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Dorwort 


Die Briefe an Fouqué, deren Redaktion mir oblag, 
find größtentheil3 in dem zweiten Decennium des 
19. Jahrhunderts gefchrieben, Sie werden den 
Zeitgenoffen des Dichters ſchätzbare Tageshlätter der 
Erinnerung fein; denen aber, welche nicht mehr 
in jene Zeit hinaufreichen, bringen fie, reich an 
intereffanten Einbliden in Perfonen und Zuftände, 
eine merfwürbige Vergangenheit zu lebendiger An— 
jhauung. Der Werth folder Dofumente ift um 
jo höher anzufchlagen, je größer der Abftand zivi- 
ſchen damals und heut ift, ein Abftand, in der 
That fo ungeheuer, daß dem Lefer von heut Vieles 
nicht nur fremd, fondern geradezu unbegreiflich 
vorfommen muß. Dreißig Jahre ſcheinen ein Jahr- 
hundert, wenn man auf die Umgeftaltung des politi= 
hen und literarifchen Lebens ſieht — führt Doc 


jedes Jahrzehnd faft eine literariſche Epoche herauf 
und — zu Grabe! Andere Elemente, aus denen 
fih das rollende Rad der Zeit zufammenfegt, ein 
anderer Enthufiagmus! — 

Dies Berraufchen, im Winde des Tages, Die 
fer haſtige Wechfel der Meinungen und Neigungen, 
dieſes Lieblofe zu den Todten Werfen, noch ehe das 
Leben zu athmen aufgehört hat, muß ein inniged 
Gemüth wohl verlegen und faft entmuthigen, feiner 
Zeit anzugehören. Aber das Bleibende in der Gäh- 
rung, dad Feſte in dem Flüffigen darf und Troſt 
einfprechen. Der Tag verjchlingt den Tag, Die 
Maſſe muß abfterben, melde das frifche Leben er- 
fliden würde: aber der Geift fondert ſich aus dem 
Irdiſchen, mit dem er ſcheinbar verſchüttet ward, 
nach kurzem Untergange. Auf den Gräbern gelieb- 
ter Zodten weckt jeder Lenz die Blumen zu neuem 
Leben. Died mag uns tröften! Auch dem Dichter 
der Undine blühen. uud FI und. Lebens— 
blumen! | —F * 
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Sougques Briefwechſel. 


Sriedrid Baron de la Motte Fouqué, 


geboren zu Brandenburg an der Havel den 12. Februar 1777, geftorben 
zu Berlin den 23. Januar 1843, 


Die Samilie, welcher der verftorbene Dichter angehörte, 
hatte in der Zeit der Glaubensverfolgung Frankreich ver- 
lafien und ſich nad) Preußen gewandt; ihr Name hatte 
ba zuerſt Durch dem leiblichen Großvater unfers Friedrich, 
den Freund und General Friedrichs II., Auguft Baron 
de In Motte Fougue, einen guten Klang im neuen VBater- 
land erworben. Diefer erlebte die Geburt feines Enfels 
und Stammhalters nicht mehr; aber als das erfte günftige - 
Ereigniß in das Leben des Kindes tritt der Umſtand ein, 
daß der große König ſich erbot, fatt des Großvaters 
Bathenftelle bei demſelben zu vertreten und zu geftatten, 
daß ihm der Name Friedrich beigelegt werde. Fouque’s 
Eliten — der Bater hatte früher ald Dragonerofficier 
gedient — lebten zur Zeit feiner Geburt ein zurückge⸗ 
jogenes Privatleben in der Stadt Brandenburg an ber 
Havel; fpäter auf märkifchen Landgütern; feine Mutter 
verlor er im Alten Jahre (1788), der Vater fah ihn noch 
(1794) in die militärifche Laufbahn eintreten. Seine Er⸗ 
1 * 
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ziehung war Hauslehrern anvertraut; es gefchah dabei 
nichtd Befonderes um Dichterifche Regungen in ihm her- 
vorzurufen, doch zeigte fi) Neigung zu poetiihem Schaffen 
ſchon im 16ten Jahre des nachmaligen Dichters, wo eine 
durch vier Bücher fortlaufende Dichtung: „Werner von 
Walbeck“, zu welcher der Stoff aus Gallus’ Gejchichte 
der Marf Brandenburg entnommen ward, producirt wurde, 
die der reifere Jüngling fpäter vernichtete. 

Zu Anfang des Jahres 1794, alfo im 1Tten Jahre, 
wurde Fouqué ald übercompleter Cornet bei dem Cui— 
raflierregiment Herzog von Weimar angeftellt, das am 
Rhein im Felde ftand, deſſen jogenanntes Depot aber in 
Ajchersleben lag, wo es als Reſerveſchwadron eingeuͤbt 
wurde. Er ward dort von den Cameraden liebevoll 
empfangen und ſah nach vollendeter Vorbereitung ſeinen 
lebhafteſten Wunſch erfüllt zum Regiment an den Rhein 
abzugehen, wo ihm bald Gelegenheit ward, feinen Friege- 
riſchen Muth Fampfend zu bewähren. Nach Jahr und 
Tag kehrte Fouqué mit dem Regiment — der Feldzug 
war beendet — nad) Afchersleben in die Garnifon zu« 
rüd, faßte eine Neigung zu einer eben aufblühenden Jung= 
frau, die zu einem erften Ehebündntß führte, welches nad) 
einigen Jahren wieder getrennt wurde, wie er wörtlich 
fagt: (Xebensgefchichte aufgezeichnet Durch ihn felbft, Halle 
1840 ©. 178) „einzig und allein durch feine Schuld, 
keineswegs aber im leifeften Unfrieden, fondern von beis 
den Seiten mit ernfter und milder Wehmuth.“ 

Immer nody bet feinem Regiment ftehend und nach 
und nach fich in Dichtungen, von denen uns nur Die 
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Namen aufbewahrt find „Richard und Blondel”, „Gu—⸗ 
glielmo”, „König Arthur, „die Minnefänger, ein Roman’, 
verfuchend, trat 1802 ein bedeutendes Ereignig in Fouque’s 
inneres Leben ein: eine Urlaubsreife nad) Weimar, wo 
er Goethe, Herder und Schiller fah und fich mit der als 
Generalin von Helvig verftorbenen Dichterin Amalie 
v. Imhof, damals Hofdame am dortigen Hofe, befreuns 
dete. Aber, in feine Garnifon zurüdgefehrt, erwartete 
ihn noch ein anderes Glüd, das für fein künftiges Leben 
son dem entichiedenften Einflup war. Er fand nämlich 
den Brief eined Freundes vor, worin ihm gemeldet 
wurde, Die Gebrüder Schlegel, zu jener Zeit in Berlin, 
hätten aus den durch jenen Freund mitgetheilten Dich: 
tungen Fouqué's deſſen Feimenden poetifchen Genius 
ehrend anerfannt. Man muß, wie der Schreiber dieſer 
Zeilen, Die damalige Epoche der Bewegung: in der Litte- 
ratur mit Durchlebt haben, um begreifen zu fünnen, wie 
fi) unfer 25jähriger Dichter durch ſolche Botſchaft in 
den dritten Himmel gehoben fah. Außerdem. entipann 
fi) um dieſe Zeit (1802) ein Verhältniß zu einer ver- 
wittweten Frau v. Rochow, die ſich fpäter unter Dem 
Namen Karoline Baronin de la Motte Fouqué, geborne 
v. Brieft, einen felbftändigen Pla auf dem deutſchen 
Parnaß erworben hat; ein Verhältnig, welches bald zu 
einem zweiten Chebund reifte. Das neue Ehepaar lebte, 
nachdem Fouqué feinen Abjchied aus Dem preußiichen 
Kriegsdienft genommen, auf dem Familiengut der Gattin, 
Nennhaufen bei Rathenow in der Mark Brandenburg, 
in ländlicher Zurückgezogenheit, aber allem was auf Aus- 
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zeichnung Anfpruch hatte einen gaftlichen Heerd bietend, 
fchöne Tage. 

Im Jahr 1804 tritt Fouqué in die Reihe der vater: 
laͤndiſchen Dichter ein, mit einem Bändchen romantifcher 
Poeſten unter dem Titel: „Dramatiſche Spiele von 
Pellegrin“, deren Herausgabe A. W. Schlegel beforgte, 
weldher der Gattin des Dichters ein Eremplar überfandte, 
begleitet von dem Verfe des Petrarca: dolei parole, 
öneste e pellegrine. Der Name des Herausgebers ge: 
fügte vollfommen, um dem neuen Dichter Geltung in 
dem reife zu verfchaffen, von welchem zu jener Zeit 
alles in Der poetifchen Welt ausging. 

Wie Fonque übrigens als Menfch fich in jener 
Zeit ausnahm — und er ift fich als ſolcher bis am fein 
Ende treu geblieben — erfahren wir in nachftehenden 
Worten eines feinen Beobachterd: „Bon dem ehrenfeften 
edlen. Degen, dem Kernmenfchen, dem Barden Pellegrin, 
von Fouqué, Fehr’ ich zurück. Er hatte mich gerufen, er 
umarmte mich mit Kraft und Liebe, bot mir den Bruders 
namen an, und ein Gefpräch von vier Stunden und ein 
anderes von ſechs Stunden, worin alles Heilige getaufcht 
ward unferer Seelen, müßte ich Dir fchreiben können, um 
dir und mir ein Genuͤge zu leiften.” So fchreibt Chamiffo 
an Barnhagen unterm 23. Julius 1806. Und in einem 
andern Briefe vom 28. Julius: „Pellegrin ift mir eine 
merkwürdige Erfcheinung, und ich müßte mich über fte 
entfegen; es ift ein ätherifch entfendeted Feuer über Dem 
Moor hinwallend — er allein ließe mich noch Glauben 
hegen an Aoliche. Denn er ift einer, und der erfte ächt- 
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keäftige Soldat aus Preußen, dem ich jegt begegnete. Er 
glaubt feit an Preußen (1806), fand auch früher bei ven 
Cuiraſſieren im Felde; mim hat er das ſchwere freimillige 
Opfer Dargebracht die Zeichen abzulegen, weint aber ent 
fegliche Thraͤnen, wenn et deſſen gedenkt; denn nur nad 
Waffenthaten ſteht fein: Sinn und fein Sehnen nad) ihnen 
vergehret ihn, ohne daß ihn retteten Die Biebestöne; fallen 
aber Kugeln, ſtellt er fich gewißlich ein.” 

Co Ehamiffo 1806 richtig prophezeiend; die Folgezeit 
' Bat den Ausfpruch glänzend geredjtfertigt. Kaum war 
im Jahr 1813 — die Zwiſchenzeit hatte Fouqu ruhig 
auf feinem Landſitz verlebt — der Aufruf des Königs 
jur Bewaffnung der freiwilligen Jäger erfchollen, als 
Fouqué, der damals I6jährige Mann, Gatte und: Vater, 
der ehemalige Guitaffierofficier und auf der Höhe feines 
Dichterrufes ftehende Sänger des Sigurd und der Undine, 
fih als der Erfle zum gemeinen Jäger bei dem 
Landrat} feines Kreifes, Hrn. v. Bredow auf Sensfe, 
meldete, welcher felbft fpäterhin als Landwehrbrigadier für 
die gute Sache Fampfte. Fouqué ward angenommen und 
ihm, dem allein des Dienftes Kundigen, die Führung nad) 
Breslau Der aus dem Havellande zufanmengetretenen 
und ſonſt fich ihnen anfchließenden freiwilligen Jäger, 
einer Schaar von etwa flebenzig, theils zu Roß theils zu 
Fuß, anvertraut, Hier angelangt, ernannte ihn der König 
von neuem zum Lieutenant bei der Gavallerie, eine Ber 
förderung die bei der Infanterie der Freiwilligen gleich: 
zeitig Heinrich Steffens dem PBhilofophen zu Theil wurde. 
Fonqué focht Die Schlacht bei Lügen mit, wo ihm ein 
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Pferd beim Einbrechen in ein feindliches Carré erſtochen 
und er felbft dem fichern Tode nur durch einen Kojafen, 
den ein tapferer Freiwilliger unterftüßte, entriffen wurbe. 
Doc hatte er in der Nacht des nämlichen Tages eine 
andere Gefahr zu überftehen. Er flürzte mit einem zwei—⸗ 
ten fich überfchlagenden Pferde in ein faſt grundlofes 
Wafler und zog ſich Dadurch eine Erkältung zw, Deren 
Folgen nie wieder ganz befeitigt wurden und Deren nächſte 
ein furchtbarer Bruftframpf war, welcher ihn an den 
Rand des Grabes brachte. Dem Tode wurde er zwar 
entriffen; aber es blieb eine Mattigfeit zurück, Die den 
Regimentsarzt zu der amtlichen Erklärung veranlaßte: 
„Roch ein Bivouac, und der Lieutenant ift rettungslos 
verloren. Unter diefen Umſtänden blieb. nichts anderes 
übrig als Abjchiedsgefuch, und dieß ward fofort bewilligt. 
Aus dem Felde der Ehre fjandte Friedrich Wilhelm III. 
dem Todtmatten noch, den St. Johanniterorden „für be= 
wiefene hohe Liebe gegen König und Baterland‘‘ und Die 
Ertheilung des Rangs ald Major der Cavallerie. Gluͤck— 
wünfchungsworte feiner Vorgeſetzten begleiteten die Fönig- 
lichen Auszeichnungen. 

Wir fehen Fouque hier auf dem Culminationspunft 
feines Glücks. Was er in der Jugend gewünfcht, das 
- hat er ald Mann in der Fülle: Kriegerehre, Dichterruhm, 
den Beſitz einer hochgefinnten Lebensgefährtin, Water- 
freuden an einer holdaufblühenden Tochter und einen ge: 
ſicherten heimifchen Herd. 

Bon nun an ift wenig mehr über die nächften Luftren 
von Fouqué's Außerm Leben zu berichten. Was er als 
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Scheiftfteller geleiftet, liegt vor den Augen der Welt da, 
und ed möchte hier nur der Ort fein an eine eigenthüms- 
liche fi von allem übrigen unterfcheidende Leiftung des 
Dichters zu erinnern, die ihm ein Quell vielfacher Be— 
friedigung wurde. Es war dieß die auf BVeranlaffung 
ded Verfajjers dieſes Auffages unternommene Berarbei- 
tung des Stoffes der Undine zu einem Operntert, den 
E. 3. 4. Hoffmann meifterhaft componirte. Die Oper: 
ward in Berlin mit dem größten Aufwand von Mitteln 
in Scene gejegt und hatte ſich Der allgemeinften Theilz, 
nahme zu erfreuen, als der bekannte Brand des Schaus 
fpielhaufes eintrat und die unter Schinkel Leitung ge= 
malten Decorationen, Goftüme u. |. w. verzehrte, was 
der Freude ein trauriged Ende machte. 1819 war Sands 
That gefchehen. Fougque fand fid) veranlaßt der deutſchen 
Jugend, mit Bezug auf fie, in ernften Jamben einen 
Warnungsfpiegel vorzuhalten; das machte, wie es ruhige 
Leute anfahen, keinen fonderlichen Effect, mochte auch 
wohl hier und da zu leifem Spott Gelegenheit gegeben 
haben; auf das Gemüth des Dichters hatte der verfehlte 
Erfolg gerade dieſer Production aber den betrübendften 
Einfluß. Es feste fich nämlich der Gedanke in ihm feft 
— den er wahrfcheinlich mit in Das Grab genommen — 
dag die Abnahme des ungemeinen Wohlgefallend des 
großen Bublicums an feinen Werfen, eine Thatfache über 
welche er fich nicht täufchen Eonnte, Werk einer politiichen ' 
Partei fei, deren Haß er durch offene Manifeftation ſei— 
ner politifchen Geſinnung auf ſich gezogen; gewiß ein 
Wahn, aber ein Wahn vollfommen hinreichend den Reſt 
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feiner Tage zu verbittern. Dazu traf ihn (31. Julius 
1831) das Unglüd feine Gattin zu verlieren, die vom 
Augenblick ihrer Verbindung an fein ganzer Halt im Les 
ben geweſen war. Nunmehr vertaufchte er ven Aufent- 
halt in dem feiner fchönften Zier beraubten Schloß Nenn 
haufen mit einer Wirkſamkeit in der Univerſitätsſtadt 
Halle, wo er über Gefchichte der Poefte und Zeitgefchichte 
vor einem gemifchten Kreife von Zuhörern Privatvor- 
fefungen hielt. In dem legten Jahre feined Lebens Fam 
er von Halle zu gleichem Zwed nach Berlin, wo er bis 
zu feinem Ende gelebt hat. 

Fouque hatte fich während feines Aufenthälts in 
Halle zum drittenmal verheirathet. Aus dieſer Che find 
zwei Söhne entfproffen, Die, wenn fie am Leben erhalten 
bleiben, den alten ehrenwerthen Namen auf die Nachwelt 
bringen werben. 

Das Vorftehende giebt Die Außeren Umeiffe des 
Lebensganges unferd Dichters. Zu entwideln was er 
als ſolcher war, ift nicht die Aufgabe, welche fich Der 

Verfaſſer diefes Auffages geftellt hat, auch bedarf es deffen 
nicht, da jene Aufgabe unlängft auf eine vollfommen ge— 
nügende Weife von Freundes Hand gelöft if. Wir ha- 
ben nämlich im Sinn die vortreffliche Kritik der „Aus— 
gewählten Werke von Friedrich) Baron de la Motte 
Fouque. Ausgabe letzter Hand. Zwölf Bände. Halle 
1841’ in den Blättern für literarifche Unterhaltung 1842 
Nr. 323, 324. Der RNecenfent*) bat den Menfchen 


) Dr. Häring (Willibald Alexis). 
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Fouqué fo güt ats feine Werke ge- und erfannt. Dies 
feuchtet aud feiner ganzen Darftellimg hervor, und matt 
kann einzelnen feiner Ausſprüche in beiverfei Beziehung 
nur auf das volllommenſte beiſtimmen. 

Sp, wenn er mit einem Hinblick auf die Zeit der 
Entivicfung der romantifchen Schule in dem dem Ber 
freiungöfrieg voraufgegangenen Jahre fagt: „Man brauchte 
Damals die geſchichtlichen Erinnerungen um auf die Maffe 
zu wirfen. Das that der Dichter Fougne mit allen den 
Geiftern, tweldye das deutſche Volk zum Selbftbewußtfein, 
zur Erftarfung in dem gefunfenen Muth, in dem ge- 
wichenen Glauben aufriefen, und fein Name wird fchon 
um deswillen in den Tafeln der deutſchen Gefchichte neben 
denen von Fichte, Schletermacher, Arndt und andern 
geiftigen Borfämpfern einen ehrenwerthen Platz behalten”, 
oder: „über Fouqué's Dichterwerth an fich zu urtheilen, 
ift jebt noch zu früh. Der Dichter der Undine, der 
funftoolle Componift des Zauberrings, der Sänger fo 
manchen fchönen Liedes ift jedenfalls mehr ald ein lieder- 
trunfenet Sangeöheld, den einmal die Mode erhob und 
dann fallen ließ. Wenn alle Einflüffe der Zeitflimmungen 
vorüber find, die ihn hoben und die ihn ftürgten, wert 
wir mit Unbefangenheit auf die Kämpfe zwifchen Der alten 
feubaliftifchen Zeit mit Der mächtig fordernden Gegenwart 
als etwas Vergangenes, Ueberſtandenes blicken, wenn bie 
eigenthümtliche Sprache, welche uns in ihren Sraftan- 
ftrengungen entzücte und flörte, nuv noch ald ein Sym— 
bol der Zeit wird betrachtet werden, alsdann erft wird 
der Augenblick gefommen fein, Fouqué als Dichter zu 
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würdigen. Mag nod eine geraume Weile der Strom 
der Zeit über ihn fort ſich wälzen, vernichten kann fie 
ihn nicht. Seine Erinnerung wird leben, fein Name 
bleibt in der Literatur, und viele feiner Dichtungen wer—⸗ 
den die kommenden Geichlechter, wenn nicht. beraufchen, 
Doch erfreuen. Dem finnvollen Mährchen „Undine“ möch- 
ten wir fogar prophezeien, daß unjere Enkel, wenn fie Die 
Sprache ald eine früher dageweſene ftudiren, alſo der An- 
ftoß wegfällt, der uns vielleicht ftört, nämlich das Lieb- 
äugeln mit einer verwundenen Mode, daß Undine der- 
einft in Die claffifhen Mährchenbücher der Deutfchen 
übergeht.” Oder, wenn er von denjenigen fpricht, welche. 
Fouqué in den Jahren, nachdem die Begeifterung für ihn 
erlofchen war, auf eine fo unverantwortlich bittere Weiſe 
herunterzuziehen fich bemühten: „Sie haben ihn wohl be- 
worfen, verunglimpft, gefränft, Doch nicht von feinem 
Thron geftürzt. Die Beffern jchwiegen nur; ihre Lobes— 
erhebungen verftummten. Es war der natürliche Proceß 
der Ueberfättigung, der eintrat. Die Franzofenherrfchaft 
war gebrochen, wir waren wieder frei, wenigſtens deutjch. 
Ein Leben ruhiger Entwidlung lag vor uns, da brauchte 
es der alten Nordlandsrecken, der Lindwurmtöbter nicht 
mehr, auch der Wunder nicht und der übernatüclichen 
Anftrengungen. Wir wollten natürliche Dinge und na— 
türlihe Menfchen, mit denen fi) gut Umgang pflegen 
läßt. Aber der Heldenfänger war noch in der vorigen 
Eraltation, in dem heiligen Rauſche, er fah nicht, was 
Die. Welt forderte, er zauberte in feinem germanifchen 
Bilderfaal fort und fort und führte gigantifche Geftalten 
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auf, die gar nicht mehr zu unferer Geſellſchaft paßten. 
Auch das Chriftenthum, in der Art, wie er ed fort und 
fort Wunder thun ließ, fimmte nicht zu Der wieder 
errungenen Ordnung. Die fehwärmerifche Begeifterung 
unter den Proteftanten, die nach einem Katholicismus 
hinftenerte, welcher den Katholiken felbft längft fremd ge: 
worden‘, machte allmählig der Haren Befonnenheit Platz. 
Wir wurden inne, Das war recht gut für jene Zeit; zu 
rechter Zeit aber befannen wir und, daß wir unfere Er- 
rungenfchaft freier Forfchung im religiöfen Sinnentaumel 
drauf und dran gewefen aufzugeben. Wir machten Kehrt, 
der Sänger der Norblandshelden ging noch immer gerade: 
aus. Er fagte und, Daß er bete ehe er jchreibe, alfo war 
alles was er fchrieb Eingebung, nicht fein Werk; alfo 
hatte die Kritif vielleicht gar Fein Recht darüber zu rich- 
ten. Die Vorwürfe, die ihm gemacht wurden, trafen 
‚nicht ihn, fondern den Geift, der es ihm eingegeben. Wer 
fich fo zur Kritik ftellt, darf nicht mehr auf Mitgefühl 
rechnen. Er fteht ifolirt da. Die Dichtung fteuerte uns 
vermerkt nach dem focialen Element hin, bis fie fich in 
deutfcher Gemüthlichkeit und Sentimentalität wieder auf 
das rein Bürgerliche warf: Das gefchah freilich erft 
fpäter nach mancherlei Uebergängen, aber um fo weniger 
Ausfiht für Fouqué auf eine nahe Wiederanerfennung, 
denn die ftolzen Ritter mit ihren Wappenfchildern und 
die hohen blauäugigen Frauen paßten mit ihrer Ueber⸗ 
menfchlichfeit fo gar nicht unter die nievern Dächer. Den 
nächjften Webergang von Fouqué's Ritterthum zu den 
bürgerlichen Novellen repräfentirt Hoffmann; in feinem 
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diabolifchen Element freilich der abfolute Gegenfag zu 
jenem; aber noch hing der Sinn an dem Wunderbaren, 
und es beburfte diefer Vermittlung, um wieder auf feften 
Grund und Boden zu gelangen. Noch etwas that der 
Anerkennung Fouqué's fpäter Schaden. Der Vergleich 
mit den hiftorifchen Dichtungen, welche, durch Walter 
Scott neu geabelt, mit neuer Bedeutſamkeit — einer Die 
wohl nicht wieder untergehen wird, wenn auch die Form 
wechfelt — fo fchlagend wirkſam auftraten. Auch Fouque 
wollte hier und da hiftorifch fein; aber er war viel zu 
ſehr Poet, um es fein zu können. Er brachte Helden, 
die über das Volt wie Göttergefchlechter hervorragten, 
aber nicht das Volk felbft. Dieſes wollte ſich felbft ſehen. 
Dies that Scott in fchlichter treuer Wahrheit, trotzdem 
daß er ein Tory war und die alte Zeit mit ihrer feudalen 
Herrlichkeit ebenfo liebte und vielleicht genauer kannte als 
Fouque.“ | 

„Bouqus ift ein Dichter im vollſten Sinn des Worts, 
wie ihn der Deutſche fich ehemals Dachte — Einer der 
„unberührt von Zeit und Berhältniffen nur feinem Gott 
lebt, und der Welt, die er nicht bebarf, weil er die Welt, 
die er will, um fich zaubert. Ein gütiged Gefchid und 
das Wohlwollen zweier Könige verfegte ihn in eine Lage, 
daß er diefem Dichterthum fortleben kann, auch nachdem 
feine Wirffamfeit vom Markt des deutſchen Buchhandels 
beinahe ganz verfchwunden if. Nur dann und wann 
tönten poetifche Stimmen von ihm in die Welt, die ung, 
eben wo er die Weltereigniffe betrachtet, erkennen ließen, 
Daß er nody in der Mitte feiner felbftgegogenen Zauber: 
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freife lehte. Ob das ein Glück zu nennen, bleibe jedem 
überlaffen, der fo oder jo den alten Spruch vom Wahn 
auslegt. Glüdlicher gewiß als wenn plöglid eine Circe 
mit chemischen Zauberftab ihm die Dinge, Die er bewun- 
dert, auf ihre Grundftoffe zerlegte, und er al die Riffe, 
die Faͤulniß und den Wurmſtich gewahrte, welche ihr 
früheres oder fpätered Ende ankündigen.” 

Wir wiederholen, Daß wir in dieſen Worten unfere. 
eigene Weberzeugung volltändig ausgefprochen finden. 
Fouqué war die Incarnation ber. romantifchen *) Poeſie, 
und dieſe hatte ihren Grebit in der deutſchen Literatur 
verloren; welch Wunder, Daß gleiche Ungunft dem unter 
dem neuen Geſchlecht leiblich wandelnden Träger der— 
felben, der ihre Sympathien nie nerläugnen wollte und 
konnte, in ausgedehnteftem Maag zu Theil wurde! 

Fouqué's Tod erfolgte ganz unerwartet und war von 
einem höchft merkwürdigen Umftand begleitet. Gejund 
hatte er am 21. Januar fein Haus verlaffen und mehrere 
Beſuche gemacht, als ihn, da er Abends heimfehrte, auf 
der Treppe, noch ehe er fein Zimmer erreicht hatte, ein 
Schlagfluß traf, an deſſen Folgen er am 23. früh ver- 
[hied, ohne wieder zum Bewußtfein gekommen zu fein. 
Die legten Worte, die er hienieden gefchrieben, finden ſich 
in feinem Tagebuch und find unmittelbar vor feinem Aus: 
gang eingezeichnet. Sie lauten wörtlich: (die Driginal- 
handſchrift liegt uns vor.) 





N Bgl. Gervinus V. 683 ff. und anberwärts, 
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Am 21. Januar (Morgens beim Aufftchen und gleich 
nachher): 

„Heil, ich fühl’ es, der Herr ift mir nah, doch nah aud) der Tod iu 
Doch weit näher der Herr, Heil mir der feligen Näh'!“ 

So fprady ſich Fouque feinem Gott gegenüber aus, 
denn er wußte nicht, daß Menjchen fo bald einen Blid 
in das immer forgfältig verborgene Tagebuch thun wiür- 
den; diefe Abſchiedsworte aber zeigen und Fouque in feis 
ner wahren Geftalt, und das Bild hiervon wollen wir 
alten Freunde des Borausgegangenen treu fefthalten, bis 
auch wir berufen werden ihm nachzufolgen. 

Berlin, am 12. Febr. 1843, an Fouquéè's Geburtstag. 


Julius Eduard Hitzig. 


ORTES — 


Apel. 


Auguft Apel, 1771 zu Leipzig geboren, Aovofat und afademifcher 
Docent in feiner Baterftadt; ſtarb dafelbft ven 9. Auguft 1816. 
Als ‚Gelehrter rühmlich durch feine Metrif, als belletriftifher 
Shhriftfteller duch Nahahmungen der antifen Tragödie, lyriſche 
Gedichte und Erzählungen („Geſpenſterbuch“ mit Laun) befannt. 


Leipzig, den 12. April 1815. 


Ein alter aber nicht verftocter Sünder fommt zu 
Ihnen, lieber Fouqués und hofft Vergebung. Würde 
jeder Gedanfe zu Wort und jedes Wort zu Schrift, Sie 
läfen ftündlid) von mir. Immer noch hab’ ich Ihnen 
für die Corona nicht gedankt, für das herrliche Werk, dem 
jeder Vorzug Arioſt's und Taſſo's eigen ift, und dem 
von beiden nichts fehlt, als Die Weitjchweifigkeit und — 
mit Erlaubniß von den romantifchen Doppelgeftien fo zu 
fprechen — die profaifche Gemeinheit, mit der. Jene zu: 
weilen den Lefer etwas einfchläfern. Es ift fo viel an 
dem genialen und glänzenden Werfe zu loben oder. viel- 
mehr zu bewundern, Reichthum und Glanz der Phantafte, 
Schönheit der Zufammenftellung und Anordnung, Neu⸗ 
heit und Intereffe der Bilder, Wohlklang, Kraft und 
Anmuth im Vers, daß ich nicht weiß wo ich anfangen 
follte, wenn ich es unternähme meine Gefühle beim Lefen 
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Ihnen auseinanderzufegen. Auch das Eingreifen in die 
Zeit und das Leben des Dichters, womit jeder Gefang 
anfängt und fchließt, ergreift fehr mächtig und erfreulich. 


Den 26. April. 

Zwifchen dem Anfang und dem Fortjegen liegen 
einige böfe Tage von Krankheit, der ich eben erft ent⸗ 
gangen zu fein hoffen Fann. In hellen Stunden habe 
ic) dann wieder manches mir befonders lieb gewordene 
Stück Ihrer Corona von Neuem im Einzelnen gelefen 
und vieles ift mir Dadurch Doppelt lieb geworden. Ich 
wollte Ihnen wohl manches davon nennen, allein ic) 
fpare mir Diefed auf unfer nahes perfünliches Zufammen- 
fein, befonders da mein kranker Kopf. jegt Durch die leich- 
tefte Befchäftigung erhigt und ermatiet wird. 

Wie freue ich mich auf Diefed Zufammenfein ‚mit 
Ihnen, mein theurer Freund. Es verfteht ſich ja von 
felbft, daß Sie mir mit Ihrem Töchterchen, und was 
Sie fonft begleitet, fo höchft willfommen find, daß es 
mich nur. betriben. fönnte,. wenn Sie, hierüber ungewiß, 
irgend wo anders anführen, al& gleich an meinem Haufe. 
Einige Tage, wenn Sie wollen und der Mat auch außer 
ber Poeſie einmal in. der Wirklichkeit ſchoͤn ift, bringen 
wir auf meinem Gute zu. Iſt's Ihnen möglich, fo laſſen 
Sie. mich den Tag Ihrer Ankunft vorher willen, um es 
meinen und Ihren Freunden vorher mittheilen zu fonnen, 
denn wir fregen und Alle ſehr darauf: Sie. hier zu fehn. 

Ich wünfchte fehr Ihr Dratorium zu leſen, Das 
Sie in der ‚Eorona ‚erwähnen, v. Miltit hat mir ver— 
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ſprochen es mir zu ſchicken. Ich freue mich, daß gerade 
M. es komponirt, denn wie ich Ihnen mehrmals ſchon 
aͤußerte, M. giebt Die Idee Ihrer Poeſieen in Tönen, 
und das heißt eigentlich Tomponiren. Ih wünſche M. 
nur Stolz genug, ſich von den Reden und Meinungen 
des Bublifum und Der Kritifer nicht anfechten und irren 
zu laffen, und hab’ ihm nur Eirzlich ein Langes und 
Breites Darüber geſchrieben. Das Volk ift wirklich jetzt 
zu verächtlich, um fich um feine Meinung zu kümmern. 
Sie wiffen in der Poeſte nicht — wo ihnen Doch Der 
Begriff zu Hülfe kommt, was fie reden und meinen 
jollen, und nun gar in der Muſik, die ganz mit Sinn 
und Gefühl empfangen fein will. Gefällt dem Volk 
etwas, jo feheuet es fich es zu befennen, weil es meint 
es laffe fürnehmer und ftelle höher, wenn man nicht 
genug zu haben jcheint, ald wenn man fich befriebigt 
zeigt. Hat ſich die Menge ſchon entfchieden, nun Frähen 
fie mit in den allgemeinen Unifonus, und begreifen nicht, 
daß der dem Göttlichen faft gleich ift, Der es fogleich 
anerfennt, und befennt, während das Alltagsfeelen find, 
diguranten und miferable morgliſche und äfthetifche Ri- 
pieniften, Die, wenn der Vorfpieler nicht ftampft, ewig zwei⸗ 
feln, wenn und mit welchem Ton fie einzufallen haben. 
Von mir kommt dieſe Mefie nicht viel, bloß eine 
Sortfegung des Geſpenſterbuches unter dem neuen Titel: 
Wunderbuch, mit Fr. Laun wieder gemeinfchaftlich. Die 
angekündigte Metrif 2. Theil ift noch fertig. Es ift 
xecht häplih von Ihnen, lieber Fouqus, Daß Sie ſolch 
Zeug gegen Freundes Rath und Bitte —* Was ſoll 
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es Ihnen? Ihre Corona hat Verfe zum Entzüden, folche 

Stanzen hat, fo viel ich dieſe Literatur Fenne, noch nie 

mand in deutjcher Sprache gemacht. Der Gebrauch des - 
daftylifchen Echluffes, den Sie aus der alten Gattung 

auch auf die Stanze übergetragen haben, ift von herrlicher 

Wirkung an den Stellen, wo Sie ihn gebraudyt haben, 

ich will aber nicht Davor ftehn, daß ein Recenfent, der in 

einer Spalte Ihre Genialität und Ihren altdeutich-ritter- 

lichen Sinn rühmt, gegenüber ſich über ſolche Daktylen 

als über Nachläffigkeiten im Versbau formaliftrt. 

Ich muß aber meinen ſchwachen Kopf und meine 
entzündeten Augen fihonen, denn die Buchſtaben werden 
fchon roth und wollen eben tanzen, die Worte follen 
wohl leben aber nicht die Buchftaben, alſo Adieu, Tieber 
Fouqué, bis ich Ihnen ein frohes Willfommen mit dem 
Mund ohne Feder fagen fann. Bon ganzer Seele 

Ihr 
Apel. 


Atterbom. 


Atterbom, ausgezeichneter ſchwediſcher Dichter, geb. den 19. Jan. 1790 
in Oftgothland, bereiſte 1817—19 Deutſchland und Italien und 
wurde 1819 Lehrer des damaligen Kronprinzen Dsfar in ber 
deutfchen Spradye und Literatur. Seit 1835 iſt 9. Profeffor 
der Aeſthetik an der Univerfität zu Upfala. 


Upfala, den 5. Juni 1822, 
Sie haben mir eben fo unverdient, ald wunderfchön 
eine der feeligften Weberrafchungen verfchafft, die je in 


aAtterbom. 21 


eines Mannes Leben ſtatt finden Fönnen, der Ihnen fo 
wie ich aus voller Seele zugethan ift, mein hochverehrter 
„Sranfenritter” und Nitterdichter, ewig geliebter Meifter ! 
Entſchuldigen Sie mich, daß ich fo fpat auf Ihr gütiges 
Schreiben vom 13. Jänner antworte; denn Umſtände, 
die ich nicht Fenne, Haben die Ankunft Ihres Briefes 
und. des herrlichen „Bertrand=Xiedes“ fo fehr verzögert, 
daß fie erft vor wenigen Tagen in meine Hände gefom- 
men find. Vielleicht ift der -Umftand hauptfächlich daran 
Schuld, daß das Paͤckchen an Stodholm addreſſirt 
war, wo ich jegt nicht mehr wohne; von dorther hat 
endlich. irgend Jemand (ich weiß noch nicht, wer) ed an 
Geyer. abgefendet, und duch Ihn Hab’ ich es denn 
empfangen. Sei es damit wie es wolle, die etwas fon- 
derbare und geheimnißvolle Weile Diefes freudigen Empfan- 
gend hat deſſen Reiz, wenn möglich, noch mehr erhöht. 
Theurer Meifter des Gefangs, der Minne, der Freund- 
fhaftlichfeit und jeglicher Anmuth, wie unausſprechlich 
glüdlich haben Sie mich gemacht durch Ihr hold erregen- 
des Andenken und die mir fo fchmeichelhaft gefpenbete 
Gabe! Was kann ih Ihnen Dagegen bieten? Doppelt 
beihämt muß ich diesmal vor Ihr Angeficht treten, 
da die Liedesflügel meiner armen Mufe, feit längerer 
Zeit durch bleifchwere Kränklichkeit zu Boden gedruͤckt, 
ihr heute gar nicht vergönnen- wollen, im heitern Flug 
den innigen Dank meines Herzens rhythmiſch auszuftrö- 
men. Da ich aber in diefen Tagen, eben um meine 
leidende Gefundheit aufzufrifchen, eine Reife unternehme; 
die mehrere Wochen Hindurdy mich wahrfcheinlic von 
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allem Schreiben abhalten: wird, jo hab’ ich gewählt, lieber 
fogleih, obwohl in armfeliger Proſa, Ihren, anmuthigen 
Dichtergruß zu erwigbern, als durch längeren Berzug 
Ihnen undanfbar und aller Zeichen fortgefegten Zutrauens 
unwürdig zu erfcheinen; wahrlich, ein Unglüd, deſſen id) 
mich um jeden Preis erwehren will! — 

Ein liebliches Geſchick war's, Daß ich gerade in Der 
fchönen Pfingſtwoche Ihre Gabe befam, wo ich ohnehin 
mit verjüngter Lebhaftigfeit an die fröhlichen Tage zurüd 
Dachte, die ih mit W. von Schüg um Diefelbe Zeit 
1819 im gaftfreundlichen Nennhaufen verlebte, Möge 
der Gott unfrer Väter, der mir fo viele Proben feiner 
gnadenvollen Vorforge gegeben hat, mir aud) Die Güte 
nod) einmal erzeigen, Daß ich wieder in irgend einem 
künftigen Frühling mit Ihnen in freundlichen Geſprächen 
Iuftwandeln darf, Dort in Dem grünen traulichen Park, 
den Ihr verehrungswürdiger Schwiegervater mit aushars 
zender Kraft ganz dichteriich aus der Sandwüfte hervor⸗ 
gesaubert, | 
Zum wohlgemeinten, obwohl fonft wenig bebeutenden 
Weihnachtgeſchenk hoff’ ich Ihnen ein romantiſches Schau, 
fpiel darbringen zu können, welches, im legtverfloffenen 
Winter zur Hälfte ausgearbeitet, während der: Sommer- 
monate — wenn Gott mir ein Bischen mehr Geſundheit 
giebt — beendigt werden wird. Es heißt Lyckſalig he— 
tend DO, Sagospel i fyra Afpentyr. Gin 
Schwediſches Bolksmährchen, Das nicht alt zu jein ſcheint, 
aber unendlich ſchoͤn und gehaltvoll ift, Hat Dazu Den 
Stoff geliefert. Das Ganze wäre ſchon längft fertig ger 
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weien, wenn nicht eine unvermeibliche Unterbrechung 
dazwiſchen gefommen wäre, Ich erhielt nämlich im 
Januar vom Kronprinzen, als Kanzler der Univerfität, 
den Befehl, öffentliche VBorlefungen über Geſchichte wäh— 
rend des ‚diesjährigen Frühlings-Semeſters zu Halten, 
weil der Profeffor der Gefchichte, mein Freund Geyer, 
als Rector Magnificus dieſer Pflicht erledigt ward. Ich 
erfor mir Die Kreuzzüge zum Gegenftand meiner Bor- 
fefungen, und war grade daran, mit den edlen Kreuzed- 
zittern in SIerufalem einzuziehen, als Ihr ritterlicher 
Dichterbrief ankam und mein Friegerifches Feuer noch 
glühender anfachte. Die erften funfzehn Vorlefungen, 
wo ich den Grundriß meiner Anfichten von Gejchichte, 
Volksthuͤmlichkeit, Staat und Mittelalter Darftellte, follen 
im Herbft, in dem fehlten Heft der Zeitfchrift Svea 
gedruckt werden. Dann will ich Ihnen aud) diefes Heft 
zuſchicken, und ſchmeichleriſch ermuthigt mich Die Hoff- 
nung, Daß wir über Die meijten, vielleicht fogar über alle 
dort zu Sprache gebrachten Punkte zuſammen einverflan- 
den find. Daß übrigens auch in Schweden, infofern 
die Stodholmer Zeitungsfchreiber und Iyriften die Gat- 
tung der fogenannten „Liberalen“ vepräfentiren, am lau- 
teften gegen: noch ‚befiehende Einrichtungen der Vorzeit, 
gegen Stände, Adel, überhaupt gegen alle eigenthümligh 
organiſirte und ‚hiftoriichem Boden entfprofiene Staats⸗ 
formen geſprochen und gefehimpft wird gerade von Den 
jenigen, Die gar nichts urfprünglich Nothwendiges, -gar 
nichts bedeutungsvoll Gefchichtliches, gar nichts heilig 
Traditionelles weder fpeculativ noch Hiftorifch zu begreifen 
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im Stande find, — das werden Sie fid) leichtlich vor- 
ftellen können. Indeſſen ift der Streit bei und (wo bie 
hiefige Univerfität beinahe ald das Hauptquartier - oder 
wenigftens ald die Avantgarde der Monarchifchen, die 
auf Bewahrung des geläuterten Alterthümlichen bringt, 
betrachtet wird) mehr ein theoretifcher; und Die Nation 
hat in Schweden keineswegs Urfache, ſich leidenfchaftlich 
und unbedingt irgend einer Zeitungs» Oppofition in Die 
Arme zu werfen, da unſer König die Kunft verfteht, fich 
von feiner Parthei imponiren zu laffen und durch unge 
heuchelte Achtung für unſre freie Reichsverfaſſung, durch 
ritterlich offenherziged Bertrauen zu der Geſinnung des 
Volks die allgemeine Stimme fehr für fich gewonnen. 

Und nun — nehmen Sie für Diesmal mit diefen 
Dürftigen Zeilen vorlieb, und möge Sie Gott noch viele, 
viele Fahre lang auf unfrer Erde rüftig und heiter erhal- 
ten! Einem Herzen, wie dem Ihrigen, das fo innig 
liebewarm für alles Göttliche und edel Menfchliche fchlägt, 
hat er gewiß nicht nur in den blühenden Räumen feiner 
himmliſchen Paradiefe, fondern auch an der abendroth- 
beglänzten Scywelle des treu vollbrachten Erdelebens, 
fhon auf dieſer Seite das ſchönſte Loos aufgefpart. 
Melden Sie gütigft Ihrer hochverehrten Gattin, Ihrem 
Fräulein Tochter und den übrigen Mitgliedern Ihrer 
mir unvergeßlichen Familie, ‚Die fich etwa meiner noch 
erinnern, den ehrfurchtvollen Gruß des Schwediſchen 
Wallers, und behalten Sie, Hochwohlgeborner Herr Baron, 
in Ihrem Angedenfen den Ihnen ewig ergebenen 

PB. D. A. Atterbom. 
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Wenn Sie mich kuͤnftighin mit einigen Schriftzügen 
Ihrer theuren Hand beehren wollen, ſo ſchreiben Sie 
auf den Umſchlag Upfala, und wenn Sie wollen noch 
Darunter: medföljer Magifter Balmblads Bref. 


Bernbardi. 


Bernhardi, als Sprachforſcher und humoriſtiſcher Schriftiteller (Bam: 
bocciaden 1797 — 1800, gemeinfhaftlid;, mit Tied) rühmlichſt 
befannt, wurbe den 24, Juni 1770 zu Berlin geboren. 1808 
ward er Direktor des Friedrichswerderſchen Gymnafiums und der 
Realſchule zu Berlin, 1816 Konſiſtorialrath. Er ftarb zu Berlin 
den 2. Suni 1820. 


Berlin, den 9. Februar 1809. 

Sch fchreibe Dir heute um zweierlei Div zu jagen. 
Zuerft daß Schleiermacher den Siegurd gelefen und 
von demfelben jehr erbaut ift, jo daß er mir aufgetragen 
hat an Dich) zu fchreiben und Die zu fagen, Daß er es 
für ein braves und ſchönes Werf anerfenne und daß er 
ed mit dem größten Vergnügen gelejen habe. Dann daß 
ih Richtern in Bayreuth verſprach Dir zu fagen, Du 
mögteft ihm ein Eremplar des Siegurd fchiden, oder 
vielmehr daß ich ed ihm gleich in Deinem Namen ver- 
ſprach. Er wünfchte fehr Dich perfönlich Tennen zu ler— 
nen, nachdem ich ihm viel von Dir erzählt hatte und Da 
wünfchte er den Alwin und Giegurd zu leſen; Dies 
veriprach ich bei Dir auszumachen, fchreibe ihm nur 
gleich mit, es ift ein alter Konfufionsrath, fonft aber eine 
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ehrliche Seele. Am 21. Februar ift der König beftimmt 
hier. Ich fehe Dich alfo in Kurzem. 
Bernhardi. 


Berlin, den 7. Mai 1811. 

Du magſt Recht haben lieber Freund und haſt doch 
wieder ſehr Unrecht. Es iſt nehmlich dies nicht allein 
obgleich zum Theil, ſondern mein Uebel liegt tiefer, reiſen 
aber will ich ſobald die Hundstage da find, denn nichts 
befommt mir Eörperlich beffer; auf Bfingften Tann ich 
feider nicht, Da dort Die Ferien weggenommen und den 
Hundstagen zugelegt find. Du merkt an meinem Ton, 
daß ein Theil meiner trüben Laune — fo will ich e8 einmal 
nennen — verfchwunden und einer heiterern Stimmung 
Platz gemacht hat. Aber wo hatte ich nun Recht? Dies 
ift Die fehr fchlimme Frage, welches ift Das objective in 
beiden? oder ift eines fubjectio? Die alte Klemme, die im 
intellectualen Felde das ift, wad Liebe und Pflicht im 
Sittlichen und Aefthetifchen, ift hier wieder fichtbar, und 
Die liebe Menfchheit dürfte wohl mehr ald einmal noch 
in die Fichten geführt werden, ehe fie Das vollftändig und 
innerlich löſen könnte, ja Die Löfung der Aufgabe liegt 
wahrfcheinlih im Unendlichen und ein Jahrtaufend ift 
vielleicht ein a und die Dauer des Menfchengefchlechts 
ein a‘, um durch Aprorimation zur Löfung zu fommen. 
Wenn die Stoifer Recht haben, daß alle Thoren rafend 
wären, und Die Neueren, daß jedes Individuum fich feldft 
unbewußt rafe, wenn demnach Liebe und Freundfchaft 
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nur homogene Rajereien find, endlich wenn nad Fichte 
Das zweite Zeben in der Durchdringung des erften befteht: 
fo folgt daß wir alle uns in demfelben erſt ald rafend 
verftehen werben und zwar je vernünftiger einer hier ift, 
je mehr alfo von der irbifchen Raferei entfernt, als je 
rafender wird er fich auffaflen. Es ließe fich alfo be 
weijen, Daß Die Tollhäusler, welche auf gar feine Har- 
monie in ihrem Denken Anfpruch machen, diejenigen fein 
würden, welche am vernünftigften in jenem Leben erfchie- 
nen, darnach käne Paulmann hier auf Iean Paul und 
dann die übrigen vernünftigen Leute nach ihren Stufen ; aber 
died Raifonnement würde mich zu weit führen, befonvers 
da ich den Mitteljas, daß alle Gonfequenz das Unver⸗ 
nünftigfte wäre, weitläufig beweifen müßte. Ich muß 
alfo abbrechen, damit Du nicht meinen ganzen Brief für 
ein erreichtes Streben nad) dem erften Platz in jenem 
- Reben hältft. Lebe vecht wohl und fehreibe bald 
Deinem 
Bernharbi. 


Berlin, ven 30, Mai (1811?) 

Deine opuscula dramatica habe ich erhalten, allein 
ich habe mancherlei Darüber auf dem Herzen, fo viel Daß, 
wenn ich es niederfchreiben wollte, nicht nur Diefer Bogen, 
fondern auch Das Papier, was ich zur Unterlage brauche, 
wohl darauf gehen würde, Denn ohngeachtet mir vieles 
ſehr gefällt, einzelnes mic) tief gerührt hat, fo will mir 
doch das Ganze des erften Stüdes, befonders aber Der 
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Schluß und dann die objective Idee des zweiten nicht 
recht gefallen. Denn das erſte iſt wohl ein Schluß für 
eine Erzählung, Feinesweges aber für ein Drama. Den 
Schluß der Mangelone zu ändern hatte Tied fehr unrecht, 
hätte er ed aber dramatiſch verfaßt, fo mußte er ändern, - 

befonderd wenn er manches auf Theatereffeft wie Du 
und oft nicht undeutlicd angelegt hätte. Du fiehft ic) 
fpreche ganz frei und glaube dazu ein Recht zu haben, 
um jo mehr, da ich von Dir in ähnlichen Fällen ein 
Gleiche erwarte. Um nun in meiner Freimüthigfeit 
fortzufahren, jo ift mir auch die vaterländifche Tendenz 
zu offen dargelegt, mich dünkt Das müfje mehr in der 
Sache, und beiläufig ein oder zweimal vorfommen z. B. 
wie in Heinrich VI. tom. 2,, al8 fo oft und fo nad: 
drüdlich eingefcehärft werden. So fubjectiv gebeugt ift 
auch die Sache nicht einmal wahr und ein jedes Volk 
kann mit andern Worten dies von fi) fagen. Was das 
zweite Stüd betrifft jo gehört Died zum Theil auch unter 
jene Kategorie, aber es hat außerdem noch den Zweck, 
die Syntheſis zwifchen Bauer und Edelmann als 
das wünfchenswerthe zu empfehlen. Dies ift nun ganz 
gut, wenn Du von Nennhaufen und ein paar Dörfern 
in der Mark. fprichft, wo der Edelmann ein Menfch nicht 
nur, fondern auch ein zeitmäßig gebildeter Menſch ift, 
allein wie viele fannft Du nennen? Aus Deinem Munde 
find mir Ausnahmen genug befannt und find nicht felbit 
die Edelſten und Gemäßigten unter euch einig, Daß auch 
felbft in dem Hergebrachten und Beftehenden nothwendige 
Beränderungen durch Die Zeit geboten find, Wenn 
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nun ein Dichter in feiner Darftellung dies verfchweigt, 
Shafefpeare thut Died nie, fondern giebt gleich Die 
Schattenfeite mit, ſo wird allerdings die Darftellung 
fophiftifch und der Dichter ſchadet fid) und der Sache. 
Ich würde den Waldemar übrigens lieber ald einen 
Eade behandelt haben. Uebrigens empfehle ich ald Stoff 
zwar nicht die Eroberung von Rathenow aber Doch die 
Vertreibung der Schweden. Dies ift ein herrlicher und 
göttlicher Stoff, gewiffermaßen bift Du Diefen Deiner 
Familie jchuldig. Doch mündlich recht viel darüber, vor= 
läufig meinen befondern Danf für pag. 81 und die 
Wendung unten. Lebe wohl und fihreibe bald 
Deinem 
Bernhardi. 


Berlin, ven 15. Februar 1813. 

Sp gehe mit Gott und feine heiligen Engel ſchützen 
und begleiten Dich! Die alten Preußen rühren fich mit 
Kraft und alles ftrömt hier zu des Monarchen Fahnen. 
Fünf und zwanzig junge Leute fendet unfere Schule, 
für die Armen find mir eben 100 Thlr. eingehändigt. 
40 gehen vom Klofter, etwa eben fo viel vom Joachimsthal. 
Lebe wohl geliebter Freund, mein Herz fagt mir unfere 
Trennung wird kurz fein, bald und heiter fehen wir und 
wieder. Am Rathhaufe an der Poſt ift undurchdringliches 
Gedränge, alles meldet fi), alles fährt, man fieht nur 
Slinten und Degen, hie und da hört man das Reiter: 
lied. Nie habe ich Diefen Enthufiasmus für möglich 
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gehalten. Ich werde mich fobald Die Aufforderung erlaffen 
ift zum Nachtdienft in der Stadt engagiren. Du aber 
forge für meine Papiere, ehe Du abgehft und bitte Deine 
Frau, daß fie wenn auch nur mit zwei Worten mit 
fehreibe, wenn Du ald wohl und ald gefund Dich in 
Nennhaufen Fund giebit. Wir fehen uns gewiß wieder, 
Theuerfter, gewiß und wie dann! Lebe wohl, taufend 
Küffe, taufend Grüße und ein ewiged Gebet für Dich, 
Geliebter, und die Geifter Deines Großvaters, der Sieger 
von Leuthen, Liegnig und Prag, Die in ihren ftillen 
Wohnungen fi) rühren und unferer Jugend fehnfüchtige 
Träume ind Gemüth jenden, mögen auch Dich umſchwe— 
ben, Du edler, waderer Held des Nordens — a Dieu 
| Bernhardi. 


Ich habe lange geſchwiegen mein theuerſter Freund, 
allein ſehr übel habe ich mich befunden. Schon ſeit 
Michaelis Fränflih und unwohl hat fich alles in den 
legten drei Wochen zu einer Hinfälligfeit und Schwäch— 
lichkeit zufammengedrängt, Die mich höchſt empfindlich 
gegen alle Witterung machte, fo Daß ich nur zweimal 
dad Haus verlaffen konnte. Dazu Fichtes Tod, der, 
wenn ich aufrichtig fagen fol, mich nicht erfchlittert oder 
gerührt oder nur wehmüthig gemacht hat, aber doch mit 
einem folchen Ernte in mein Dafein gedrungen ift, Daß 
ic) viele Tage ftiN und in mich gefehrt war. Ich Fann 
den Edlen nicht weichlich bedauern, wenn er in die Seelig- 
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Teit übergeht, von der fo fehnfüchtige Ahnung er in feinen 
Schriften und in feinem Leben ausgefprochen hat, nur 
daß uns und befonderd den Jünglingen ein fo echabenes 
Beiſpiel von Kühnheit, Feſtigkeit und Fräftiger Liebe nicht 
ferner vorleuchten foll, betrübt mich irdiſch. 

Die Familie ift gefaßt, Die Mutter, Die ich noch nicht 
geiprochen habe, außer Gefahr, der Sohn Fräftig und 
feines Vaters werty — aber beide find bebürftig, das 
ift leider wahr und fie hoffen auf Die Gnade des Königs, 

Sc erfenne wie Du meine Reife zu Dir als eine 
Pflicht und ich hätte Tängft auf einige Tage Urlaub 
genommen, wenn nicht in allen dieſen Umftänden eine 
gültige Entfchuldigung läge, ich habe die größte Sehnfucht 
bald dein theures und liebevolles Geficht zu fehen und 
mid) zu freuen, wenn ich den Schmuck erblide, den Dein 
König dem Herzen fihuldig war, das fih für ihn in 
den Tod geftürzt Hat, und welcher fo fchön an Die Nitter- 
zeit und Das Ehriftenthum erinnert, deren Prophet Du 
bift, und fo wie die Umftände nur ein wenig günftiger 
find, fiehft Du mich bei Dir. 

Bit Du gefund? Schreib mir Darüber ja, ich weiß, 
wenn Du Did unwohl fühlt, Div nichts Beſſeres zu 
jagen, als was die römische Mutter ihrem Sohne fagte, 
der von einer erhaltenen Wunde lahm war: Freue Did) 
mein Sulpicius, fo oft du einen Schritt thuft, wird Deine 
Tugend und. Tapferkeit dir ins Gedächtniß Tommen. 

Berlin, den 18. Februar 1814. 

Dein 
Bernhardi. 
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Ich habe Deinen lieben Brief erhalten und daraus 
erfehen, daß Du gefund biſt. Died freut mich um fo 
mehr, Da e8 mir fcheint als fei Dir Doch zumeilen noch 
eine Schwäche übrig geblieben, welche bei Deinem legten 
Aufenthalte fich hie und da offenbarte. Ich bin, wenige 
Tage ausgenommen, im Ganzen wohl gewejen, nur dieſe 
fehr trübfinnige Laune, die fi) gar nicht erflären läßt, 
weil fie rein von dem Innern ausgeht und gar feine 
äußere Veranlaſſung hat, ift mir fehr unangenehm gewe- 
fen und ich jehe fie ald eine der bedeutendften Spuren 
des Alters an. Zeit und Leben haben mir nun fchon 
fo manches genommen, vieles was ich unter Schmerzen 
verlor, um manches Fam ich unmerflid und ohne Betrüb- 
niß, daß ich auf. etwa 10 Jahre rückwärts anfchaulich 
zurücblidend mir felber ein Räthſel bin. Ich bin ein 
ganz veränderter Menſch und werde ed immer mehr. 
Ich gehe immer tiefer in mich zurück und fo tritt Die 
Welt mir immer ferner. Das luſtige Getreibe, das bunte 
Gewimmel ergögt mich immer weniger, Ich glaube 
wenigftend Diefes reine Streben, diefe Regſamkeit in allen 
heilen der Kunft, Wiffenfchaft, Politif u. ſ. w. nicht 
mehr zu fehen wie fonft, und alled dies felbft getheilt 
habend, kann ed mir nicht entgehen: daß ein großer 
Theil davon in meinem Auge, der geringere im Gegen- 
ftande liegt, und fo lege ich mir denn das offene Befennt- 
niß ab, daß ich entweder früher einfeitig und eingenoms 
men oder jeßt bejchränft und Falt fein muß. Das einzige 
Gute, was ich aus allem diefen Davongetragen habe, ift 
Gerechtigkeit und Toleranz, das Aufgeben der Anfprüche 
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und Die Forderung, mic da gewähren zu Iaffen, wohin 
fi) jegt meine Neigung richtet. — So wird man nad) 
und nad) ein vernünftiger Mann, oder Philifter, oder 
fommt in feine beften Jahre, oder verfauert, oder veraltet 
und wie alle Synonyma weiter heißen mögen. Das 
Einzige, was mich noch tröftet, ift, daß ich ganz und gar 
nicht mit mir zufrieden bin, denn follte ich einmal dieſe Gentri- 
petalfraft recht ausgefprochen in mir fühlen, dann wäre es um 
mic) gejchehen, und fo hat der unzuftiedene Zuftand das Gute, 
daß er meine Zufriedenheit ausmacht. Du lachſt wahr- 
jheinlich, ich aber verftehe erſt jet manche Elegie der 
Alten und jene Klagen über ein entflohenes Leben. — 
Aber ih muß wahrhaftig ſchließen, denn indem ich diefen 
Brief flüchtig überfehe, fo bemerfe ich, daß ich wirklich 
zwei Seiten hindurch von mir felbft gefprochen habe. 
Ein Freund verzeiht dies, Das weiß ich wohl, allein wie 
wenn e8 nun der erite Anfang jener Gentripetalfraft 
wäre, die mir jo furchtbar erfcheint? Dann hätte ich 
Urſach über meine Zufriedenheit mit meiner Unzufrieden- 
heit unzufrieden zu fein, und nur dann, wenn dieſe Unzu— 
friedenheit in der zweiten Potenz recht groß wäre, würde 
fie die Zufriedenheit herbei führen. Du fiehft ich Habe 
da8 Spiel mit der Reflerion noch nicht vergeffen. Dies 
thue auch nicht in Hinficht meiner und antworte mir 
bald aus Deinem reichen Leben in mein einfames hinein. 
Tauſend Grüße an alle, die fich meiner erinnern. 
| Dein 
Berlin, den 9. Dezember 1816, Freund 
Bernhardi. 
3 
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Eine Heine Anefvote von unferm König. Bei Töplig 
fiegt ein hoher Berg, Schloßberg genannt, auf ihm ein 
altes Raubſchloß. Dies zu fehen erftieg ich ihm auf ber 
Rüdreife. Der Berg fieht in das Thal nad) Eulm und 
die drei Monarchen beobachteten 1813 von da aus Die 
Schlacht. Dies erfuhren wir von der Jägerfrau, bie 
uns herumführte. Sie mußte ftet Dabei fein, wenn 
durchs Fernrohr gejehen wurde und Berge und Städte 
und Dörfer nennen. Als nun der ruffifche Kaifer am 
festen Tage aufmerkſam Hingefehen hatte, erzählte fie, 
habe er bei dem Anblicke neuer Colonnen betrübt gejagt, 
da fommt Succurs. Der König habe nun auch durch— 
gefehen lange und ſcharf, fei dann freudig hinweggetreten, 
habe in die Hände recht kindlich geflopft und gerufen: 
Nein nein, es find meine Leute. Die Frau erhielt für 
ihre Mühe 12 Louisd’or, allein 11, erzählte fie, habe ihr 
ein Deftreicher genommen, über die fie fich überhaupt 
beflagte. Glaube mir, wir leben in unjerm Preußen 
glücklich, man fieht es erft, wenn man auswärts ift. Ich 
habe in Carlsbad unfern König immer mit großer Liebe 
betrachtet, ex ijt ein herrlicher Mann, der mit wahrhaft 
liebevollen Bliden auf uns Preußen hinfah. Möge ihn 
der Himmel ftärfen und ums bewahren. Auch aus dem 
Auge des Staatsfanzlerd fpricht etwas höheres als feine 
Würde, Furz ich liebe Preußen ganz von neuem, wenn Du 
willſt antithetifch. Nimm diefen etwas verwirrten Brief 
als die Aeußerungen eines Freundes, dem es noth thut, 
bald, bald von Deiner Hand ein Baar Zeilen zu lefen und 
verzeihe die Verwirrung, die in ihnen herrfcht, mit der 
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Maffe der verbrießlichen Gefchäfte, welche mich als Gruß 
empfangen haben. Nächftens mehr. 
Berlin, ven 8. September 1817. 
Bernhardi. 


Blomberg. 


Alexander Freiherr von Blomberg, den 31. Januar 1788 zu Jagen⸗ 
haufen im Lippefhen geboren, trat fhon im 13. Jahre in preuß. 
Militairdienfte, machte die Schladht bei Jena mit, nahm an 
Schill Zuge Theil, ward 1812 in ruſſiſchen Dienften Adjutant 
des General Tettenborn, fand feinen Tod durch eine feindliche 
Kugel vor dem Schönhaufer Thore zu Berlin ven W. Februar 
1813. Sein Nahlaß, 1820 von Fouqué herausgegeben, enthält 
das Trauerfpiel Konradin von Schwaben. 

Neiffe, ven 19. Dftober 1811. 
Bon Koboldsfagen u. |. w. habe ich noch nichts auf⸗ 
getrieben, weil ich noch nicht in's Gebirge gefommen bin, 
ebenſo habe ich Dir von der Tartarenfchlacht bei Liegnig, 
wegen Mangel an Quellen, nichts mitzutheilen, hier in 

Neiſſe weiß ich auch nicht einen Einzigen, an den man fich 

deshalb wenden koͤnnte. Jetzt muß ich Dir aber doch auch 

etwas vom hiefigen Theater fchreiben, wie Du ſchon durch 

Luck weift, Eoftet das Entree 6 Gr. fchlecht denfender 

Münze. Nach Maßgabe diefes Preifes ift auch das Spiel, 

bei dem ich mich übrigens nicht aufhalten will, doch muß 

ich Dir fagen, daß die Leutchen Leute find, die fich zu 

helfen verftehn. Wenn das Stüd etwa zu lange fpielt, 

fo daß dadurch die guten Neiffer am ihrem Schlaf Abbruch 

leiden könnten, fo ſchließen fie mit dem vierten Akt, darauf 
3% 
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rechnend, daß man ſchon weiß, daß die Leutchen, die ſich 
lieben, nachher doch Hochzeit machen. Neulich haben fie 
ſich gar bis zum Hamlet verftiegen, welcher gar rührend 
und herzbrechend anzujehen war, zum Glüd war es nur 
der Brodmannjche. Obgleich es aber ſo ſchlecht ift, fo 
thut ed mir doch leid, daß bemeldetes Trigatrium Fünftige 
Woche abzieht, es gewährte doch zuweilen ald Parodie 
einige Unterhaltung. Dagegen wird ein Liebhabertheater 
etablirt, defjen Direktion unfer Kommandeur übernehmen 
wird. Du fannft Dir denfen, daß nur Koßebuejaden 
Darauf zum Borfchein fommen werden, dennoch, da Du 
meine Theaterpaffion fennft, wirft Du fchon wiffen, daß 
ich dabei bin, aud) bin ich mit eine Triebfeder gewefen, 
wir werden mit Menfchen, Hafen und Rehen die Bühne 
eröffnen, wo id) den Unbefannten, und die Frau des Kom: 
mandeurs die Eulalia machen werden. Was will man 
machen? man muß fich fchon einmal mit dem Koßebue 
gemein machen, da den Leuten befferen Geſchmack beizu- 
bringen verlorne Mühe wäre. Nächftens fchreibe ich 
mehr davon. 

Empfiehl mid) Deiner Frau Gemahlin und Clärchen, 
Deinem Schwiegervater und der ganzen Hausgenoffen- 
ſchaft aufs allerbefte. Frau von Brieft, Die mir zuerft 
von dem 6 Groſchen Theater erzählte, wird fich über das, 
was id) Davon gejchrieben, -befonderd ergögen. Grüße 
die Kinderlinge. Leb wohl und erfreue bald durch Brief 
und Gruß Deinen 

Dich innig Tiebenden Freund und Bruder 
Blomberg. 
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Neiffe, den 22, Dezember 1811. 

Mit meinem Konrad habe ich in Breslau den Ver: 
fuch gemacht, ihn auf die Bühne zu bringen, aber es ift 
nicht gelungen. Der Direktor Streit fagte mir, daß das 
darin vorkommende Perfonal und das zum Stüde gehös 
rende Spectafel eine für die Breslauer Bühne nicht zur 
löfende Aufgabe fei, warf dabei mit vielen Artigfeiten un 
fih, auf Die ich indeß nicht viel gebe. Ich habe nun noch 
die legte Feile angefegt und auch die Aufbruchsworte und 
den Schlußreim des Improvifatore geändert, und fobald 
die Abfchrift dann vollendet ift, ſchicke ich fie nach Leipzig 
an Hoffmann, wenn der den Drud nicht übernimmt, fo 
fol er das Manufeript an meinen Bruder in Tübingen 
ihiden, Der e8 dann an Gotta geben mag. 

Du haft indeß wohl die Freundfchaft für mich, durch 
Barnhagen Cotta meinen Konrad zu empfehlen. Es thut 
mir leid, daß wir ihn nicht vorher noch haben durchgehen 
fönnen, allein die Entfernung und das Drängen der Zeit 
will dies nicht geitatten, denn ich möchte mic) gern in dem 
Katalog der Oftermefje befinden, ich hoffe auch, Daß Du 
im Ganzen zufrieden fein wirft. Jetzt iſt's nun einmal 
abgeichloffen, ich ſchicke Dir daher nichts mehr mit, da Doch 
nichts mehr zu ändern fteht, als vielleicht bei einer zweiter 
Auflage. | | 

Sept etwas von unferm Liebhabertheater, das bereits 
in Schlefien zu großem Ruhm gelangt ift. Ich. jchrieb 
Dir neulich, Daß leider der hieſige Gefchmad nur dem 
Kogebue Huldigt, mein Kranz als Schaufpieler (der nur 
der tragifche fein kann) mir folglich hier nicht ergrünen 


[4 


38 Blomberg: 


wird, daß aber meine Paſſion für das Theater mich bewo⸗ 
gen, einen Diftelfranz nicht zu verfchmähn. Der ift mir 
nun auch geworden. Als Meinau in Menſchenhaß und 
Reue habe ich gewaltige Epoche gemacht, was nun in 
Neiffe eben nicht viel fagen will, allein das ftille Urtheil 
weniger Berftändigen war mir erfreulih. Zum zweiten- 
mal trat ich in den Mädchen- Freundfchaften ald Tanz— 
meifter Hopfa und in den Alten Liebichaften als Baron 
auf. Hier (befonders im lehteren Stüd) wurde ich noch 
mehr honorirt, als in Menfchenhaß und Neue, morgen 
geben wir wieder einige Kleinigkeiten, in denen ich Neben— 
rollen übernommen habe. Ich verliere indeß feit einigen 
Tagen ſchon die Luft daran, denn wenn mir Die Herab- 
laffung zum Kogebue fein Opfer dünken follte, das ich dem 
gefelligen Vergnügen brachte, fo mußte ich die Ausficht 
haben, nach und nad) zum Befferen übergehen zu Tonnen. 
Diefe Hoffnung habe ich indeß jet ganz verloren. Ich 
fehrieb Dir neulich, daß die Runftanficht unfers Komman— 
deurs, der das Theater dirigirt, obgleich er ſich Dichter 
nennt, jehr beſchränkt iſt. So toll wie ich es indeß jegt 
gefunden, habe ich e8 mir nicht gedacht. Ich Hatte Die 
Hoffnung gefaßt, die Aufführung des Egmont möglich zu 
machen, und fo einen langgenährten Wunfch in Erfüllung 
gehen zu fehen. Ich fagte der Majorin ie fich für eine 
ſehr gebildete Dame hält) davon und fiehe da! fie kannte 
den Egmont nicht, wußte gar nicht einmal, daß ein folcher 
in der Welt war. Ihr Mann Fam dazu, wußte auch 
nichts davon. Ich verfprach ihnen das Buch zu ver 
ihaffen. Ich that es und denke! welche Urtheile ich zu 
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hören befam. Er meinte, es ſei das erbärmlichfte Stüd, 
das er je gelefen, es fei ſchrecklich langweilig und habe gar 
feinen Schluß, es fei zwar von einem großen Manne, 
allein (meinte er) die großen Herren fchießen aud) zuweilen 
große Pudel. Sie meinte, man fünne für Langeweile 
darin fterben, dann im einzelnen, fpreche Die gemeine Per- 
fon (Klärchen) gar zu heroiſch und dann fragte fie mich: 
fann er fie denn heirathen? Auf Berneinung erwiederte 
fie: ja, fehn Sie, das ift ſchon ein Mebelftand. Zulett 
erklärte fie, fie habe nun einmal einen fchlechten Geſchmack, 
und liebe mehr das Populäre, wenn ed aber was aus der 
alten Zeit fein follte, jo lobe fie fid) ven Guſtav Wafa. 
Nun denke Dir! mit dieſen Menfchen. muß ich leben. 
Wenn ich meine Berhältniffe nicht berüdjichtigen müßte, 
jo würde dieſe Gefchichte einen Play in einem Journal 
füllen, fo aber bleibt fie unter une. 

Bon Deinem Zauberring fehreib mir Doch auch etwas, 
hoffentlich ift er fertig. Grüße Deine verehrte Frau 
nnd Klärchen und alle Hausgenoffen. beftend und ant- 
worte bald 

Deinem 
guten Bruder 
Blomberg. 
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Brühl. 


Karl Friedrich Mor. Paul Graf von Brühl, geb. zu Pförten den 
18. Mai 1772, wurde 1815, nachdem er den Feldzug ven 1813 
als Major im Generalitabe mitgemadit, zum General-Inten— 
danten der Königl. Schaufpiele ernannt. Als folder nahm er 
1828 feine Entlaffung, ward 1830 General-Intendant der Königl. 
Mufeen, ftarb zu Berlin den 9. Aug. 1837. 


Unendlich leid hat e8 mir gethan, das Vergnügen 
verfaumt zu haben, Sie werther Herr Baron, hier zu 
jehen und zu fprechen, weil ich fchon längft einen Wunfch 
auf dem Herzen trage, welchen ich Ihnen fo gern muͤnd— 
lich) mitgetheilt hätte; jest muß ich denſelben fchon dieſem 
Dlatte anvertrauen. Sie werther Herr Baron find der 
Mann, der meinen vieljährigen Lieblingswunfd, aus— 
führen und den Helden aller Helden, den Menjchen aller 
Menichen, den König aller Könige, Guftav Adolph von 
Schweden, würdig auf die Bühne bringen fan. — Es 
gehört dazu ein ritterlicher Sinn, den Sie ganz vorzüglich 
befigen und eine zarte Religiofität, welche Ihnen gleich- 
alls fo ganz eigenthümlich ift. In einem einzigen Puncte 
möchten wir vielleicht nicht ganz einftimmig fein, doch 
glaube ich werben wir und auch darüber einigen fönnen. 

Guſtav Adolph ift nämlich) ald Repräfentant aller 
proteftantifchen Fürften aufzuftellen und gerade als folcher 
wünfchte ich ihn verherrlicht zu fehen, denn es ift mir 
ärgerlich, Daß es jet Mode wird, felbft bei den Prote— 
ftanten den Formen der Fatholifchen Religion einen Jo 
unendlich hohen Werth beizulegen, den eigentlich eine Form 
nie haben follte, weil oft der Geift und Die Wahrheit da- 
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bei verloren gehen, die Jungfrau Maria und eine Menge 
von Heiligen aufzuführen, welche als Gontraft gegen den 
nadten Proteftantismus aufgeftellt werden. — PVerzeihen 
Sie mir Diefe freimüthige Aeußerung, jeder hat ja Darüber 
feine eigene Anficht. — Luther jelbft war ja Freund und 
Ausüber der fchönen Fünfte. 

Die proteftantifch Tutherifche Rich, zumal die der 
früheren Zeit hat mancherlei äußerliche, felbft poetifche 
Schönheiten und gewährt dem Dichter und Künftler ge- 
wis Stoff genug, feiner Phantafte freien Spielraum zu 
lafjen. — Nach meiner Anficht müßte man Die beiden 
wichtigften Hauptbegebenheiten in Guftav Adolph Leben 
herausheben und daraus wie Schiller mit Biccolomini 
und Wallenftein zwei, auch wohl drei Stüde anfertigen. 
Vielleicht ließe fich mit Erfolg ein ſchwediſches Lager dar— 
ftellen, wie dort ein Faiferlich öfterreichifches. 

Das zweite, Guftav Adolph am Led) gegen Tilly, 
wo Tilly ald wüthender und graufamer Charakter gegen 
den Guſtav Adolphs einen fchönen theatralifchen Contraft 
hervorbringen fönnte, und nicht allein feinen legten Kriegs— 
ruhm, jondern auch fein Leben einbüßt. 

Vielleicht wäre auch der Moment vor der Schlacht 
bei Breitenfeld zu nehmen, wo Tilly, Der unüberwundene 
Feldherr feine erfte Schlacht verliert. Das dritte Stüd 
fönnte dann Guſtav Adolph bei Lügen fein, wo der große 
König ftirbt, Durch feinen Tod aber gewiffermaßen ven 
Sieg der fchwebifchen Armee über den eifernen Wallen- 
ftein entfcheidet; — Herzog von Sachſen⸗Lauenburg müßte 
Dabei als Mörder Guftav Adolphs auftreten. 
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Schillerd dreißigjähriger Krieg ift natürlich eine der 
beften Quellen, aus denen. gejchöpft werben muß, Dod) 
thut ed mir ftetS leid, daß er dem großen Könige einen 
beftimmten Flecken angehängt hat, indem er ihm die nir- 
gends unumftöglich bewiejene Begierde unterlegt, bloß nad) 
Deutjchland gefommen zu fein, um deutſcher Kaifer zu 
werden. Sein Herüberfommen über's Oftmeer war ge 
wiß nur durch die reine Abficht herbeigeführt, für des 
Glaubens Freiheit zu Fampfen und nur erft am Ende fel- 
ner Laufbahn fcheint er den Gedanfen an die Deutjche 
Kaiſerwürde in ſich genährt zu haben, weil er wohl ein- 
fah, daß Deutichland in diefer Hinficht ziemlich fchlecht 
verjorgt war und es ihm gewiffermaßen Freude machte, 
ein Fräftiged Volk, wie Das deutſche zu regieren, und 
durdy Ausbreitung des reinen Glaubens alle Fünftige 
Spaltungen zu hemmen. Gewiß wäre Deutfchlands Schick⸗ 
ſal glüdlicher gewefen, wenn er feine Fühnen Gedanken 
hätte ausführen können, denn unter einem folchen Kaiſer 
hätte beftimmt Deutjchland alle Gonftitutionen bekommen 
und fo viel Einigkeit und Kraft entwidelt, daß das Fran 
zofenvolf nimmer den ſchädlichen Einfluß hätte haben kön- 
nen, der uns fo lange gebrüdt hat. 

Um durch eine intereffante Epifode dem Stüd einen 
Reiz zu geben, wie Wallenftein ihn durch Mar und 
Thekla befommen hat, empfehle ich Ihnen die Durchſicht 
eines Altern Romans: Thekla von Thurn genannt, welcher 
in jeder Hinficht bei der Ausarbeitung fehr nüglich wirken 
fann. Lnbezweifelt werden Sie denfelben aus früherer 
Zeit her kennen; follte Died indeß nicht der Fall fein, 10 
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mache ich mir ein Vergnügen daraus, Ihnen das Bud) 
zufommen zu lafien. Die Liebe der jungen Gräfin Thurn 
zum Prinzen Bernhard von Weimar und ihre Verkleidung 
als Mann Fönnte ſehr intereffante Momente herbeiführen, 
fo wie die hiſtoriſche Wahrfcheinlichkeit, Daß der Herzog 
von Lauenburg Guſtav Adolphs Mörder war, Darin noch 
näher beftätigt: ift. 

Sollten Sie werther Herr Baron meinen Borfchlag 
annehmen, jo wiinfchte ich wohl eine mündliche Conferenz 
mit Ihnen zu haben, ehe Sie die Feder anfesten. Es 
find bei einem theatralifchen Kunftwerfe fo mancherlei 
Heinere Rüdfichten in Acht. zu nehmen, fo manches zu 
vermeiden, was der Wirkung des Ganzen fchadet und 
was Doch Der Dichter nicht willen fan, wenn er nicht 
genau in Die theatralifchen Verhältniffe und in das, was 
ausführbar ift oder nicht — eingeweiht if. Oft führt 
die Phantaſie auf Wege, welche der Schaufpieler und der 
Schaufpieldirector nicht betreten können, ohne auszugleis 
ten; dahin gehören unter andern alle theatralifchen Ge— 
fechte oder fogenannte Schlachtdarſtellungen. Partiell läßt 
ſich ſo etwas allenfalls leiſten, ſo wie aber ganze Maſſen 
dargeſtellt werden ſollen, welche gegen einander kämpfen, 
jo wird die Sache gewöhnlic) lächerlich. Doch für alles 
dies künftig ein Mehreres, wenn Sie mir nur erft Ihre 
freundliche Zuficherung gegeben haben. — Genehmigen 
Sie die Berficherung meiner aufrichtigften Hochachtung 
und innigften Ergebenheit. 

Berlin, den 27. Mai 1815. 

Brüpl. 
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(Im Jahr 1819.) 

Auch an Sie, mein werther Herr und Freund, wende 
ich mic) mit einer dringenden Bitte, Die Sie mir vielleicht 
nicht abfchlagen werden. Der König findet ed paſſend, 
für Kotze bue eine theatralifche Todtenfeier zu geben. Da 
es für andere Theaterdichter gejchehen, warum follte es 
für ihm nicht auch gefchehen? Ich habe dazu fein leßtes 
Scaufpiel: Herrmann und Thusnelda gewählt, muß aber 
doc) vorher einen Prolog geben. Ich Dachte mir ungefähr 
am zwedmäßigften, die Mufe Eagend auftreten zu lafjen, 
und zwar würde der Prolog ohne Umgebung von Ma- 
dame Schröd gefprochen, da Madame Wolff im Stüd 
bejchäftigt ift. Was man zum Lobe Kogebues jagen kann, 
müßte freilich gejagt und zumal nicht vergeffen werden, 
daß er nie dem Götzen Bonaparte geopfert hat. Sei— 
nes Mordes müßte gleichfalls ausdrücklich Erwähnung 
gefchehen, und zwar auf eine fehr beftimmte und ernfte 
Weife. Ich habe einige Gelehrte auffordern müffen, etwas 
Paſſendes zu verfertigen, und werde die Refultate, ohne 
die Namen der Dichter zu nennen, dem Könige zur Aus— 
wahl vorlegen. Sie fühlen, daß die Sache zu wichtig iſt, 
um nicht die Allerhöchfte Sanction als Rückhalt haben zu 
miüffen. — Ihr Gedicht über dieſen Gegenftand ift ſchön 
und tüchtig, unter den jungen Leuten herrfcht aber ein 
ſehr böfer Geiſt. — Mehrere heißen die That gut, 
viele — fehr viele entjchuldigen fie, nur fehr wenige 
fühlen leider, daß man eigentlich gottlos fein muß, um 
fie zu vollbringen, oder gut zu heißen. Es fcheint, als 
nehme das Reid) ded Satans gewaltig überhand, denn 
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das Heilige wird zu den größten Schaͤndlichkeiten gebraucht. ¶ 
Antworten Sie mir bald wieder, werther Herr und Freund, 
denn ich möchte die Todtenfeier wohl am 23. d. M. ver⸗ 
anftalten. Gott befohlen indeß. Der Ihrige. 


Brühl. 


Chamiſſo. 


Adelbert v. Chamiſſo, geboren den 27. Jan. 1781 auf dem Schloſſe 
Boncourt in der Champagne, ſtarb zu Berlin den 21. Aug. 1838. 


Mein alter Freund! 


Man mag die Katze werfen, wie man will, fie fällt 
doch wieder auf den Beinen. Mit einem Muſenalmanach 
bin ich aus der Wiege geftiegen, und muß nun wieder 
mit einem Muſenalmanach mich zum Abwärtsfteigen an- 
ihiden. Die Verlagshandlung macht es zur Bedingung 
des Fortbeſtehens eines Inftituts, an dem ich meine Freude 
hatte, und das, mich dünkt, jedem von uns willfommen 
fein muß. Die Zeit ift zum fingen wenig aufgelegt, laffet 
ung uns eine Feine Ede bewahren, wo wir ungeftört 
und fsiedfam unfer Wefen treiben können. 

Ich kann Dir aber nicht verheimlichen, daß der dieg- 
jährige, der der Deutfche überhaupt fein wird, die Auf: 
gabe zu löfen hat, ihrer drei, die quo ad Manuscriptum 
und bis auf den Drud fertig waren, in ſich aufzunehmen 
und zu vereinigen, ohne über ein gewiſſes Maaß hinaus 
anzufhwellen. Das Gefchäft ift mißlich und undankbar. 
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Ueber das, was ich in Norddeutſchland ſammle, wird 
Schwab Gericht halten und vice versa. 

Du wirſt Dich doch gern dem freien Geſangsverein 
anſchließen. Laſſe mich mit der ganzen beſondern Bitte 
hervortreten. Du möchteſt aus Deinen alten Papieren 
eine in Terzinen bearbeitete Schwediſche Sage hervorſuchen, 
die meines Wiſſens nie gedruckt worden iſt: Viſion eines 
Königs, der über einen ſeiner Nachfolger Gericht halten 
und ihn vom Schwerdte des Scharfrichters bedrohen ſieht: 

„Dem Siebenten nad) dir gilt dies Gericht!“ 

Ein Weihnachtsfchwanf: 

„Mein Junkerchen, komm er heran 

Und Fauf er fih ein’ Hampelmann. 

Der hat er aber nidyts gegeben.“ 
Möchte wohl damals einem Tageblatt zugetheilt worben 
fein, fonft wide ich auch Darum bitten. Vergieb die An: 
Deutungen, ich befürchte, daß der Iyrifchen Gedichte, Lies 
der und Balladen nur zu viel einlaufen werden, und bin 
im Voraus um Ungleichartiges bemüht. 

Ich mag ſchüchtern kaum fragen, wie e8 Dir geht? 
Wir auch haben alle unfern Theil zu tragen und zu lei- 
den gehabt, oder haben es noch. Hitzig mit dem Ber 
fufte eines Auges, und zwar feines befferen, das ihm nad) 
einer Erfältung erblindet ift, N.. mit feiner Frau, vie nad) 
einer Reihe Fränklicher Zuftände, gemüthskrank geblieben 
zu fein fcheint, und wir, wir haben die Mutter meiner 
Frau zu Grabe getragen, die eines der legten Opfer ber 
Cholera gefallen if. Wir halten dennoch die Ohren 
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ſteif und eine neue Frühlingsfonne ſcheint wieder am 
Himmel herauf zu gehen. 
Vale et si potes 
yaıpe 
5. Febr. 1832. 
Adelbert v. Chamiffo. 


Töne mein freundlichfter Gruß zu Dir in Deinem 
Arkadien hinüber! Glück zum neuen Jahr! das abge: 
fchloffene ift mir fehr hart gewefen, ich habe es in Gor- 
gen und Krankheiten zugebracht. Jetzt erwache ich erft 
almälig zum Leben und zur Poeſie wieder. Aber meine 
Frau erholt ſich langſam, ich felber huſte noch, wie ein 
altes Pferd; die Gefchäfte beim Herbario drüden mich 
verdrießlich nieder; der Negen regnet jeglichen Tag, und 
die Redaction des Muſenalmanachs überfchwenmt mich 
mit einer Sündfluth fchlechter Berfe und Correfpondenzen. 

Wirft Du Dich dies Jahr, 1835, anfchließen oder 
noch überfchlagen? Bei der Befchränktheit des Raumes 
und der Maffe des Vorrathes nehme ich Anftand, drin⸗ 
gende Einladungen zu erlaffen. 

Lebe, liebe, dichte und vergiß der alten Freunde 
nicht, 

8. Januar 1834. 

Dein 
Adelbert v. Chamiffo. 
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Nur ein Baar Zeilen, mein treuer alter Freund, 
Dir die Hand zu drüden, und Did) beiläufig daran zu 
erinnern, daß die Muſenalmanachzeit heran fommt. 
— Schreibe bald; Erzählendes wenn Du fannft. Ber: 
muthlich wird es in gegenwärtigem Jahre an Raum nicht 
gebrechen. Ich wenigftens werde den Freunden den Raum 
nicht beengen. Ich bin ein Invalid; ich habe gefungen; 
meine Zeit ift abgelaufen. 

So elend und gebrochen ich bin, bin ich noch gutes 
Muthes und heiter. Ich freue mich Da der Erinnerung, 
wenn ich fchon fühle, daß ich meinen beften Hoffnungen 
(den weltlichen) bereit vorangegangen bin, und vor mir 
nichts habe ald Das gemeinfame Ende vom Liebe. 


yarpe 


9. März 1836. 
Adelbert v. Chamijfo. 
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Herzlichſter Gruß! und wünſche daß es Dir wohl ergeht! 

Ich aber, theurer Freund, neige mich dem Abende 
zu, ich bin ein alter müder Mann. — Wirſt Du Dich 
dies Jahr dem Muſenalmanach anfchließen? Schwab 
wird allein redigiren, ich gebe blos den Namen dahin. — 
Du kannſt gleih an die Weidmann'ſche Buchhandlung 
in Leipzig ſchicken. — Am liebften erzählende Gedichte. — 
Alles will und kann fingen, erzählen ift feltener. Selbft 
ein Gedicht größeren Umfangs, verfteht ſich doch in 
Muſenalmanachs Grenzen, wird willfommen fein. 
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Lebe: wohl, und gedenfe unfer. — Wo ift denn der 
Bers her, der mir jest unabläffig in die Ohren klingt 
ohne daß idy den Stamm weiß worauf er gewachfen: 

Und der Zod hält Mufterungen 
Wen er foll von dannen tragen. 

Ich verneige mid, ehrerbietigft vor Deinen Gefühlen 

und drüfe Dir die Hand. 
1. März 1837. 
Adelbert v. Ehamifio. 


— 


9. v. Chezy. 


Helmina von Chézy, geb. v. Klende, Enfelin ver Karfchin, ward am 
26. Ian. 1783 zu Berlin geb., heirathete 1803 den Drientalijten 
Chezy in Paris, Fehrte jedoch 1810 nad) Deutfchland zurück und 
widmete fid) literarifchen Arbeiten. Sie lebte feitvem abmechfelnd 
in den Hauptftädten Deutſchlands; gegenwärtig in Heidelberg. 
Talentvolle Inrifche Dichterin der romantifhen Schule (Gedichte 
1812), am befannteften durdy den von Meber compenirten 
Dperntert „Euryanthe. * 


Aſchaffenburg, den 31. Julius 1812, 
Sie wifjen doch, lieber Fouque, das Gefchichtchen vom 
Liebhaber, der fein Mädchen allein ließ, um ihr zu ſchrei— 
ben? So lege ich auch jest Ihren Zauberring weg, um 
Ihnen und von ihm zu fchreiben. Es ift der Abend vor 
der Schlacht gegen die Heiden in Schweden. — Am lieb⸗ 
ften möcht’ ich ein Gedicht über das Bud machen, das 
fann ich aber erft, wenn ich's ausgelefen habe. — In der 
Kirche wird heut zur. Leichenfeier des entjeelten Frig Dal- 
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bergs das Requiem von Mozart gegeben, ich verſäume es 

um das Buch, und ſchelte mich darum. Ich kann aber 

dennoch nicht anders. — Guten Morgen, nächſtens mehr 
| j Nachmittags, 

Ich bin indeß im Requiem gewefen, weil man der 
Vernunft nachgeben muß, das unter Sterfel’8 Direftion 
fehr ſchön ausgeführt wurde. Nur war das ‚Dies irae 
nicht ftarf genug befegt. Schade iſt's um den früh) erblichnen 
Dalberg, er bat Eöftliche Sachen gefchrieben — Sie wer 
den fie wohl fennen. Sch babe eben einen Brief mit 
einem Gedicht über feinen Tod an Kaifer für die Erhos 
lungen gefandt, das ich in der Wehmuth, gleich nad) dem 
Requiem, niederfchrieb. Ihr Bud) hat mid heut fo gehoben, 
und in allen Pulſen meines Seyns angeregt, daß ich ‚ganz 
aus meiner bisherigen Apathie und Erftarrung geriffen 
bin, und mich wieder lebendig und zum Treiben und Schaffen 
aufgeregt fühle. Haben Sie Dank dafür, wie für alles 
Liebe und Beglüdende, was von Ihnen zu mir übergeht. — 
Ihr Tester Brief! — Mo ich ging und ftand rief es mid) 
an den Schreibtifch und zu Ihnen, indeg hatt? ich Abhal- 
tung, und nun fommt der Zauberring, nicht durch Hibig, 
ein andrer, von mir beftellter, und der Zauberring liegt 
jest wie ein Ne von Ringen um mid, her, das meine 
Seele gefangen nimmt, 

Eben erhalt’ ich einen Brief von Schlegel (Frievrih) 
mit einer, etwas wie moutarde apres diner kommenden 
Bitte, um Gedichte und Arbeiten für das Mufeum. Ic 
ſchicke ihm auch wohl einmal etwas, aber die Mufen 
gehn mir über dad Mufeum, ‚weil ich weiß es mat 
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Ihnen Freude. Nur müſſen Sie auch Verfügung treffen, 
daß ich die Muſen regelmäßig und ſchnell bekomme und 
daß der Großherzog auch ſein beſtelltes und dem Buchhändler 
zu bezahlendes Eremplar bekommt. Ihre Erzählungen 
erwarte ich mit Dank und Sehnſucht. 

Jetzt bin ich wieder zu Hauſe, nehmlich in A., es iſt 
ein böfes Haus, aber es hat einen fo guten Herrn! — 
Uebrigens Tiegt es fo lieb und blühend, mit ſchönen Häu— 
fern und reinlichen Iuftigen Straßen, ganz von Grün 
umduftet, und freundlid) vom Main umfchlungen, und ich 
wohne himmliſch fchön vor dem Stabtthor, umgeben von 
Gärten und Wieſen, am Main, vor mir eine reiche grüne 
Fläche, dann die Brüde, das Schloß, der Schloßgarten, 
Gebirge, und der Main durdy Berge und Wieſen ſüdlich 
in die Berne gefchwungen. Es ift ein reiches mildes ſtilles 
Bild, die Lage ift fünweftlich, dody habe ich auch Oſt und 
Nord, und überall Mannigfaltigkeit. Dazu ift das Haus 
fo ftil und freundlich, und meine innere Einrichtung ganz 
wie die eines jungen Ehepaars, ich habe mid) nehmlich 
für den Wittwenftand ganz nagelneun und zierlich einge- 
richtet, Andre thun's für den angehenden Eheſtand. Ich 
hoffe aber doch auch auf einen Hausherren, nehmlich auf 
meinen Vater, den ich zuvor noch nie gefehn und ber 
fommen will, und bei mir bleiben, wozu ‚Gott feinen Sees 
gen gebe. 

Seht habe ich alle Hände voll zu thun, und weiß 
nicht, wo ich anfangen fol. Holzhauſens Sammlung, 
und Gerning’d in Frankfurt find zu befchreiben, dazu Er- 
bad, das Gie wohl dem Namen nad fennen. Dazu 

4* 
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fommt Galderon, der mir aber oft noch gewaltig ſchwer 
wird. Ein Stüdf voll Gluth, vol Bilder, Schwung und 
Wis, Engahar pasa Reynar, ift fein Erftes, er ſagt's 
am Schluß. Kennen Sie e8? Halten Sie Wort, und 
fchreiben mir bald darüber. — Zu diefem Geiftigen allen 
fommt das Häusliche, das nicht verfäumt fein darf. Da 
fag’ ich aber dar tiempo al tiempo, (wie ein Stüd von 
Calderon heißt) denn man kann nicht Gott und dem 
Mammon dienen. Doch kann Gott nit Gott fein, 
wenn nicht felbft dem Mammon fein Recht widerfährt, 
das heißt mit andern Worten, dad Haus muß rein nnd 
ruhig, und die Wirthfchaft ein wohlgeftelltes Uhrwerk fein, 
fonft hat auch der Geift Feine Ruhe und Freude. Die 
meifte Zeit, die ich bei * * zubrachte, war verloren, 
denn idy fam nicht zur Befinnung, die lieben Leute, in 
denen fo unendlich Gutes liegt, haben einen eingefleifchten 
Don-Quixotismus, in dem fie Alles um fich fchön finden, 
und den Schmuß nicht einmal fehen, dahingegen im Häus— 
lichen für andre Dinge über alle Begriffe kleinlich und 
ausführlid, find. Aber gute warme Menfchen ſind's, die 
wohl Ihr liebe8 Andenken verdienen. 

Ih danke * * angenehme Befanntfchaften: die 
mit dem Haufe Leiningen; die Fürftin, ſchön und jung, ift 
eine Prinzeß Sachfen- Coburg, eine Groß-Nichte des Guel- 
fen Ferdinands. Und wie gut und lieb ift fiel Er ift 
höchſt intereffant. Dann das gräfliche Haus Erbach-Erbach, 
eine Föftliche Familie! Dort ift reine Sitte, reine Güte 
zu Haufe, ed kann einem bei Engeln im Himmel faum 
jo wohl fein, als bei ihnen. Sie haben ihre Abfunft, 
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vermuthlich nicht ohne Grund, von Eginhard und Emma 
hergeleitet. Der alte Sarg diefed Mannes fteht in Er—⸗ 
bach, und id) Füßte ihn mit Ehrfurdyt. Ich werde Ihnen 
vermuthlich über alle Erbach’jche Herrlichfeiten des Ritter 
thums umd des Alterthums aus Rom ausführlid für die 
Mufen fchreiben. 

Mit der Stael haben Sie ganz Recht. Adelbert hat 
mir ſchon [ehr lange nicht gefchrieben. Auch Ihnen nicht? 
— Gein letter Brief fagte mir er bliebe noch in Coppet, 
die Stael fei fort, mit W. ©. *) 

Ich kann Ihnen gar nicht fagen, wie mir W. ©, in 
Paris vorgefommen if. Er hat einen innerlichen Grund 
von Redlichfeit und Güte, der ihn gewiß immer aufrecht 
hält. Unendliche Feinheit und Zartheit ift in feiner Seele 
und er fann die Lieblichfeit ahnen und erfchaffen. Aber 
ich fand ihn von hunderterlei Eitelfeiten beengt, von Eleinen 
Dingen erbittert und gereizt, gegen edle Menfchen fatyrifch, 
gegen manche Gute Falt, dann wieder fo unendlich lieb 
und gütig in manchem Augenblid, daß ich wohl fah, er 
lebt in ftetem Kampfe mit fich, mit dem beſſern und ſchlech— 
tern in fich, und mit feinem Schidfal. — Außerdem kann 
idy ihm nicht vergefien, daß er feine Gedichte mit den 
Satyren über Voß u. f. w. entweiht hat. Dies ift auch 
Schuld, daß ich einige, die ich vor Jahren gemacht, und 
gern ald Huldigung feines Werthes in meine Sammlung 
aufgenommen, nun ausfchließen mußte. 


) Aug. Wild. Schlegel. 
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Leben Sie wohl, theurer Fouqué, fchreiben Sie mir 
bald wieder. So wie ich das rothe Papier mit dem brau- 
nen Eiegel von fern in den Händen des Briefträügers ſehe 
flopft mir das Herz. Den Zauberring habe ich unter fo 
viel Störungen ausgelefen, daß ich den Faden darüber ver 
lor, und ihn wenigftens noch einmal lefen muß, ehe ich 
Ihnen: etwas darüber jchreibe. Die Gefchichte fteht da 
wie eine herrliche dädalifche Burg, im Schooß eines blu- 
menreichen ftranddurchwundenen Gaued, auf üppig um- 
quollenen waldbewachſenen Felfen, und von holden lichten 
Gärten umgeben, in denen alle dieſe Pracht: Geftalten 
Iuftwandeln und ſich oft begegnen. Meine größte Freude 
ift, daß es bei allen jüplichen und öftlichen Ueppigfeiten 
Doch jo rein deutſch und ächt ift, daß man die Luft davon 
erquiclich in fich trinkt, Mit Freuden grüß’ ich Sie ald 
deutſcher Gervantes, denn der einzige Unterſchied, den ich 
zwifchen beiden finde, hebt Sie noch höher, nicht der Wit, 
nur die Wißelei ift aus dem edlen deutfchen Buche verbannt. 

Alles Liebe und Gute über Sie, und mit Ihnen! 


Helmina. 


NB. 


Sagen Sie doch Hitzig ich werde mich für den Vers 
fauf der hinterlaffenen Werfe des edlen Dippold's recht 
eifrig verwenden; meine beften Grüße an ihn, ich fchreibe 
ihm nächſtens. 

Ihre Einlage an den Großherzog habe ich unverzüglich 
nad) Fulda abgehn laſſen. Er wird fich fehr darüber freuen. 
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Seines Bruders Tod wird ihn ſehr angreifen. Ich weiß 
nicht, ob ich Ihnen ſchon geſagt habe, daß mich unſer 
guter König mit feiner koſtlichen goldenen Huldigungs— 
medaille erfreut hat, Die Devije: Den Treuen Schuß 
und Liebe, ift fehr herrlich. und- acht. 


MM. v. Collin. 


Matthäus von Collin, geboren zu Wien den 3. März; 1779, Pro: 
feffor der Geſchichte der Bhilofophie an der Wiener Univerfität, 
übernahm 1813 die Rebaction der ehemaligen Wiener Lit, Zeitung: 
und 1818 die ber Wiener Jahrbücher der Lit, Seit 1815 war 
er Erzieher des Herzogs von Reichſtadt. Er ftarb den 23. Nov. 
1824. Nefthetifer und dramatiſcher Dihter, fand als Tegterer 
feinem Bruder Heinr. Jof. v. & an Talent nad), Seine dras 
matifhen Dichtungen (4 Bode, Peſth 1815—17) zeigen mehr ach— 
tungswerthe Geſinnung, als poetiſche Befähigung. 


Indem ich mich nad) einem langen Zwifchenraume, 
nicht Durch meine Schuld, jo jpät erft anfchide, Ihr mir 
duch Herrn Büfching zugefommenes gütiges Schreiben 
zu beantworten, weiß ich nicht, ob ich mit dem Danfe 
für Ihre mir dort bewiefene freundfchaftliche Theilnahme, 
oder mit jenem, aus früherer Zeit fchuldigen, für fo manche 
durch Ihre Werke erfahrene Geiſtes- und Gemuͤthser⸗ 
hebung beginnen fol. Dasjenige, was Sie mir über Die 
Biographie meines Bruders gefchrieben haben, mußte für 
mich in jeder Hinficht erfreulich, insbefondere zur Unter- 
nehmung Tünftiger Arbeiten biftorifch = Feitifcher Art, über 
deren Gegenftände oder Inhalt ich in der That Tieber 
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denfe, als fchreibe, in hohem Grade aufmunternd fern, 
da ich eine fo fehr erwünfchte Uebereinftimmung Ihrer 
mir jederzeit verehrten Anfichten mit Den meinigen erfahren 
durfte. Durch die Ueberfendung dieſes Verſuchs fowohl 
als der 2 Bündchen Dramatifcher Dichtungen war id) 
bemüht, Ihnen ein Zeichen der Hochachtung eines Ihnen 
bis dahin wohl noch ganz unbekannt gewefenen treuen 
Verehrers der Kunft zu geben, und ich fchäge mich glüdlich, 
da Sie beides als folches annehmen zu wollen fcheinen. 
Sch habe erft kürzlich Ihre Corona gelefen, ein Werf fo 
hriftlicher Art, fo ritterlich, und bei reichen Schönheiten 
der Ausführung fo würdig in einer Hauptidee zufammen- 
gehalten, daß ich Ihnen mit Rührung dazu Gluͤck wünſche. 
Nur ift mir Philoftrat dunkel geblieben, ein ftörender 
Eindrud, den ich indeß meinem eigenen Ungefchid zu- 
fchreiben muß. Sintram, den ich fo eben, nicht ohne 
große Erfchütterung, und ich Darf jagen, mit Erbauung 
gelefen, fcheint mir in der Begründung einiger darge 
ftellten Gefühle nicht genug ausgeführt; ich meine hier 
3. B. die Rache des Hirten; auch glaube ich, Daß nad) 
Sintrams Sieg über Tod und den Teufel das entworfene 
Bild feines neu gewonnenen ſchönen Dafeyns nicht genug 
Ausführlichfeit und Klarheit habe, um darauf, wie auf 
eine Baſis, feine Fahrten mit dem jungen Montfaucon 
zu gründen, und daß es gerathen feyn dürfte, einen Heinen 
Roman, wie Sintram, dieſen und feine neue großartige 
Griftenz allein betreffend, dazwiſchen zu ftellen, um eine 
folche nothwendige Grundlage zu bilden. Sie fehen wohl, 
daß Einer, der zu Zeiten ein Recenfent zu feyn pflegt, 
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an Sie fchreibt, Doch wünſcht er nichts mehr, ald Daß 
ihm einft von Ihnen mit gleichem Maaße gemeffen werde. 
Was meine dramatifchen Didytungen betrifft, fo wollte 
ich mir Damit den Weg bahnen, um größere Dinge aus- 
zuführen, Doch Hat mich mein Buchhändler im Stiche ge— 
laſſen. Wenn ic) gleich glaube, daß Marius, Der aus 
fpäterer Zeit herrührt, mit mehr Kunftgründlichkeit gear⸗ 
beitet feyn dürfte, ald Friedrich der Streitbare, fo geftehe 
ich doch gerne, daß Diefer Held, dem Sie Ihre Gunft 
zugewendet, auch die feines Urhebers mehr wie Marius 
befige. Dieſes Trauerfpiel Friedrich ift aber nur ein Theil 
eines lange Jahre durch gehegten, größeren Werks, welches, 
in mehreren Zrauerfpielen und Luftfpielen höherer Art, 
die öfterreichifche Gefchichte von Der Zeit Des Todes Leopold 
ded Slorreichen (Friedrichs Vater) bis zur Ankunft Rudolfs 
von Habsburg in ihren größeren Momenten umfaffen foll. 
Da mir, ſeit ich den Tod Friedrichs fchrieb, durch das 
Studium der Nibelungen die deutſche Vorwelt erft recht 
gründlich aufgegangen, und ich auch Durch fo manche 
Ihrer Dichtungen, vorzüglich durch den Zauberring, eine 
neue lebendige Anficht des Ritterthums gewann, fo ge: 
traute ich mich, wie ich ohne Scheu geftehe, allerdings 
etwas. zu liefern, welches, ohne durch Nachahmung irgend 
einer Art fich eine Schminke zu borgen, des Anſchauens 
werth wäre, Doch werde ich wohl noch durch einige Jahre 
in fcheinbarer Unfruchtbarkeit beharren müffen. Ich weiß 
nicht, ob Sie Fr. Schlegeld Vorlefungen über die Lite- 
ratur bereits gelefen haben? Es ift nie etwas gründ- 
licheres gefchrieben worden. Dennoch hat fich erft neuerlich 
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die Jenaer Lit. Zeit herausgenommen, bei Gelegenheit 
der Beurtheilung von Goͤthes Leben ihn als einen Schrift⸗ 
ſteller zu ſchildern, der für die Kritik nichts von Ber 
deutung gethan. Ich ſelbſt, in meinem Berufe, habe in 
der W. Lit. Zeit. bei Gelegenheit der Beurtheilung def 
felben Werks auseinander zu fegen gefucht, Daß Das. Berr 
ftändnig Göthes von den Bemühungen der neueren Kritik 
allein ausging, und traf, ohne nody Schlegeld Werk zu 
£ennen, mit ihm in manchen dieſe Sache betreffenden 
Anfichten, mehr ald mir lieb ift, zufammen. Ich fuchte 
zugleich ſehr freimithig auf Die Abwege hinzuweifen, wohin 
Göthes Streben nach Univerſalität und Objectivität ver- 
führe, und da ich befürchtete, man möchte dieß für einem 
Angriff aus dem Hinterhalte nehmen, unterfchrieb id) 
meinen Namen. Wenn ich auch Schimpf und Verdruß 
deßhalb erfahren follte, habe ich doch, was an der Zeit 
war, geiprochen, und ftehe zu fernerer Rede bereit. Ich 
glaube wohl, daß Sie durch Schlegel davon unterrichtet 
feyn werden, font Eönnte ich Ihnen manches fchreiben, 
was Sie überzeugen müßte, daß Sie, mehr als je ein 
Dichter, unter den Defterreichifchen Völkern aller Stämme 
geehrt und geliebt find. Der Nachdruck hat lange feine 
Arme vergeblich nad) Ihnen ausgeftredt, endlich aber Sie 
mit voller Macht ergriffen, und nachdem eine das Maaß 
von 500 Exemplaren überfteigende Anzahl der Driginal- 
ausgabe des Zauberrings in Wien abgefegt war, dieſes 
Werk in die fernften Provinzen verbreitet, und ſich zugleich 
auf alle Ihre erzählenden Dichtungen geworfen. Ich 
glaube, daß Ihre Verleger fich mit einem oder anderen 





M. v. Collin. 59 


hieſigen Buchhändler in's Einverſtändniß ſetzen ſollten, 
um ſolchen Unfug fern zu halten. Den allgemeinſten 
Beifall bat Undine; die zarte Schönheit dieſes Werks 
mußte wohl die allgemeine Neigung gewinnen. Ich ſehe 
mit großem Verlangen Ihrem gütigen Geſchenke entgegen, 
bin aber bereits jo glüdfich, ihe Porträt zu befigen, da 
nach Philipp Veiths Zeichnung hier ein Eleiner radirter 
Kupferftich veranftaltet wurde, den ich ald ein theures 
Gefchent der Gattin Schlegeld aufbewahre. Ich Habe 
Sie auch Hinfichtli Ihrer an mic) gerichteten Frage, 
ob ich dem Porträt meines Bruders ähnlich fehe (über 
ingeholten Rath viefer Frau) zu benachrichtigen, Daß ich 
wohl meinem guten Bruder, nicht aber dieſem ihm zwar 
allerdings ähnlichen Bildniffe gleiche. Wie glüdlicy würde 
mein Bruder fich gefühlt haben, wenn er Diefe neue Zeit 
voll würdiger Thätigfeit erlebt hätte! Geſang und Dichtung 
deutiher Art hat feitvem erft die wahre Bedeutung er- 
halten, und alle fo verfchiedenen Kräfte der Kunft und 
Wiſſenſchaft fangen endlidy an, fich tief in That und 
Handlung des Lebens zu verfchmelzen, und mit demjelben 
ein herrliches Ganzes zu bilden. Diefer neue Krieg aber, 
der wahrhaft ald ein höheres Verhängniß über das zu 
ſicher fchlummernde Europa hereingebrochen, wird, wie 
ih hoffe, mit der vollendeten Demüthigung jener nur 
allein an Eitelfeit und Wahn grandiofen Nachbarn zugleid) 
unjere vollendete Reinigung von alten Uebeln herbei— 
führen, und wenn wir felbft nicht ganz glüdlich feyn 
werden, jo bürften’d unfere Kinder oder Enfel um fo 
gewiſſer ſeyn, und mit Danf auf ihre Väter zurückblicken. 


60 M. v. Eollin. 


Dieſes Zeitalter gleicht dem Sintram in mehr als einer 
Hinfichtz; es ift aber noch lange nicht dahin gekommen, 
den großen Nitt mit Tod und Teufel wagen zu birfen, 
und neigt fich, einft von feinen Erzeugern preiß gegeben, 
noch von Minute zu Minute mit banger Vorliebe zu den 
BDerfuhungen des Böfen. Darum aber bezweifeln zu 
wollen, daß Alles fich noch in's Gute wenden werbe, 
bielte ich für eben fo vermeflen als thöricht; denn das 
Streben nad) dem Guten ift bei weitem überwiegend, und 
ed ift überall ein männliches Ringen nad) Bereblung 
feiner jelbft und neuer Auferwedung religiöjer Reinheit 
des Herzens fichtbar. Die Feindfeligkeiten gegen Neapel 
haben bereitd angefangen. Es ift bier eine Gattung 
Kriegserklärung herausgefommen, welche unmöglich treff- 
licher, als fie ift, feyn fönnte, mit fo einfacher Sprache 
ift in Derjelben das nichtswürdige Benehmen dieſes fran- 
zöftfchen Afterfönigd auseinander gejegt. Die Poften aus 
Paris find fchon 3 Tage ausgeblieben, ohne Daß man 
eine Urſache wüßte. Unſer Militär ift von Dem beiten 
Geifte befeelt, und brennt vor Begierde, bei neuen Siegen 
über die Franzofen, diefen dann fühlen zu laſſen, daß fie 
befiegt feyen. Nachdem ich fo Die Zeit, im ber dieſer 
Brief gefchrieben ward, beiläufig andeute, erfpare ich mir 
Die Befchämung, das Datum darunter zu fegen, und 
bitte Sie recht fehr, mich nicht für eine lange Saum 
feligfeit durch ein ftrafendes Stillſchweigen nad) Verdienſt 
zu behandeln. Vieles kam zufammen, welches mit nicht 
eher zu fchreiben erlaubte, doch ſchickt es ſich, nicht erw 
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laubter Umftänblichkeit wegen, nicht, e8 anzuführen. Mit 
wahrefter Hochachtung 
Ihr 
Berehrer und Diener, 
Matthäus Edl. von Eollin. 


Schönbrunn, den 7. Auguſt 1816. 


Verehrter Herr Baron! 


Es ift fo lange her, daß ich Ihnen nicht gefchrieben, 
daß ich mich in Wahrheit fchäme, mich zu entjchuldigen. 
Wie Vieles hat fich feither nicht fo ganz anders geftaltet, 
ald man erwarten fonnte! Auch unfere Privatverhältniffe 
haben ſich beiderfeitö fehr verändert, wenn Sie, wie ich 
aus öffentlichen Blättern erfah, wirklich einen fo bedeu— 
tenden Einfluß auf das Berliner Theater ausüben. Möge 
ed diefem Theater zum Frommen gedeihen, und es auf 
eine Art umgeftaltet werden, welche der Würde eines 
deutichen Volkes angemeflen if. Daß ich Erzieher des 
Prinzen von Parma geworden, werden Sie wiffen. Diefe 
wichtige Beftimmung darf ich für mich als eben fo ehren- 
voll betrachten, als fie auf der anderen Seite meine 
Zukunft ganz ficher geftellt hat. Die Nachricht von dem 
Tode unferer guten Kaiferinn werden Sie wohl auch 
mit Betrübnig vernommen haben. Ich weiß nicht, ob ich 
ed Ihnen fchrieb, fie war eine große Verehrerinn Des 
Zauberrings. Sie wollte anfangs von dieſem Werke nichts 
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wiffen, Graf Mori Dietrichftein ließ ihr aber Feine Ruhe, 
bis fie e8 las, und fie wurde davon ganz hingeriffen. 
Diefen Umftand benugte ich vergangenen Sommer, als 
man mich erfuchte, ein Kleines Stud zu ihrem Namens» 
tage zu verfertigen, in welchem die Erzherzoginnen, Erz 
herzog Franz, Gräfin Odonell, Graf M. Dietrichftein 
und die Baroneß Hohenegg fpielen, und ihr zulegt einen 
Ning mit den Namenszügen ihrer Stieffinder überreichen 
jollten. Ich nannte das Stüd den Zauberring und Durch. 
flocht e8 mit Anfpielungen auf Ihr Werk, und den Eingang 
machte ein Sonett über dieſen Gegenftand. Sie hatte 
ganz bejondere Freude an dieſer Kleinigkeit. Ich bitte von 
diefer Nachricht Feinen Gebrauch zu machen. 

Shre freundichaftliche Eröffnung, daß Sie ein Gedicht 
über den heiligen Graal zu bearbeiten denken, hat mid) 
mit großen Erwartungen erfüllt. Es ift dieſes wohl der 
fehönfte Stoff, den ſich ein Dichter wählen kann, und er 
ift würdig, daß ihm eine volle Lebenszeit rühmlicher An- 
frengungen gewidmet werde. Sehr begierig wäre ich zu 
wifjen, welches Versmaaß Sie zu wählen gefonnen feyen? 
wenn Sie nicht etwa die achtzeilige Stange wählen. Ich 
dächte aber, ein fo großer Gegenftand dürfte den Dichter, 
der ſich ihm hingiebt, wohl zur Erfindung eines eigenen, auf 
altvaterländifche Weije begründeten Versmaaßes begeiftern. 
Obgleich ich nie daran dachte, felbft einen ſolchen Verſuch 
zu machen, jo hat mich Doch feit langer Zeit Die Lage 
eined epifchen Dichters, Der gewifjfermaaßen unter ben 
Deutſchen ohne Richtmaaß und Leiter auf eine gefahrvolle 
Bahn geftellt äft, fehr intereffirt, und zu mannigfaltigen 
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Gedanken der Abhülfe, denen jedoch das Reſultat fehlte, 
geführt. Die alten Maaße zu wiederholen, und etwa das 
gewiß durchaus epische Maaß der Nibelungen zu erneuern, 
fcheint mir darum etwas unthunlich, weil dafjelbe fo fehr 
den Charakter der Zeit, in der es entitand, an fich trägt, 
daß es, obwohl durchaus und wahrhaft deutſch, kaum 
in einem größeren Gedichte unferer Tage anzuwenden 
feyn möchte; Doch dürfte dieß ein von feinem Gegenftande 
ganz durchglühter Dichter vielleicht, je weniger er an 
eigentliche Nachbildung dachte, dennoch zu Stande bringen. 
Das Maaß des Wolf Dietrich, weldyes und weit näher 
liegt, jcheint Ihrem Gegenftande nicht ganz anpaffend, 
das von Edens Ausfahrt und Riefen Siegenot, wenn 
ich fo jagen darf, zu weltlic) Fed für den Graal zu feyn. 
Das des Titurel kommt mir aber zu kunſtreich vor, da es 
zu viele Abfichtlichkeit Des Dichters, wie ich glaube, zeigt. 
Bon der achtzeiligen Stange aber läßt ſich dafjelbe fagen, 
was man von dem Sfüßigen Jambus des Trauerfpiels 
bemerkt: wir haben dieß und angeeignet, ohne daß es 
eigentlich unfer wäre. Ich fprad) vorigen Sommer über 
diefen Gegenftand mit Friedrich Schlegel, welcher ganz 
eigne Ideen hat, und einmal Proben eines deutſchen 
epiſchen Maaßes liefern will. Im Falle der Unentfchie- 
denheit unferes Gefühls fcheint es mir freilich das Ge- 
rathenfte, die Stange, Die Sie in der Coronna fo vortrefflich 
behandelten, zu wählen, da fie in der neueren Zeit fo 
große Mufter für fic) hat. Doc, mir fällt etwas zu jpät 
bei, daß ich Hier ein Problem aufftelle, welches Sie ver- 
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muthlich, der im Arbeiten jo ſchnell ift, ſchon lange gelöft 
haben werben. 

Was Ihre Anfrage in Betreff meiner dramatifchen 
Dichtungen betrifft, jo haben Die erften zwei Bände, 
nachdem Die politiichen Stürme vorüber waren, und zwar, 
wie wir bier in Defterreich zu jagen pflegen, im Auslande 
jo guten Abgang gefunden, daß mit fommender Meſſe 
2 Bändchen, und auf Oftern die zwei legten erjcheinen 
werden. Ich habe daher alle Urfacye, zufrieden zu ſeyn. 
Kur ift ed mir verdrießlich, daß, nachdem ich lange auf 
eine Necenfion in auswärtigen Lit. Zeitungen gewartet, 
jegt eine in Der Leipziger erjchien, worin ich, wie ich höre, 
ganz wie ein Stümper behandelt werde. WBielleicht hab’ 
ich dieß, der ſelbſt Vielen in der Wiener Lit. Zeitung 
fehr fcharf, wiewohl ftetd mit gutem Gewiſſen zu Leibe 
ging, mir ald Wiedervergeltung zugezogen. Mit dieſen 
ſechs Bändchen bin ich jedoch noch nicht im Stande, die 
Aufgabe, welche ich mir in Hinſicht der legten Zeiten 
der Babenberger machte, ganz zu löjen, und muß mir 
dieß für einen jpäteren Zeitraum aufbewahren. Ich will 
jegt einige Trauerjpiele aus der größeren Deutjchen Ges 
Ihichte Dichten, Damit ed nicht fcheine, ald wären mir bie 
großen Gegenftände des allgemeinen Baterlandes fremd, 
und ich wohl ein Defterreicher, aber Fein Deutjcher. Es 
ift aber übrigens jehr gut gethan, wenn man dieſem edlen 
Lande einmal fein Recht widerfahren läßt, Da die Dichtung 
bis jegt von ihm nichts weiter als dieß ausjagte: 

Meiter die Donau hinab fommf Du in's Land der Fajaken, 
Immer it Sonntag, e8 dreht immer den Braten ber Spieß. 
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Wenn Sie vielleicht in einer Ihrer Zeitfchriften Platz für 
einige Iyrifche Gedichte, oder für Fleine äfthetifche Abhand- 
lungen haben, jo würde ich Sie erfuchen, mir Diefes zu 
eröffnen. Für Das Fommende Frauentafchenbuch ift es 
bereitö zu fpät, Doch würde ich mich fehr gerne auch für 
nächft folgende mit einigen Gedichten oder einer kleinen 
Novelle pränumeriren, wenn Sie nicht etwa den. Abfcheu 
vor meinen lyriſchen Dichtungen mit dem freimüthigen 
Kuhn theilen, und auch nicht viel Glauben an eine No— 
velle von mir hegen, da Sie noch feine gejehen. Das 
diegjährige Frauentaſchenbuch ift ſehr intereffant, auch in 
Novellen ſehr glüflih, und Horn's ewiger Jude be— 
jonder8 ergreifend gedichtet. Ich empfehle mid, Ihnen 
vielmal®, und nenne mich mit wahrer Hochachtung 
Shren 
Freund und Diener 
Gollin. 


Wien, den 31. März 1817. 


Theuerfter Herr und Freund! 


Auf Ihre Güte und Freundichaft rechnend, muß ich 
Diefen Brief mit einer doppelten Entfchuldigung beginnen, 
zuerft mit jener über lange ſchuldig gebliebene Antwort, 
dann über nicht eingejchidte Beiträge, um deren Aufnahme 
ich doc) ſelbſt erfucht hatte. Als Grund für Beides führe 
ich die Krankheit meiner Frau an, welche in meinem Haufe, 
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ſo große Unordnung hervorbrachte, daß ich kaum noch vor 
Abſchluß der Meßbeitraͤge mit Vollendung zweier Bändchen 
dramatifcher Dichtungen, an deren endlicher Erfcheinung 
mir fo viel liegt, zu Stande Fam. 

Indeß ich mich aber mit der Krankheit meiner Frau 
entichuldige, weiß ich, daß Sie, wie ich mit großem Be— 
Dauern von verfchiedenen Seiten vernahm, mehrmals von 
Krankheit heimgefucht wurden, und dennod) liefern Sie 
der Lefewelt eine Dichtung um Die andere, als wären 
Sie im beften Wohlfeyn. Ich fchreibe Diefes nicht in 
der Abficht, Ihnen eine Schmeichelei aufzuladen, fondern 
vielmehr in ganz entgegengefeßter; denn ich halte es für 
ganz gewiß, Daß Diefe oft zurüdfehrenden Schwächen nur 
die Folge — zwar nicht mit Bewußtfeyn gefühlter — 
Anftrengungen bei zu fehr gehäufter Arbeit find. Die 
Dichtung, wie jede Kunſt, nimmt, wie den ganzen Geift 
und die Fülle der Empfindung, fo auch alle und die zar- 
teften Kräfte des Körpers in Anjpruch, und auch hier 
rächt fih, wie in allen Dingen, das Uebermaaß. Ich 
erfuche Sie, Diefe Freimüthigfeit nur als eine Folge meiner 
wahren Freundſchaft zu betrachten; und erlauben Sie mit 
eins, aber etwas fehr Erwägenswerthes, noch beizufügen. 
Da Sie fo ſchöne und große Plane zu Dichtungen, welde 
Ihren Namen unter den gefeiertften Dichtern des Vater: 
lands der Nachwelt überliefern werden, im Herzen tragen, 
warum verwenden Sie nicht alle und jede Kraft Ihres 
reichen Dichtertalents auf Diefe, und auf dieſe allein und 
gönnen ſich die nöthige Muße, ihnen ganz zu leben? 
Könnte es denn nicht gefchehen, daß, indem Sie fi) fo 
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vielerlei Arbeiten hingeben, Sie ſich zur Zeit, wo Sie erft 
dad Beſte werben leiften wollen, entkräftet und außer 
Stande fühlen, die Har vor dem Gemüth waltenden Ge- 
ftalten in's äußere Leben treten zu laffen? Ic glaube, 
Sie ſollten haushälterifcher mit fich felbft feyn. 

Es ift wohl einer der glüdlichften Gedanfen, ven 
ein Dichter faſſen fonnte, einen altſächſiſchen Heldenſaal 
zu Dichten, und vor Allen find wohl Sie dazu berufen, 
der dieſes Gebiet bereits feit lange Durch fo manche Dich- 
tungen zu feinem igenthume gefchafften hat. Möge 
Ihnen Gott Kraft ſchenken, all dieſes und noch mehr zu 
vollenden. 

Sriedrich Schlegel, der hier ein Werf, woran fehr 
viele geachtete Männer Deutſchlands arbeiten (Biographien 
zu Schillers und Göthes dramatijchen Werfen) ald Heraus- 
geber zieren joll, läßt aus Sranffurt Fein Wort von fich 
hören. Ich werde an feine treffliche Gemahlin jchreiben, 
in Hoffnung einer Antwort von ihr, um doch einmal zu 
erfahren, was Beide thun und treiben. Den beiven Veith 
in Rom, höre ich, geht ed wohl. 

Sobald die 2 Bändchen meiner. dr. Dicht. ganz aus 
der Druderei fommen, werbe ich durch Dr. Büſching jo 
frei feyn, Ihnen ein Eremplar zuzufenden. Mit wahrefter 
Hochachtung und Freundfchaft | 

Collin. 
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Wien, den 30. Januar 1818. 


Verehrter Herr und Freund! 


Zuerſt meinen Dank für Ihr letztes freundſchaftliches 
Schreiben, deſſen Datum anzugeben, ich mit Klugheit 
vermeide, ſodann für Ihre zwei Zuſendungen. Die feind- 
lichen Brüder habe ich mit großem Wohlgefallen geleſen, 
die Gedichte bis jegt noch nicht; ich habe fie erft vor ein 
paar Tagen erhalten, und trage überdieß an Gejchäften 
die Bürden eines Laſtthiers. Dieſe feindlichen Bruder 
haben mir neuerdings ein helfes würdiges Bild der Rit— 
terlichfeit im Gemüthe rege gemacht, und Sie follen den 
Einfluß auch dieſes Werks auf mid) feiner Zeit noch in 
meinen Arbeiten erfennen. Es ift ſehr möglich, um einen 
Punkt Ihres Schreibens zu berühren, daß es mit unfern 
Kindern, Enkeln und Enkelskindern ſehr wohl ftehen 
werde, auf alle Fälle wird es fo ftehen, wie Gott will, 
daher eben fo, wie es feyn fol. Ich glaube aber, die 
Epoche, in der wir leben, und jene, die auf uns folgen 
wird, keineswegs ald eine folche betrachten zu fönnen, 
aus welcher die Herrlichkeit menfchlicher Trefflichfeit Elar 
werde, fondern vielmehr als eine Zeit gar fehr Harter 
Prüfungen, in weldyen die wenigften beftehen, oder be— 
ftehen werden. Die Ueberfchwänglichfeit der Ideen hat 
Frankreich zu Grunde gerichtet, und fängt auch bei ung 
an, ihr Unweſen zu treiben, trifft fie hier gleich beflere 
Gemüther. Auf der andern Seite, während jene Don 
Duirote zu feyn mit allem Eifer ftreben, wird eine un- 
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felige Ruchlofigfeit, eine Achte Feindfeligfeit gegen alles 
Beſſere fichtbar, daß ich nicht weiß, was Daraus werden 
fol, und e8 dem Herrn anheim ftelle. Das edle Streben 
der jimgftverfloßnen Jahre irgend einer rühmlichen That 
vergangener Jahrhunderte nachftellen zu wollen, fällt mir 
gar nicht bei, aber es ift dieß noch lange nicht alled. Es 
ift gar fehr viel zu wünfchen, und das Uebelſte ift, daß 
auch der Befte fich jelbft nicht verfteht. Uebrigens geftehe 
ih Ihnen frei, und wende eben dadurch Ihren Tadel 
von mir, Daß ich zu Zeiten, und jest fehr oft, etwas 
Hypochonder bin, woran mein Leib Schuld ift, und nicht 
meine Seele, jo daß ich manchmal fehwarz fehe, wenn 
andere fchönes Licht erbliden. 

Schrag wird Doch mit dem Heldenfaale hervorrüden, 
eh’ denen, welche ihn erwarten, Die Geduld zu Klein 
wird? Die Zeit ift verfloffen, und fchon ein Monat 
Darüber, in Der Sie mir den Hermann verfprachen. Ich 
geitehe, ich wünſchte mit fo heiterem Herzen zu arbeiten, 
wie ich aus Ihrem Briefe abnehme, daß Sie dichten. 
Gott ſchenke Ihnen viele Jahre, und laffe Ihre Plane 
alle in Erfüllung gehen. Für Ihre Theilnahme an meinen 
Dichtungen danke ich Ihnen recht jehr, und es ift damit, 
daß Sie Ihnen gefielen, ein Theil der Abfichten, in Denen 
fie nievergefchrieben wurden, erfüllt. Ich denke aber jebt 
einige Zeit für mich im Stillen zu arbeiten, und dann 
auf einmal mit meinem vielgliederigen Werke hervorzu- 
treten. Es wird fo viel befjer feyn. Ich weiß nicht, ob. 
Sie von der ehemaligen Wiener Lit. Zeit. Notiz genommen 
haben. Jet erfcheint eine erneuerte, unter dem Titel: 
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Jahrbücher der Literatur, deren Borfteher ich zu ſeyn 
die Ehre habe. Ich werde auf dieſe Weife etwas Gutes 
befördern, wie ich wenigftens hoffe und glaube. 

Für Ihre gütige Theilnahme an dem Befinden meiner 
Frau danke ich Ihnen, und fie mit mir. Vor 14 Tagen 
hätte ich bald meinen ältern Sohn von nicht ganz 
5 Jahren an der häutigen Bräune verloren. Doch hat 
mir ihn Gott erhalten wollen, und mir meine fchönfte 
Freude wieder gefchenft. Leben Sie wohl, und erinnern 
Sie ſich Ihres wahreften Freundes 

Eollin. 


Mien, den 27. September 1820. 


Vercehrtefter Herr und Freund! 


Es ift jo lange her, daß ich Ihnen nicht gefchrieben 
habe, daß jeder Andere als ich, der von Ihrer Nachſicht 
volftändig überzeugt iſt, kaum mehr die Feder zu ergreifen 
wagen jollte. Leider hat mich mein Beruf und die ſchwere 
Arbeit der Redaction der Jahrbücher fo ganz hingenommen, 
dag ich aller Welt und auch mir felbft fremd gemorden 
bin, und meine liebften Plane für fpätere Zeiten hinaus: 
ſchieben muß. Ich habe feit drei Jahren nichts mehr an 
meinen hiftorifchen Scyaufpielen arbeiten fünnen. Graf 
Kalfreuth hat die Güte, diefen Brief und beifolgendes 
Bruchſtück: „Fortunat's Abfahrt von Cypern“ für Gie 
mitzunehmen. Ich hege die Hoffnung, daß Sie daffelbe 
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vielleicht für Das Frauentafchenbuch geeignet. finden dürften; 
denn ich wünfchte es gebrudt zu ſehen, da ich es mit 
sorzüglicher Liebe gearbeitet, und vor Verlauf mehrerer 
Jahre Feine Ausficht habe, an Die Vollendung deſſelben 
zu gehen. Mit dem Honorar mögen Sie mich behandeln 
wie Sie e3 für gut finden werben. Es liegt ſchon meh- 
tere Jahre in Diefer Geftalt, wie Sie ed erhalten, in 
meinem Schreibpulte; vor einigen Jahren habe ich im 
Erichſonſchen Almanach die Zrochäen von Seite 13 big 
27 abdruden laſſen, welches in einer Anmerkung gefagt 
werden könnte. Tieck hat 1807 den Damals bereits fer- 
tigen Anfang gelejen, und mir den Plan feines Fortunat 
mündlich mitgetheilt. Der Meine hat eine ganz verfchie- 
dene Anlage, und dieß Dürfte vielleicht, Da der Tieckſche 
die Aufmerkjamfeit aller Freunde der Dichtfunft anregte, 
nicht ohne Intereſſe für Die Lefewelt feyn. Meine Abficht 
it, ein volles Gegenftük zum Fauft zu liefern, der als 
ein Idealiſt betrachtet werben kann, der in der Realität, 
zu Grunde geht; Fortunat foll aber bei mir als ein Realift 
dargeftellt werden, der anfangs ganz in Die Welt ver- 
foren, und ihren Eindrüden Hingegeben, endlich ihre 
höhere Bedeutung erfaßt, und zur Anfchauung Gottes in 
diefen Offenbarungen der äußern Welt gelangt. Eine 
fehwere, aber gewiß fehr anziehende Arbeit, wozu das 

föbuc aber den erwünfchten Stoff vollftändig liefert. 
Ich würde daher auch den erften Theil mit der Rüdkunft 
nad) Cypern fchließen,.und das Folgende in zwei andern 
Theilen bearbeiten. Die Verbindung des Ganzen würde 
eine Mythe über die Fortuna, Die ſich durch Das Ganze 
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binzöge, ſehr fchidlich liefern. Doc) genug hievon, wenn 
es Ihnen nicht ſchon zu viel däucht. Haben Sie Die 
Güte, mich bald gefäligft zu unterrichten, ob Sie dieſe 
Dichtung aufuchmen können, und in legterem Falle das 
Manufeript an Graf Kalkreuth zurüd zu ftellen; denn ic) 
wünfchte fehr, daß es Tieck zu leſen befäme. 

Die letzteren Bände Ihres ſächſiſchen Heldenſaals 
habe ic) noch nicht gelefen, es wird aber nächſtens ge: 
ſchehen. Ic denke eben dieſen Heldenfaal anzuzeigen, 
um im Ganzen über Sie zu fprechen. Es ift nämlich 
nöthig, Vieles zufammen zu nehmen, um das Eigenthuͤm— 
liche eines Dichters gründlich zu erörtern, welches in den 
Jahrbüchern um fo unerläßficher ift, da wir nur felten 
auf denſelben Schriftfteller zurückkommen koͤnnen. Dieb 
ift Die Urfache, warum bis jeßt Ihre Arbeiten noch nicht 
Direct in dieſer Zeitfchrift vorfamen. Ich weiß nicht, ob 
Sie noch fo fehr mit der Zeit zufrieden find, wie damals, 
als Sie ſich mit einer Gattung Bedauern über mich wun— 
derten, daß ich es nicht wäre; ich bin aber noch nicht 
anderer Meinung geworden, und zwar nicht im Geringften 
andrer Meinung. Man fann füglic) fo denken, ohne 
Darum der Kraft zu entbehren, dasjenige, was man ver 
drießlich oder edelhaft findet, in Geduld, wie andere, auf 
feinen Schultern durch's Leben -weiter zu tragen. Mit 
ift fehon dieß (meiner Natur nach nämlich) verhaßt, dab 
ein ſolches offenes Streben nach Außerm Wohlfenn in 
allen Menfchen zu Tag gekommen ift, fo daß fte glauben, 
fie feyen dem Böfen heimgefallen, wenn fie nicht die Welt 
regieren helfen, und auch König im großen Spiele find. 
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Ich denke, es gäbe überall Dringendered für Jeden. Da 
dieß nun aber gerade der Gang ift, den, wie ed fcheint, 
die Welt nad) den KRathfchlüffen Gottes nehmen fol, 
ftelle ich mid) in fo weit zufrieden, als ich einjehe, Daß 
ich e8 nicht ändern Fann, und daß es für das Ganze 
des diefer Erde bejtimmten Lebens nothwendig, und Daher 
auch für eine, zwar nicht mir felbft noch meinen Kindern 
beftimmte Zufunft, von unzweifelhaftem Nutzen feyn wird. 
Ueberdieß lebe ich in einem Lande, welches von Der 
Borficht beftimmt zu feyn fcheint, Die Stürme des Lebens 
mehr anzufchauen, als zu fühlen, welches ich ſchon mit 
Dankbarkeit zu erfennen verpflichtet bin. Was aber auch 
immer gegen alle meine Erwartung fommen follte, jo 
wird es mich mit Gottes Hülfe als einen Mann bereit 
finden. I 
Ferner, weil ich fchon im Zuge zu tadeln bin, ift 
mir. — obwohl in Gotted Zorn felbft Redacteur eiher 
kritiſchen Zeitfchrift, und jelbft Necenfent — die Fritifche 
Richtung Des Zeitalterd verhaßt, welche fehr von philo— 
fophifchem Streben zu unterfcheiden ift. Deutſchland ins- 
bejondere ift eine vollftändige Secierkammer aller möglichen 
Wiffenfchaft und Kunſt geworden, und bas einft reich 
und fchön geweſene intellectuele Leben liegt gleichjam 
zerſchnitten, zerfeßt und blutend vor uns, Durch Das lächer- 
liche Streben eined Jeden, nicht blos der Schriftfteller, 
den Dingen auf den Grund zu kommen, und Ideen wie 
die Gefühle und Empfindungen zu zerlegen, und ‚den 
nervus agendi aufzufuchen. 

Dieß wenige, um einigermaßen anzubeuten, was mir 
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in dieſer Gegenwart anſtoͤßig iſt, obwohl ich mich ihr 
darum nicht entziehe, ſondern mit den Woͤlfen heule, wie 
es mir gegeben iſt. Vielleicht bin ich Anderen eben ſo 
ſehr ein Stein des Anſtoßes, als dieſe mir es ſind; wir 
fönnen es ſämmtlich nicht ändern. Leben Sie vielmals 
wohl, und erhalten Sie mic) in freundjchaftlicher Erinnerung. 
Gollim. 


J. v. Eichendorff. 


Joſeph Freiherr v. Eichendorff, geb. den 10. März 1788 auf dem 
Landgute Lubowig bei Ratiber in Oberfchlefien, Icbt feit einigen 
Sahren, nachdem er als yreuß. Geh. Regierungsrath feinen 
Abſchied genommen, bei Danzig. E. trat zuerft unter dem Dich: 
ternamen Florens auf. Sein erfles größeres Werk war der 
Roman: Ahnung und Gegenwart, (herausgeg. von Fouqué, 1815). 
Die phantaftifce Novelle „aus dem Lehen eines Taugenichts,* 

, weldye für das Meifterwerk des Dichters gilt, erfcrien 1824 (auch 
in der Sammlung feiner Werfe, 4 Bände, Berlin 1841—43). 


Theuerfter Herr Baron! 


Die aufrichtige Achtung, Bewunderung und Liebe, 
mit welcher Ihre Werke meine ganze Seele erfüllen, die 
freundliche Zuverfiht endlich, die Ihre perfönliche Be 
lanntſchaft Cim vorigen Herbfte auf dem Marfche durch 
Böhmen) für immer in mir erweckte, machen mid) fo 
fühn, Ew. Hochwohlgeboren das Manufeript eines Romans 
zu überfenden, zu gütiger Ducchficht und meiner Be 
lehrung. Es ift fo traurig, für ſich allein zu fchreiben, 
wenn man ed mit dem Leben überhaupt ernfihaft und 
seblich meint. Ich möchte am liebſten mein ganzes Sinnen, 
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Trachten und Leben, mit allen feinen Beftrebungen, Hoff: 
nungen, Mängeln und Irrthümern, meiner Nation, dey 
ed geweiht ift, zu ftrenger Würdigung und Berathung 
darlegen, und fomme dabei natürlid) auf Die wenigen 
würdigen Repräfentanten derfelben und Kernhalter deutfchen 
Sinnes zurüf. Ich wußte unter diefen feinen, dem ich 
herzlicher vertraute, von dem ich den Beifall erfreuter 
und den Zabel Demuthsvoller annähme, als von Ihnen, 
Herr Baron. Und in diefem Sinne bitte ich Gie, Die 
Mittheilung meines Romans, der eben auch ein Std 
meines innerften Lebend ausmacht, nachſichtsvoll anzu- 
nehmen. Sc) hatte denfelben vollendet, ehe noch die Fran- 
zofen in Moskau waren, und theilte ihn Sriedr. Schlegeln 
und feiner Frau mit. Der Beifall viefer beiden Bor: 
trefflichen überrafchte und entzüdte mich. Sie ermunterten 
mich, ihn drucken zu laffen und von der Letzteren Hand 
rühren zu dieſem Endzwecke die vielen Korrekturen her, 
die fich in diefem Manuferipte befinden und mir ald ein 
Andenken an ihre liebevolle Sorgfalt theuer find. Kein 
Buchhändler mochte indeß damals und auch noch jpäter, 
bei der mißlichen Lage der guten Sache, den Drud des 
Buches übernehmen, da ic) darin Anfpielungen auf Die 
neueften Begebenheiten nicht vermeiden konnte und wollte, 
Envlich faßte der Strom unferer großen Zeit mich felbft 
und fieß mich nicht wieder los bis jetzt, da ich, bald nach 
meiner Trennung von Ew. Hochtwohlgeboren in Böhmen, 
das Glüd Hatte, meinen Wunfch zu erreichen und ala 
Dfficier bei einem Landwehrregimente angeftellt zu werden. 
Ich jehe nun. wohl ein, Daß, währendbeß der eigentliche 
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Zeitpunkt eines allgemeinen Intereſſes für diefen Roman 
verftrichen ift; ich Konnte mich aber nicht entichließen, 
etwas Daran zu ändern, theild, weil er fonft ganz etwas 
anderes und fein volles Bild mehr jener ſeltſamen gewitter: 
fhwülen Zeit der Erwartung, Sehnfucht und Schmerzen 
wäre, theil® aber, weil unfer neuefter, gegenwärtiger 
Zuftand, in welchen ich Doch die Gejchichte hinüberfünfteln 
müßte, mir noch zu umentwidelt, ſchwankend, formlos 
und blendend erfcheint, um mir einen ruhigen Ueberblid zu 
vergönnen. Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren erhalten demnach 
den Roman wörtlich) fo, wie er damals niedergejchrieben 
wurde. Sollte er in diejer Geftalt, ald Erinnerung jener 
männlichen Trauer, jener erften Vorzeichen der göttlichen 
Gnade und Wunder, die wir nun erfahren, noch eines 
Öffentlichen Antheild fähig, und in poetifcher Hinficht uͤber⸗ 
haupt des Drudes werth feyn, und Ew. Hoch⸗ und Wohl 
geboren dort ein Verleger dafür bewußt feyn, fo bitte ich 
über dad Manufeript, Titel, Zueignung u. f. w., ganz 
nach Gutdünken zu verfügen und * meines inmeigften 
Dankes zu verfichern. 

Loeben, welcher neulich einen durch die Zeitereigniffe 
und die Verſchiedenheit unferer Naturen und Sinnesart 
lange umterbrochenen Briefwechjel mit mir wieder an- 
fmüpfte, bat mic) jo dringend und liebevoll, um eine vor: 
fäufige Mittheilung dieſes Romans, daß ich es ihm nicht 
abjchlagen konnte, obſchon ich zweifle, daß er ihm ger 
fallen wird. 

Ich kann ed nicht jagen, welche fromme Freude mich 
erfüllte, als ich aus den Zeitungen vernahm, daß Sie, 
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Herr Baron, Gott gnäbig durch alle Gefahren dieſes 
Krieges hindurchgeführt und uns erhalten hat. Es giebt 
noch fo vieled, großes und freudiges zu vollbringen., 
Gott hat und ein Vaterland wiedergefchenft, es ift num 
an und, Dafjelbe treu und rüftig zu behüten, und endlich 
eine Nation zu werden, Die unter Wundern erwachfen 
und von großen Grinnerungen lebend, foldyer großen 
Gnade des Herrn: und der eigenen kraͤftigen Tiefe fich 
würdigbeweife. Und dazu braucht ed nun auch andere 
Kämpfer noch, als bloße Soldaten. Wäre aud) ich im 
Stande, zu dem großen Werfe etwas rechtes beizutragen ! 
Meine Kraft ift gering und noch. von vielen Schladen 
und Eitelfeiten. getrübt, aber die Demuth, mit der ich 
meine Inzulänglichfeit anerfenne, und der Wille, das 
Beſte zu erlangen, ift veblich und ewig. Und im diefem 
Gefühle wage ich ed, Sie, Herr Baron, und Ihre ver: 
ehrungswürbige Frau Gemahlin zu bitten, mich nicht ganz 
ald Fremden anzufehen, und mir Ihre Theilnahme und 
Sreundfchaft nicht zu verfagen, Die mich unausfprechlich 
beglüden fönnte. Ic bin Xebenslang mit der aufrich- 
tigften Hochachtung 

Euer Hoch- und Wohlgeboren 

Ä Joſeph Baron v. Eigenborff, 

Lieutenant. 
Zubowig bei Ratibor in Ober- Schlefien, 
den 1. October 1814, 
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Ich wüßte mich, Here Major, ſeit langer Zeit Feiner 
foichen großen Freude zu erinnern, ald da Ihre und 
Ihrer Frau Gemahlin mir ewig theuern Zeilen anlangten, 
wie eine herzliche Begrüßung aus dem Garten der Poeſie, 
von dem id) durch Außere Störung und noch mehr durch, 
aus meinen widrigen Schickſalen erklärlihen, Mißmuth 
nun lange getrennt war. Es giebt nichts Tröftlichetes, 
als den Beifall der wenigen zu erlangen, an Die malt 
beim Schreiben eigentlich immer nur gedacht hat, und 
deren Gunft weniger verwirrend der Eitelfeit fchmeichelt, 
als vielmehr vecht erquict, ftärfet und erweckt. Nehmen 
Sie beide daher meinen innigften Dank für Ihre gütige 
erhebende Theilnahme und die herzliche Bitte, mich auch 
ferner Ihrer Leitung und Erweckung zu würdigen. 

Es thut mir-fehr leid, Daß fich mein Buch mit Ihrem 
Namen, Herr Baron‘, ald dem beften Vorworte, nicht 
ſchmuͤcken darf; doch ehre ich Ihre Anficht, die es verhindern. 

Tief gerührt hat mich Ihre Benerfung, daß die Sinn 
Tichkeit manchmal allzudreift aus verfchiedenen Stellen 
meines Romans hervorblide. Auch ich Habe bisweilen 
bei fpäterer Durchlefung des Buches ganz daffelbe em 
pfunden, aber niemal® beim eriten Schreiben deſſelben — 
und fo oft ih dann in biefen Dingen etwas verändern 
wollte, kam es mir jedesmal vor, als führe ich mit einem 
Tuche verwifchend aber Die ftijchen Farben eines Ge 


mäldes, und ich ließ wieder alles, wie e8 war. Es frut 


mich Daher außerordentlich, daß auch Sie, Herr Baron, 
ſich zulegt mit diefer meiner Anficht ausföhnen. 
Ew. Hochundwohlgeboren erhalten beiliegend auf) 
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das verlangte, durchaus nothwendiggewordene Vorwort, 
wodurd Denn nun die Zueignung in Stangen ganz weg— 
file. Eben fo erfolgt auch hiemit der Korrefturzettel, der 
durch mein Verſehen allerdings zurüdgeblieben war. Doch 
bin auch ich vollflommen Ihrer Meinung, daß Faber in 
dad Land hinausreiten, und daher Das Ausgeftrichene an 
diefer Stelle des Manuferiptd ftehen bleiben muͤſſe. — 
Was endlich die Borfegung meines wirklichen völligen 
Namens vor das Buch ‚anbetrifft, fo wüßte ich Feinen 
befonderen Grund, den Namen Florens beizubehalten, und 
folge auch hierin, wie in allem anderen, gern Ihrem 
liebevollen Rathe und Ihrer befferen Einficht. 

Herzlich erfreut hat mich Ihr ehrender Antrag, an 
Ihrem Frauentafchenbuche theilnehmen zu dürfen. Um 
defto unangenehmer ift e8 mir, Daß ich in Diefem Augen- 
blide außer Stande bin, Gebraudy davon zu machen. 
Ich werde mir aber die Ehre geben, gewiß fehr bald, 
und hoffentlich noch nicht zu fpät, Einiged von meiner 
Poeſie für das Taſchenbuch zu überfenden. 

Sch hätte Ihr gütiges Schreiben, das mich fo fehr 
beglüdt, fchon Tängft aus vollem Herzen erwidert, wenn 
ih nicht eben im Begriff geweſen wäre, von Haufe ab- 
zuteiſen, als ich die Freude hatte, daſſelbe zu erhalten. 
Ih bin nun hier in Berlin mit unbeftimmten Urlaub 
angelommen, um eine Anftellung bei der hiefigen Res 
gierung nachzuſuchen. Dabei wurde mir eine Freude, 
wie es wenige in der Melt giebt, recht ald ein uner- 
wartetes Weihnachtögefchenk, zu Theil. Ich habe nämlich 
nach fo langer Trennung meinen lieben Herzensfreund 


80 5. v. Eichendorff. 


Philipp, den id) lange in Wien glaubte, wiedergefunden, 
und gedenfe die leider nur wenigen Tage, die er nod 
hier verweilt, noch recht nach alter gewohnter Weife mit 
ihm zufammenzuleben. 

Und nun bitte ich Sie, Herr Baron, und Ihre Frau 
Gemahlin, die aufrichtige Verficherung meines innigften 
Danfes für Ihre mir. beiderfeitd erwiefene, beglüdende 
Theilnahme, und der herzlichen Hochachtung, von der id 
mich für Sie jederzeit durchdrungen fühle, wohlwollend 
aufzunehmen. 

Ew. Hoc und Wohlgeboren 
Ergebenfter 
Joſeph B. v. Eichendorff. 
Berlin, den 25. December 1814. 


Wenn Sie mich, Herr Baron, vielleicht mit einem 
Schreiben beehren wollten, fo bitte ich, daſſelbe an die 
Herren Gebrüder Veit für mich zu addreffiren. Ich bin 
doch noch fo glüdlih, Ihnen einige Kleinigfeiten von 
meiner neueften Poeſie dießmal mit überfenden zu fönnen. 
Sollten Sie diefelben der Ehre würdig finden, einen Pla 
in dem Srauentafchenbuche einzunehmen, fo bitte ich, ſelbe 
auch unter meinem wahrhaften Namen 3. Frh. von 
Eichendorff abdrucken zu laflen. 


Verehrtefter Herr Baron. 


Ich kann bei meinem Durchfluge durch Berlin nicht 
unterlaffen, Sie wenigſtens fchriftlich aus ganzer Seele 
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zu begruͤßen, da ich Familien-Geſchaͤfte wegen, die mich 
zur Eile treiben, leider meinen lange gehegten Wunſch 
aufgeben mußte, es mündlich thun zu dürfen. Ich ftand 
in dieſem letzten Feldzuge bei der Rheinifchen Landwehr 
in Frankreich gänzlich verfchlagen von allen Freunden 
und literarifchen Nachrichten aus dem Vaterlande, nur 
durch das Gefühl folcher Entbehrung und Aufopferung, 
um defto inniger, mit demfelben verbunden. So gefchah 
ed, daß ich meinen inzwifchen gebrudten Noman erft bei 
der Rüdfehr in Deutfchland zu Geficht befam, und da 
waren Sie es, verehrtefter Herr Baron, der mich der 
Erſte, als ein treuer Hüter unferes heiligften Reichs, am 
Rheine mit Ihrem Vorworte freundlich empfing. Ich 
kann es nicht jagen, mit welcyer. innerlichften Freudigfeit 
mich dieſe Ihre Worte erfüllt und über mich felber er— 
hoben haben. Ich danfe Ihnen herzlich dafür, fo wie 
überhaupt für Die ermunternde thätige Theilnahme, mit 
der Sie mein Werk beehrt. Das Honorar und eine Menge 
von Gremplaren ift während meiner Abwefenheit meiner 
Frau in Schlefien richtig zugefommen. Ich felbft reife 
nunmehr nach Zubowig bei Ratibor in Ober-Schleften, 
wo ich den Dort obwaltenden Umftänden die Entfcheidung 
überlaffen werde, ob ich Fünftig auf dem Lande bleiben 
oder noch einmal eine Givil-Anftellung fuchen fol. An 
Kühe it auf jeden Fall nicht zu denken. Denn es giebt, 
meines: Bebünfens, gerade Feine reichere, entfcheidendere, 
aber auch gefährlichere Zeit, ald wenn ein tüchtiges Volk 
im vollen Bewußtfeyn und Gefühl feiner Kraft plöglich 
ſtill ſteht und fich befinnt. Wir wollen alfo lieber recht‘ 
6 
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wach bleiben, denn wir. Dürfen dad durch Fahrlaͤßigkeit 
ober Uebermuth nimmermehr verfpielen, was wir mit 
Gottes wunderbarem Beiftand erobert und mit fo viel 
theuerem Blute beftegelt: haben. Ueberall und jederzeit 
daher werden meine Augen Ihnen und Ihrer Frau Ger 
mahlin, der ich meine ausgezeichnete Hochachtung zu ver⸗ 
fichern bitte, ald einem Zwillingsgeftirne deutſcher Ehre 
treulich folgen, Das uns alle mit Freude, Glanz, Troſt 
und Zuverficht erfüllt. Ich bitte Sie daher herzlich, ver- 
gefien Sie mich nicht und erlauben. Sie mir, Ihnen 
manchmal zu jchreiben und alles, was ich bin und habe, 
mittheilen zu dürfen. Ich. verbleibe mit innigfter Ber: 
ehrung " Ä 
Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren 

ergebenfter Sreund und Diener 

Joſeph B. v. Eichendorff. 
Berlin, den 29. Januar 1816. 


A rer 


Berehrtefter Herr Baron. 


Ich eile, Ihnen für Ihre gütigen, aufmunternden 
Zeilen, die ich, nebft der Einlage aus Cösfeld, vor einigen: 
Tagen erhalten, meinen herzlichften- Danf abzuftatten. Es 
macht mid) immer. recht. fröhlich, wenn Sie fich meiner 
freundlich erinnern. | 

Ich war fo eben im. Begriff, Ihnen eine Novelle 
zuzuſenden, die ich für Das Frauentafchenbuch gejchrieben: 
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habe. Da aber, wie Sie ſagen, dieß Jahr der Raum 
fir größere Aufſätze ſchon zu ſehr beengt ift, fo behalte 
ich es mir vor, fie Ihnen fpäter einmal zu ſchicken. Einige 
Lieder Dagegen folgen. heute mit. Sollten fie Ihnen 
gefallen und einige davon’ nicht vielleicht durch zu perfön- 
fiche und örtliche Beziehung dunkel feyn, fo würde es 
mid) herzlich freuen, fte in den anmuthigen Blumengarten 
Ihres Srauentafchenbuchs verpflanzt zu fehen. — Für die 
- Thusnelda werde ich trachten, fobald e8 mir die Zeit 
erlaubt, auch etwas zu fchiden. 

Nach einem langen Zeitraume, den die Vorbereitung 
zu meinem neuen Stande ausfüllte, habe ich wieder einmaf 
Dichtungen von Ihnen und Ihrer hochverehrten Frau 
Gemahlin gelefen. Es war mir Dabei jo fromm und 
freudig zu Muthe, wie einem lange VBerbannten, der feine 
Heimath betritt und fich auf einmal an alles wieder ers 
innert, was groß und ihm lieb und heilig auf Erden war. 
Mit tiefer Rührung, Herr Baron, habe id) mih aud an 
Ihren neulidy erfchienenen Jugendgedichten erlabt. Das 
ganze Büchlein kommt mir vor, wie jene wunderbaren 
blauen Borfrühlingstage, wo eim leiſes Auferftehen auf 
den Feldern anhebt, Gras und Bäume fih rühren und 
einzelne Lerchen jubend durch den Himmel jchweifen. 
Nur hin und wieder erſt fchlägt eine frühzeitige Nachtigall 
in dem Gebüſch, aber Die Ahnung des überfchtwenglich 
reichen Frühlings‘ erfüllt die ganze Seele. 

Was mich felber ambetrifft, fo geht e8 mir ziemlich 
gut. Ich bin nun ald Referendar bei ber hiefigen Res 
gierung angeftellt; und was’ ich’ dadurch an Zeit verliere, 

6* 
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habe ich doppelt an Ruhe und entſchloſſenerem Zuſammen⸗ 
drängen meiner Kräfte gewonnen. Und jo kann mit Gottes 
Hülfe noch alles gut werden. Ich habe einige Fleine 
Gejchichten gejchrieben und Größeres angefangen und 
bitte nur herzlich um Die fernere Erlaubniß, Ihnen 
‚beiden, was ich dichte, von Zeit zu Zeit Darbringen zu 
dürfen. Denn id) fage e8 wiederholt: ich weiß niemand, 
deſſen Urtheil mir wichtiger und deſſen Beifall mir lieber 
wäre. 
Ihrer Frau Gemahlin bitte ich gehorfamft meine 
aufrichtigfte Hochachtung zu verfichern und bin Lebenslang 
mit der innigften Verehrung und Freundſchaft ganz der 
Ihrige 

Joſeph Baron v. Eichendorff. 

Breslau, den 15. März 1817. 


Berehrtefter Herr Baron. 


Ihrer gütigen Erlaubniß zufolge, wage ich es, Ihnen 
wieder etwas von meiner Poeſie zuzufchiden, eine Novelle 
oder Mährchen, zu dem irgend eine Anekdote aus einem 
alten Buche, ich glaube es waren Happelii Curiositates, 
die entfernte Beranlaffung, aber weiter auch nichts, ge- 
geben hat. Da mir nunmehr die Gegenwart in taufend 
verdrießlichen und eigentlich für alle Welt unerſprießlichen 
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Gefchäften in eine faft lächerliche Nähe gerückt ift, gleichtwie 
man ein großes Fresfo-Gemälde nur aus einiger Ent- 
fernung betrachten muß, wenn man nicht vor den ein- 
zelnen groben Strichen erfchreden fol, fo habe ich in 
vorliegendem Mährchen verfucht, mic) in die Vergangenheit 
und in einen fremden Himmeldftrich zu flüchten, und be— 
trachte Dafjelbe ald einen Spaziergang in amtöfreien 
Stunden ind Freie hinaus. Ob ih nun auf einem fo 
verzweifelten Spaziergang den Weg ins Freie und in bie 
alte poetifche Heimath gefunden habe, ob fich nicht viel- 
mehr Aktenftaub ftatt Blumenftaub angeſetzt hat, und ob 
demnach Die ganze Novelle, fo wie fie ift, der Aufnahme 
in Ihr ſchönes Frauentaſchenbuch gewürdiget werden darf, 
überlaffe ich, Herr Baron, Ihrem und Ihrer Frau Ges 
mahlin bewährtem Urtheil, dem ich fo gern und unbe- 
Dingt vertraue. 

Wie fehnt ſich meine ganze Seele nad) jener altges 
wohnten Abgefchiedenheit und Unbefledtheit von ven alls 
täglichen Welthändeln, wo ich, mitten in einer der volf- 
reichſten Städte, von dem großen Strome des Lebens 
nur das ferne Raufchen vernahm, das und fo wunderbar 
in die Tiefe verfenkt. Ob ein folcher Zuftand für mich 
jemald wieberfehren werde, weiß ich nicht; aber Ihre und 
Ihrer Frau Gemahlin Dichtungen, Herr Baron, die mir 
die unermeſſene Ausficht in meine alte Heimath von Zeit 
zu Zeit wieder auffchließen, erhalten mich wach und frifch, 
dab mid) eine ruhigere Zufunft jederzeit rüftig finde. 

Ihrer Frau Gemahlin bitte ich gehorfamft meine 
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ausgezeichnete Hochachtung zu verfichern. Mit innigfter 
Verehrung 
Ew. Hoch- und Wohlgeboren 
ergebenfter Freund und Diener 
Sofeph B. v. Eichendorff. 
Breslau, den 2. December 1817 


W. Fichte. 
Wittwe des Philofophen Sichte, 


* 


Berlin, den 1. Mai 1817. 


Sch habe, theurer Freund, das mir von Ihnen em- 
pfohlene Buch (Menks H. nur den 1. Theil, weil ich den 
andern nicht befommen konnte) indefien gelefen;z es it 
eines der befieren Erbauungsbücher, doch lafjen Sie mid) 
aufrichtig ſeyn, ich vermiffe darin die Darftelfung deſſen, 
was ich für Den Kern und die Wejenheit des Chriſtenthums 
halte, und was ich ſo klar, begeifternd, hinreißend, nirgends 
ausgefprochen gefunden habe, al8 bei der Guion, umd 
etwa bei Senelon, der Doch von ihr lernte. Sie, Theurer, 
baben dieſe edle Frau nicht fennen gelernt, erlauben Sie 
mir daher, Ihnen mittheilen zu Dürfen, was fie lehrt und 
was ich mit innigfter Heberzeugung für das achte Ehriften- 
thum und den wahren Sinn der Bibel halte. Das Erfte 
und Wefentliche des Chriftenthums ift ihr nicht etwa der 
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Glauben, an irgend ein Faftum, fordern es geht allein das 
Gemüth, — das Immerfte des Gemüths an, und beab: 
fichtiget eine totale Umfchaffung deſſelben: mit einem Worte, 
die Lehre von der geiftigen Wiedergeburt ift ihr Die Haupt⸗ 
ſache, und Das, was das Chriftenthum won alfen anderen 
Religionen unterjcheivet; der Ehrift folle, und allein darin 
beftehe fein Wefen als Ehrife — in fich alle Selbftheit 
vernichten, ‘gar nichts Befonderes mehr feyn, nichts irgend 
mehr Eigenes haben wollen, ſondern mit allen Kräften 
und Trachten rein in der Liebe Gottes und Chriſti Teben, 
und was eind damit ift, den göttlichen Willen unbedingt 
gu dem feinigen machen: kurz, darnach ftreben foll er, 
mit Paulus fagen zu können: ich febe, aber nicht ich, 
fondern Chriſtus lebt in mir. 

Zu dieſem Aufheben aller Sefbftheit, zu dieſer Liebe 
Gottes ober Ehrifti, (denn beide find durchaus Eins) 
erregt fie nun, und begeifterf zu nie ermüdendem Kampfe 
gegen unjern Erbfeind, Die eigenflchtige Natur in ung; 
hier kennt und ergrimbet fie alfe Irren und Abfchweife, 
auf die man etwa auf dem Wege zur Heiligung gerathen 
fönnte, und warnt treulic Davor, immer unter Anleitung 
der Bibel, | 

Die 13. Hom., wo der Berfaffer von dem Sehen 
auf Fünftige Belohnung fpricht und beweifen will, daß, 
ohne Hoffnung derſelben im Himmel, feine wahre chrift- 
liche Tugend, Feine Selbftverläugnung möglich fey, hat 
mich nicht erbaut: nach der Lehre Chriſti follen wir alles 
leiden und aufopfern, aus Liebe zu Gott und Chriſtus, 
aljo aus reiner, uneigennüßiger Xiebe, wo der Gedanke 
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an Belohnung gar nicht in die Seele fommt. „Was ift 
für den eine Fünftige Belohnung nöthig, der fchon hier 
in Chriſto fich begnadigt fühlt mit unendlicher Glüd- 
feligfeit. Hier zeigt fi nun deutlich, auf welcher Stufe 
der fonft eifrig ftrebende, und wenigftens gut meinende 
Verfaſſer fteht, und warum ihm Das eigentliche Weſen 
des Chriſtenthums verborgen bleiben mußte: es mag jenes 
eine Stufe auf dem Wege der chriftlichen Vervollkommnung 
feyn, aber eine untergeordnete, eine Die betreten wird, um 
wieder verlafien zu werden: denn Chriſtus offenbart nicht 
fogleih und auf einmal Sich und Sein Reidy; wie 
könnte Das noch ungeübte, faum dem Blick auf irbifche 
Dinge entrifiene Seelenauge auf einmal alles faſſen! 
Aber eben darum, theuerfter Kouque, wollen wir nicht 
rechten, und uns nicht verfchliegen, fondern ſtets geöffnet 
bleiben Der eignen innern Crleuchtung und Belehrung, 
durch Schrift und Wort, denn alles ſchickt ja Gott. 

Mein Hermann empfiehlt fi) Ihmen; ich kann 
Ihnen zum Preis und Lobe Gottes ſagen, daß mit ber 
Entwidelung feines Geiſtes auch feine innere Hei 
ligung zunimmt, wofür ich der ewigen Güte nicht genug 
danfen kann. 

Leben Sie wohl, theurer Freund, Gott fey mit 
Ihnen. 

Ihre treue Freundin Fichte. 
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F. v. Gaudy. 


Franz Freiherr v. Gaudy, geb. den 19. April 1800 zu Frankfurt 
a. d. O., trat 1818 in preuß. Militairdienſt, nahm 1833 als 
Lieutenant ſeinen Abſchied und widmete ſich in Berlin, wo er den 
6. Februar 1840 ſtarb, literariſchen Arbeiten. (Desengaño. — 
Kaiferlieder. — Mein Nömerzug. — Aus dem Tagebuche eines 
wandernden Schneidergeſellen. — Lieder und Romanzen u. f. w.) 
Er nahm aud) mit Shamiffv an der Nedaction des deutſchen 
Muſenalmanachs Antheil. 


Wenn der unbefannte Jüngling ſich dem verehrten 
Barden naht, defjen Lieder mit ihren zauberifch lieblichen 
Klängen ſchon in früher Kindheit ihn in reigende Träume 
wiegten; und die den Erwachfeneren zu Fühnem Nach— 
fiteben begeifterten — dann fühlt er eine heilige Scheu 
im jugendlichen Bufen, er verftummt in der Nähe des 
Ehrwürdigen. Doch in der Ferne wagt er es, Die ges 
hörten Töne im jchwachen Spiele nachzubilden, wagt es 
wohl gar, fie dem Meifter des Gefanges mit Bitten um 
liebreiche Schonung des Verfuches darzubieten — beglüdt, 
wenn dieſer wohlmollend Das rege Streben nad) dem 
Schönen erfennt. 

Diefer Jüngling bin ich; der ich mit inniger Vers 
ehrung, mit aufrichtiger Hochachtung bin 

| der Baron von Gaudy. 
Brieg a. d. O. 
den 8, Januar 1824. 


9 Gneiſenau. 


Gneiſenau. 


Aug. Neidhard, Graf v. Gneiſenau, preuß. Generalfeldmarſchall, 
geb. d. 28. Olt. 1760 zu Schilda im preuß. Herzogthum Sachſen, 
ſtarb zu Poſen an der Cholera in der Nacht vom 233. auf ten 
24. Aug. 1831. 


Mein verehrter Freunt. 


Wenn ich im Laufe des legteren Winters mit Lob 
von Steffens Entfchlofienheit ſprach, einer unglüdfchwan- 
gern Gefinnung fühn entgegen zu treten, und dabei den 
Wunſch äußerte, daß andere redliche teutfche Schriftjteller 
ein Gleiches thun möchten, fo mußte, in Hinficht auf 
Sie, mein verehrter Fouque, meine Meinung nur bie 
Teyn, daß Sie von dem Gebiet frommer ritterlicher Poeſie 
aus, Ihren Kampf gegen die Verfehrtheit der unreifen 
Staatöverbefferer und ihrer Literatur richten möchten. In 
das Gebiet der politiſchen Tagesliteratur herunter zu fteigen 
und in ſolchem gemeinen Kampf ſich abzumüden, hiebe, 
in Ihrem Standpunft, die Vortheile der Stellung auf 
geben, und die fonnige Höhe, von wo Sie Ihre Blitze 
fchleudern können, mit nebligem Sumpfboden vertaujchen. 
Bedenken Sie, weldyen Bortheil der philofophifche Stand- 
punkt unſerm Steffend giebt; bewahren Cie Sich Daher 
Ihren poetifchen. 

Wenn Sie dereinft wieder eine liebliche, fanfte, Kleine 
Dichtung, eine Joylle, oder auch felbft eine Undine zu 
Tage fördern und Sie wollen ihr meinen Namen an die 
Stirne heften, jo werde ich für Diefe Ehre fehr dankbar 
feyn. Erjchreden würde ich aber, wenn ich mich in Ge 
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ſellſchaft eines Bertrand du Gueſclin erblicken ſollte. Denn 
mit Wahrhaftigkeit vor Gott muß ich ausrufen: domine 
non sum dignus. Zuviel Ehre würde mich noch mehr 
niederdrüden; ich unterliege ohnedies ſchon der Schwere 
derjenigen Ehren, die ich, mir wohl bewußt, in Unwür—⸗ 
digfeit trage, 

Die goldne Unabhängigkeit, Die Ihnen das Gluͤck 
gewährt Hat, geben Gie ja nicht auf. In den Feffeln 
unfruchtbarer Dienftpflichten und langweiliger Gefelligfeit 
wandelnd, blisfe ich fehnjüchtig anf das Glück der Unab— 
hängigfeit und freier Muße. Und Sie wollten folche 
Freiheit mit jenen Feſſeln vertaufchen ? 

Bott erhalte Sie in Gefundheit amd Heiterfeit, und 
bewahren Eie mir Ihre mir wohlwollenden Gefinnungen als 

Shrem 
treuergebenen Freund und Diener 
Gr. N. v. Öneifenau. 
Berlin, den 12. Mai 1819. 


Ihre Zufchrift vom 14. v. M. mein lieber Baron, 
hat mich jehr erfreut. Die Zufage, mir die Aushänge- 
bogen der gefchichtlihen Forfchungen unſeres Schuͤtz zu 
fenden, ift mir fehr angenehm; von ihm läßt fich nichts 
anderes, als gediegened erwarten; treffliche Koft für gute 
Zähne; feine Milchfpeife. 

Wenn der mir vorfchwebende Auffag von Sturz nicht 
in deffen vermifchten Schriften enthalten ift, jo müßte ich 
ihn in einer der Zeitfchriften jener Zeit geleſen haben, 
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vielleicht im deutſchen Muſeo. Mehr weiß ich davon 
nicht anzugeben. 

Wir führen hier ein wahres Schlaraffenleben, nämlich 
in geiftiger Weife. Wir fchwelgen in der fchönen Natur, 
in den berrlichiten Umgebungen, großartig von ver einen 
Seite; von der andern höchjft lieblich. Es dürfte fih 
wohl der Mühe lohnen, wenn Sie und Ihre Familie ſich 
einmal entjchliegen wollten, Ihren Wohnfis fiir einige 
Wochen hier aufzufchlagen. Die. Gegend erfüllt mit Be- 
geifterung den, ver ihrer ermangelt, und fteigert fie bei 
dem, der Damit bereits beglüdt ift. 

Sie wollen mich Ihrer Frau Gemahlin und fammt: 
lichen Hausgenofien — Papa Brieft nicht zu vergeffen — 
zu Wohlwollen empfehlen und mir das Ihrige bewahren ald 

Ihrem 


treuen Freund und Diener 
Gr. N. v. Gneifenau. 
Erdmannsdorf bei Hirfchberg, 
den 2. Auguft 1819. 


Mein lieber Baron! 

Sie haben, mein lieber Baron, mir einft ein jehr werthes 
Geſchenk mit einem Stillleben» Gemälde (Stillingd 
Jugendjahre) gemacht; ich erwiedere nun ſolches mit einem 
Seefturm.*) Möge Ihnen die Schilderung eines jo 
veichen Lebens im fteten Kampf mit dem Berhängniß gefallen. 








) Nettelbecks Leben, von ihm ſelbſt aufgezeichnet, berausgeg. 
von Hafen, 1821—23, 
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Den Mann habe ich felbft in einer fpätern Zeit erprobt. In 
der Belagerung von Colberg habe ich ihm Die Feuerlöfchan- 
falten, die der verfchiedenen Ueberſchwemmungen daſelbſt, 
die Aus- und Einfchiffungen unter erfchwerenden Umftänden 
übergeben, und alles Dieß, und noch mehr als dieß hat er 
mit Einficht, Eifer, Entfchloffenheit und Muth geleitet. 
Darum bin ich ihm dankbar, und möchte gern fein Buch 
verbreiten helfen. Wenn es Ihnen, mein lieber Baron, 
gefällt, werden Sie wohl auch darüber ein paar Worte 
Ihrem PBublicum, das jo zahlreich ift, fagen. Ihre Frau 
Gemahlin, der ich mich zu wohlwollendem Andenken em⸗ 
pfehle, Dürfte vielleicht auch das befcheidene Bud einer 
Durchblätterung würdigen. Zur nähern Kenntnig der 
Entftehung deſſelben und feiner Art und Weife darf Die 
Vorrede des Herausgebers nicht ungelejen bleiben. Bertrand 
du Guefelin hat mich gewaltig angezogen. Eine geraume 
Zeit nachher war immer noch die Form meines Denfens 
in adhtzeiligen Stanzen. Als Sittenbud) habe id) es als- 
bald meinem fiebzehnjährigen Sohn zum Durchlefen über— 
geben. Möge es gute Früchte tragen! Bon dem Zauber. 
des Nennhaufer gaftfreien Haufes höre ich oft reden. 
Voefie, Literatur, Landleben, welch’ fehöner Verein! Ich 
bitte Sie, mein lieber Baron, dem gefammten. Familien- 
verein zu Nennhaufen meine herzlichen Grüße zu übergeben. 
Meine hochachtungsvolle Freundfchaft bleibt Ihnen ftets 
gewidmet. 

Ihr treu ergebener greund und Diener. 

Gr. N. v. Gneifenau. 
Berlin, 1. Nov. 1821. 


| — — 


94 A. v. Helwig. 
U. v. Helwig 


Amalie von Helwig, geb. Freiin von Imhof, wurde den 16. Aug, 
1776 zu Weimar geboren und ftarb in Berlin ven 17. Der. 1831, 
Ihr Gemahl, welcher in ſchwediſchen Dienften ftand, trat 1810 
als Generalmajor in preußifhe. A. v. H. war cine vielfeitig gebil: 
dete und begabte Dichterin, die ſich ſowohl durch eigene Dichtungen 
(die Schweſtern von Lesbos, 1801, die Schweſtern von Kortzyra, 
1812, das mit Fouqué herausgegebene Taſchenbuch der Sagen und 
Legenden, 1812 und 1813 ıc.), wie auch durch ihre treffliche Ueber: 
jegung von Tegners Frithiofs: Sage, 1826, befannt gemacht hat. 


Heidelberg, den 5. Juni 1811. 

Werden Sie nit finden, daß ich Ihre Güte miß— 
brauche, indem Sie Diefen Brief empfangen? In der That 
heißt dieß vielleicht zu ſchnell die Erlaubniß benußgen, bie 
Sie mir gegeben; aber Ihr mir fo Doppelt willfommmner 
Brief war ja nicht Höflich, er war viel mehr; liebreich 
und tröftend war er mir und hat mir ben rührenden 
Beweis Ihres fortdauernden Antheils recht unwiderſprechlich 
gegeben. — So will ich denn in der Vorausfegung, die 
meinem. Herzen jo wohl thut, es ſey mit Ihrem freund» 
lichen Anerbieten in allem Exrnft gemeint gewefen, Sie 
auch zum Bevollmächtigten im Apollo ernennen und das 
Gejchäft, meine poetifchen Kinder auf eine anftändige Art 
im Publicum zu introduciren, mit vollem Vertrauen in 
Ihre Hände legen. — Hierin thue ich nun freilich mehr, 
als Sie jeldft gern wollen — aber ich kann auch nicht 
anders, denn: fo Vieles hat fich feit meiner Abweſenheit 
von Deutjchland geändert, daß ich ein Fremdling in jedem 
Sinne bin. Wohl werden Sie: fi), gefchäßter Freund, 
erinnern, wie: herzlich mein. Berhältnig mit Schiller war, 
und fo Hatte ich in feine Hände alle Gefchäfte gelegt, 
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welche: ſich auf die Herausgabe. meiner. Arbeiten: bezogen. 
— Dur feinen und Göthed: Beifall. geſtützt, erhielten 
meine- erſten Verſuche mehr Beifall, als fie verdienten; 
und. Die. zeitlichen: Bortheile waren dieſem angemeſſen — 
ob- ich nicht ganz: vergeffen bin, fteht nun zu erfahren und 
ich) würbe unbillig ſeyn, wenn ich jene friedliche, der Li- 
texatur günftige Zeit mit den jeßigen traurig zweifelhaften 
Gonftellationen; vergleichen: duͤrfte. 

Alles Died: muß mich abhalten, Bedingungen felbft zu: 
machen, da. ich. durchaus fein Maaß für mid) habe und 
in dem Eleinen-Brief, den ich: für Hitzig beizulegen wage, 
erwähne ich nur die Form und Art einiger Arbeiten, die 
id; ihm. überlaffen könnte — ich: muß. Sie aber inftändig 
bitten, mir nad). den: Berhältniffen, in-welchen Sie ſtehen, 
aufrichtig zu. rathen. — ja, ich: gebe Ihnen hiermit volle: 
Freiheit, indem Sie meinen,Brief nach Berlin jenden, in 
meinem Namen die Ihnen billig fcheinenden Bedingungen 
zu machen und. alles abzufchließen, mit der Lleberzeugung, 
daß ich alles, was Sie gut finden, billigend unterfchreiben: 
werde, Kann Diefe Zuverficht Ihnen einigermaaßen: die 
Mühe erleichtern;, welche Sie, für mich zu unternehmen, 
vielleicht durch meine, herzliche Bitte bewogen werden 
mögen, ſo bin ich volllommen ruhig. — Für ein:Gevicht, 
weldyes recht. mein. Schooßlind genannt: werden möchte,. 
bin ich mit einem: hier in der Nähe lebenden Buchhändler 
in. Berhandlung, doch Da noch: nichts abgefchloffen,. ja: 
nicht einmal die Form (die er. als Almanach wünſcht) 
mir nad) Sinn ift, fo ſchreibe ich auch an Hitzig über, 
dieſes. Es find: wieder zwei Schweftern. Die Hauptperx⸗ 


96 A. v. Helwig. 


fonen, nur hat ſich Simaitha ſeitdem zur Matrone ver 
wandelt und das Lokal, obgleich griechiſch, erfcheint anders; 
da die Heine Gefchichte, welche den Empfindungen zum 
Gewande dient, in die chriftliche Zeitrechnung 1150 fallt, 
Wie gerne vernähme ich doch ihr Urtheil, ehe ich es ber 
Melt übergebe. — Kinige Stunden Ihrer bedeutenden 
lebhaften Unterhaltung würden fo viel mehr als alle Briefe, 
und einander gegenseitig erflären, und nad kurzer Be 
fanntichaft und langer Entfernung wiederum wie vormals, 
das geiftige Band angenehmer Mittheilung Enüpfen. 

Wie freundlich erinnern Sie Sich doch Der Heinen 
Begebenheiten jener Tage — aus einer verfunfnen Welt 
fliegen mir Diefe heitern Bilder durch Sie aufs neue 
hervor. — Eine Reihe ſchmerzlich durchkämpfter Jahre hat 
mein Gedächtnig für das angenehme leider gefchwäct 
— aber mein Gefühl feinem erwärmenden MWiederfcheine 
nicht verfchloffen. Wer dem innern Gotte treu, die 
Schatten des Lebens zur Erhöhung des geiftigen Lichtes 
in fich anwendet, den kann das Schiefal wohl ein dunkles 
Eolorit anzunehmen zwingen, aber unharmonifch wird fid 
das Bild nicht zeigen, Das, von einer höheren Tendenz 
ausgegangen, in fich vollendet fteht. 

Nun bleibt mir noch eine Frage an Sie, werthefter 
Freund, die auf literarifche Plane fich bezieht. — Wollten 
Sie und fönnten Sie nämlich Ihren Bekannten Hisig 
zu der Herausgabe eines Almanachs geneigt machen, deſſen 
Idee mich vor einigen Tagen lebhaft ergriffen und fehr 
gereizt bat? Manche Beranlaffungen gaben mir vorigen 
Winter die Neigung zu Legenden, gar nicht myſtiſcher, 
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ſondern rein poetiſch maleriſcher Art, wozu die ſchöne 
Sammlung altdeutſcher und niederländifcher Gemälde der 
Herren Boifferees ohne mein eigentliches Wiffen wohl 
auch manches beitrugen. Da ich nun etwas geübter bin, 
ald Damals, wo ich Ihnen die Legende der heiligen Eli: 
fabeth vorlas, fo find fih in weniger Zeit einige nicht 
Heine Gedichte gefolgt, und mit denen, die ich noch zu 
vollenden denfe (und zwar baldigſt gebenfe) wurde 
ih zum wenigften 6 Bogen Manufeript, alles Berfe, 
liefern, wozu ich jedoch Die fchon einmal abgedruckte 
Eliſabeth-Legende rechne, welche im Ganzen vollfommen 
unbefannt geblieben, fo zu jagen, neu anzufehen ift. 
Sande es ſich nun durch einen glüdlichen Zufall, 
daß Sie, werthefter Freund, 4 bis 6 Bogen PBrofa oder 
Verſe — in demfelben Geifte — nämlich deutfche Sagen 
und Thaten unter Ihren Manuferipten fänden, fo wäre 
die Cache gleich gemacht. Hiezu Fönnte ein günftiger 
Zufall, welcher ſich Darbietet, noch fehr benugt werben; 
es lebt nämlich in Frankfurt ein junger Künftler, der, im 
deutfhen alten Styl ganz eingeweiht, fo vortreffliche als 
geiftreiche Zeichnungen macht; Fürzlich vollendete er einige 
Scenen aus Göthes Fauft, welche diefer fo vortrefflich 
gefunden, daß er fein Urtheil Darüber dem Publifum mit- 
theilen will — was wahrfcheinlich nächftens gefchieht. — 
Da ſich nun das Talent diefes jungen Mannes ganz zu 
dem Sinne der Gedichte eignet, deren Stoff ich aus 
frommer alter Zeit erwählt, fo fönnte das Ganze fo har- 
monifch als möglich werden und man bebürfte Feine wei- 
teren Mitarbeiter, welche fo felten dem Sinne treu, faft 
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mehr ſchaͤdlich und nur aus Armuth zu toleriren find, 
Ueberlegen Sie doch dieſen Vorſchlag, geſchätzteſter Freund 
— es iſt faſt darauf zu ſchwören, daß Sie in Ihrem 
Schatzkäſtlein Reliquien aufbewahren, welche dem Publikum 
ſo erfreulich werden würden, als Ihre ſchon erſchienenen 
Geiſteskinder. — Dürften wir nicht auch an der Theil— 
nahme Ihrer Gattin Anfpruch machen, und wäre fo dem 
Ganzen nicht eine freundliche Aufnahme zu verfprechen? 
Unter dem einfachen Titel: „Almanach der Sagen und 
Legenden” erfchiene ein Ganzes, was in diefem Augenblide 
wohl nicht unmwillfommen wäre. Der junge Zeichner heißt 
Cornelius und ift Perfonen befannt, auf deren Urtheil 
ich mic) verlaffen kann. Einige meiner hiefigen Bekannten 
Schreiben in derfelben Angelegenheit an verfchiedene Buch 
händler, im Fall Eie die Sache für fid) annähmen, 
Higig aber nicht Darauf entrirte. Ich glaube, dieſer Fönnte 
ed wohl wagen und es wäre mir unendlich lieber, weil 
ed Ihnen natürlich leichter fallen würde, Das Ganze zu 
ordnen nad) ihrem Einne. Von den Legenden felbft fende 
ih Ihnen heute Feine Probe, indem diefe Blätter fchen 
Ihre Geduld zu ermüden drohen. DBielleicht, wenn id) 
Ihre Antwort erhalte und Eie e8 wünfchen, im. Uebrigen 
muß ich mid) Diesmal auf Ihren Glauben verlaflen. Eine 
fehr ſchöne Madonna des trefflihen Francia in Boifferees 
Sammlung will ich felbft als Titelfupfer zeichnen — fie 
it noh nie getochen und von unnachahmlicher Anmuth. 
Diefer Plan müßte allertings fchnell in's Werk geſtellt 
werben, wenn er vor ſich gehen fol — das Gluͤck, bie 
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gute Stimmung der dabei handelnden Perſonen, muß 
hierin das Beſte thun. 

Was Sie für alle die Ihnen von mir vielleicht zu 
Dienft auferlegten Geichäfte an geiftigem Genuß erlangen 
mögen, ift leider zweifelhaft und kann nur von Ihnen 
feloft entjchieden werden. Alles aber, was Sie hierin 
für mich zu thun fähig find, zweckt dahin ab, mic) länger 
in Deutjchland zu halten, wo ich meine Gefundheit wieder 
erhalten Habe — wo mein braver Mann mic) gerne noch 
läßt, ja, mir folgen würde, wenn ihn feine Gefchäfte nicht 
fet ſchmiedeten. Der Antheil, den er an meiner Thä- 
tigfeit nimmt, worin er Troſt und Zerftreuung für mich 
hofft, alles, was ihn zu Diefem Opfer länger bewegen 
fönnte, liegt in dem Gelingen diefer literarijchen Unter» 
nehmungen. — Wie viel ich Ihnen alfo ſchuldig werben 
fann und will, begreifen Sie mit diefen Worten. 

Deßwegen will ich jeßt jo gar nichts von Allem 
jhreiben, was mein Gemüth tiefer, als alles dieß erfüllt, 
wovon ich immer fprechen möchte. — Weil Sie e8 mir 
erlauben, follen Sie auch bald recht viel davon erfahren 
und mit mir weinen, wie id) es jeden Augenblick thue, 
in welchem ich, von angeftrengtefter Thätigfeit ausruhen, 
mir felbft überlaffen bin. Meine herzlichfte Empfehlung 
an Frau von Fouque füge ich hier noch bei und wieber- 
hole die Bitte um eine baldigfte Antwort. 

Laffen Sie mid) hoffen, daß diefer langweilige Ge- 
[häftsbrief Sie nicht ganz von der Correfpondenz abge- 
ſchreckt Habe mit einer alten, Ihnen ergebenen Freundin 

Amalie v. Helwig, geb. v. Imhoff. 
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So wie ich’8 fehreibe, finde ich's nur zu wahr, wie 
Sie fagen, daß man fich fehen und fprechen muß, um 
fo manches Harer anzudeuten, aber da es nicht feyn 
fann und Eie die Feder fo gut wie Eginhard zu ge 
brauchen wiflen, fo gönnen Sie mir immer, werther Freund, 
die Freude, Sie zu lefen, den fihönen Troft für alle, die 
fi) verftehen und doch vom räthjelhaften Schyiefal vielleicht 
für ein ganzes Leben auseinander gerüdt find. — Wir 
fommt es vor, als lebten Sie mit den lieben Ihrigen auf 
jener feeligen Zandzunge, die, von vermittelnden Geiftern 
zur Inſel umgefchaffen, Sie von einer Welt trennt, 
drinn Liebe und Friede Fremdlinge find. — Ich aber 
bin in den Qualm der Städte verbannt und ein 
Wald vol Larven trennt mich von dem glüdlichen Ei: 
lande der Zufriedenheit. Könnten doch die freundlichen 
Muſen mir einen ihrer ſtillen Haine verleihen, wo man 
ungefehen und beffer noch, nicht fehend, was uns mißfällt, 
in felbftgewählter Thätigfeit träumen mag! — 

Herr von Rochow hat feit einiger Zeit feinen Franfen 
Freund, Gr. Haugwig, fo getreu verpflegt, Daß ich ihn 
nicht viel gejehen. — Sagen Sie doch feiner von ihm 
hoc) verehrten Mutter, daß er feiner Empfehlung bedarf, 
um Antheil und wegen feiner guten Eigenichaften herz 
liche Achtung zu erweden. — Auch ift er hier fo fehr 
und allgemein beliebt, daß fich recht die Matronen um 
die Mutterfchaft bei ihm ftreiten, jede möchte gern einen 
fo lieben und wadern Sohn haben, und betrachtet ihn 
ald einen folchen. Leben Sie nun wohl und theilen mir 
recht bald wenigftend einige Seiten von den Geifteswerfen 
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mit, welche die meinigen zu erheben beſtimmt ſind, ſelbſt 
indem ſie dieſelben verdunkeln. 


re 
ergebenſte Freundin, Amalie v. Helwig. 





Heidelberg, den 12. Auguſt 1812. 

Ihr werther Brief vom 12. Juli traf mich an einer 
laͤſigen Plage, der Roſe, daniederliegend, und war mir 
ein gar lieber Troſt in einem Augenblick, wo körperliche 
Plagen weniger ald eine gezwungene lange Unthätigfeit 
mich empfindlich drückten. Der fühle, abwechjelnde Sommer 
beweift, wie der Norden, feine feindliche Einwirkung auf 
meine Gefundheit, und läßt mich gar zu feinem Gefühl 
kräftigen Wohlfeyns in Diefen Monaten fommen. — Biel: 
feiht wird Der Herbft mir freundlicher, und fo hoffe ich 
nach menfchlicher Weife von einem Tag zum andern mit 
Refignation und nicht ohne heitre Zwifchenräume. ine 
Ihöne Freude und (wenn ich hinzufegen dürfte) Zerftreuung 
von meinem unbehaglichen Selbftgefühl, erfchien mir Ihr 
teiher Zauberring, in deſſen vielfarbigen, abmwechfelnd 
geftalteten Zauberfreifen ich mich, jo ganz dieſer Alltags- 
welt entruͤckt, träumend felig herumdrehte, und auf den 
dunten lieblichen Schwingen dieſer Dichtung wie zu einer 
anders organifirten Schöpfung auffchwebte. Zwar habe 
ich diefes Ihr fo mwohlgelungenes Werk noch nicht als 
Eigenthum, wie Sie freundlich mir zugedacht, erhalten 
— und freue mid) Daher auf einen reiferen fpätern Genuß; 
habe aber die drei Theile, fo wie mein Buchhändler fie 
mir gefällig mittheilte, ungebunden mir durch Schwefter 
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Louiſe vorleſen laſſen — wo wir dann, fort und fort 
darin vertieft, in zwei Tagen die ganze reiche Welt durch 
lafen, die in den drei Theilen ſich ausbreitet. — Der 
allgemeine Antheil und ungetheilte Beifall, den dies Werk 
erlangt, wird Ihnen beffer, ald ich es ausfprechen Fönnte, 
fagen, wie fehr es Ihnen gelungen ift, Ihre Helden mit 
allem zu fehmüden, was die Gemüther feffeln und an- 
ziehen kann. — Mir fchien Diefer Dichtung nichts abzu- 
gehen, als die metrifche Einfleidung, um fich mit dem 
Beften, was in befferen Zeiten erfchienen ift, vergleichen 
zu können. Arioſt's zauberifhe Bilderfülle, Taſſo's frommer, 
reiner Ritterfinn und hohes Liebesiveal, fpiegelt fich in 
dieſer Fräftig Tieblichen Dichtung — die mir eigentlich über 
der Sphäre des Romans zu fehweben fcheint, und fo wäre 
der Titel das einzige, was ich daran zu tadeln wagen 
möchte. Ein alter, ehrenfefter Ritter im fränfifchen Land, 
von Truchfeß genannt, der in feiner Burg alled auf 
alte Weife beibehalten, und im angehenden Greifenalter 
faft blind, ohngefähr wie Herr Hugo lebt, hat fich den 
Zauberring dreimal hintereinander vorlefen Taflen; — 
dieß wird Sie mehr erfreuen, ich weiß es, als alles Lob 
der Literaturzeitungen. 

Nun aud meinen Glüdwunfh — Das poetifche: 
„Gluͤck auf!“ nämlich zu der neuen Unternehmung, bei 
welcher die Eifengruben ded Nordens Ihnen wohl wieder 
Gold und Diamantfeuer, durch das Wünfchelrüthlein Ihres 
Genius befiegt, zollen werden. Sagen Eie mir Dod, 
wo Sie von den Isländern etwas poetiſch anregendes 
gelefen haben, damit ich, mit Ihrer Vergunft, die Quellen 
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Iennen lerne, durch die der firenge Norden Ihnen fo 
wertb und, mit Ihrem Geifte erhellt, fo Feiftallifirt ro— 
mantijh wird. Auch ich habe einen Roman im Sinn, 
body aus neuerer Zeit und der Sie vielleicht durch das 
darin aufgeftellte Princip feltfam befremden müßte. — 
Doc) fo etwas läßt ſich nur befprechen, und wenn ich 
dieß Tebhaft fühle, fo Tann ich mich kaum tröften, daß 
Sie Ihr fchattenreiches Sansſouci fo weit von unfern 
Rebenhügeln haben. Wenn mir Ihr yoetifches Leben 
und reiches Dichten erfcheint, und ich Eie unter Buchen- 
fhatten am Wiefengrund luftwandelnd wie in felige Träume 
verloren zu erblicken glaube — dann muß ich Sie wohl 
beneiden, dem der Himmel gegönnt im milden Frieden 
mit der Welt, — die Liebften um feine Bruft verfammelt, 
hervorzuleuchten gleic) einem fehönen Stern aus nördlicher 
Waldesnacht — indeß ich noch immer von abwechjelnder 
Umgebung geftört, und von der Abgefchmadtheit der Welt 
nur zu oft feindlich in fchönen Träumen gewedt, Feine 
Stelle auf Erden kenne, wohin ich mein Haupt zu 
ruhen legen darf, Der Pilger ift angefommen zur 
Heimath; ich aber, die frühe ſchon fo gern ländliche 
Blumen vor frommen Bildern hinftellte und feinem 
vorlockenden Schein nichtigen Meltglanzes opferte — ich 
habe noch feinen Garten, in dem ich ungeftört die Pränze 
heitrer Dichtung flechten fann. — Doch ich murre nicht, 
und ein längeres Leben zeigt fo offenbar die Bedeutung 
unferes Ziels in Gluͤck und Schmerz, Daß ich wohl glauben 
muß, gerade mir fromme diefe wunderbare Leitung. 
Nun endlich aber empfangen Sie auch meinen herz⸗ 
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lichſten Dank für die freundfchaftliche Mühe, die Sie mit 
der Eorrectur unfres Taſchenbuchs übernommen. 

Hoffentlihh haben Sie in Diefer Zeit bereits ſchon 
das meifte vollbracht und auch fchon die Probeabprüde 
gefehen, die ich an Reimer geſchickt habe. Geftern fandte 
ich ihm noch, nebft 2 Platten, den Abdruck Ihres Carol 
Magnus, mit dem Sie hoffentlich zufrieden feyn werben. 
Reimer hat mir feitvem durch feine pünktliche Erfüllung 
aller Bedingungen gegen die Künftler, Die wir befchäftigt, 
ein wahres Zutrauen eingeflößt und ich kann Sie daher 
getroft wieder Dispenfiren von aller Mühe, die Sie in 
der Berichtigung der übrigen Gefchäfte übernehmen wollten. 

Ich will mich einmal hierin ganz auf Reimer ver- 
lafien, der, wie er von dem Werk felbft zufrieden zu ſeyn 
fheint, audy gewiß fühlt, was ich für Die Sache gethan 
habe. Eins wünfchte ih, daß man ihm ausreden Fönnte, 
daß nämlich die fchnelle Erfcheinung des Tafchenbuche, 
gleihfam mit den andern um die Wette, nothwendig 
fey. — Er fcheint hierüber fo ängftlich, Daß, allem Ber- 
nehmen nad), eine ber beften Zeichnungen von Cornelius 
darüber weggelaſſen wird. 

Ich für meine Perfon habe ihm erlaubt, das Tafchen- 
buch als eine neue Erſcheinung in der Almanachswelt 
anzufündigen, um dadurch das Publikum bei der geringen 
Verfpätung Darauf vorzubereiten. Bielleicht gehen aud 
Sie in diefe Idee ein, die mir, zumal in jebigen Zeiten, 
fehr natürlich und faft nothwendig erfcheint. Allein Reimer 
fheint noch nicht daran gedacht zu haben; vielleicht hält 
er es auch feinem Stolz zuwider, — Leider fagt mir fein 


4. v. Helwig. 105 


letzter Brief, daß er Mitte Auguſt verreiſe und ich darf 
daher nicht einmal hoffen, daß ein Brief von Ihnen, wenn 
Sie auch dieſe Mühe übernähmen, ihn zur rechten Zeit 
träfe, um auf feine legte Entfchliegung zu wirken. So 
wollen wir e8 denn ruhig abwarten und hoffen, Reimers 
eigner Kunftfinn werde die fchönen Schöpfungen Eor- 
nelius in Schuß nehmen. 

Set will ich Doch die etwas vorzeitige Frage an 
Gie, edler Freund, wagen, ob Sie geneigt feyen, auch 
für das nächſte Jahr mit mir einem gleichen Unter 
nehmen beizutreten, und aus Ihrem reichen Schatze einige 
Sagen oder Legenden dafür leihen wollen. In dieſem 
Galle erfuche ich Sie, baldigft daran zu denfen und mir 
Ihre Arbeiten zu fenden, die ich entweder ganz ober 
auszugsweife an Cornelius nad) Rom fenden muß, um 
von dorther baldmöglichft Zeichnungen zu erhalten, damit 
Lips bald den Stich anfangen kann und ich mich nicht 
wieder fo unnöthig abängftigen und mit unzähligen Briefen 
abmühen möge. 

Es verfteht ſich, Daß wir drei, ein hoffentlich treu 
vereinted Triumvirat, vorher unter einander einig feyn 
müffen, ehe wir Neimer diefe neue Arbeit anbieten. — 
Eine Verabredung, deren Refultat man wie billig erft 
abwarten muß, ehe man fid) deshalb äußert. — Doch 
wären diefe Vorarbeiten weder für Sie noch mid) ver- 
Ioren und fo wie ich Cornelius kenne, der mich zu ver- 
binden wünfcht, wird dieſer fich ſchwerlich meiner Bitte 
entziehen. Für jenen nächften Iahrgang aber müßten 
Sie, werthefter Freund, nothwendig einen größern 
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Antheil an der Arbeit, als diesmal, übernehmen, welches 
Ihnen bei Ihrem großen Reichthum und der größern 
Gewohnheit, fih für Ihre Dicytungen der Profa zu bes 
dienen, gewiß leicht werden wird. — Ich fehreibe Profa 
nur mit Zagen und bin nody gar nicht in die Geheim- 
niffe eingeweiht, weldye die Ihrige fo höchft anziehend in 
ihrer fchönen Einfachheit macht — wie Sie es in meinem 
Gang durch Eöln gelegentlicdy finden werben. 

In diefem Augenblick befchäftigt mich die Befchreibung 
der Boiffereesfchen Gemäldefammlung, welche Friedrich 
Schlegel ſich von mir fir das deutſche Mufeum aus- 
gebeten hat. — Ich wuͤnſchte darin etwas Gutes zu 
feiften, und einmal eine klare und anſchauliche Schilderung 
von Gemälden aufzuftellen, weldyes fehr ſchwer, zumal 
von mehreren Bildern auf einmal if. Ich habe drei 
Abtheilungen gemacht, die in Briefform (zum Theil wirklic 
an meinen Mann gefchrieben) etwas Tebhafter und in 
heilſamer Abfegung den 2efer hoffentlih nicht jo fehr 
langweilen follen. Für Ihr Journal bin ich wo möglid 
zu dem Beften erbötig, was ich zu leiften vermag. — 
Aber Ihre Einladung, fo freundlic fie war, fchien mir 
nicht officiell genug, wenn ich es geftehen foll; da ich es 
bei der etwanigen Einfendung doch wohl mehr mit ber 
Berlagshandlung zu thun haben würde und ich Sie ſpaͤ— 
terhin mit feinem läftigen Gefcyäft behelligen möchte. 

Wie fehr ich an dem Unfall Theil genommen, der 
den braven Rochow betroffen, brauche ich nicht erft zu 
fagen — wie froh bin ich, Daß der Krieg fo ſchadlos 
neben Ihnen wie das wilde Jägerheer vorbei brauft — 
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Bott erhalte Ihnen Ruhe und friedliche Muße zu Ihrem 
fihönen Streben, 

Die Hoffnung, meinen Mann diefen Herbft im 
Deutfchland zu fehen, bewegt mic) jest in freudiger Un- 
geduld — ob Erfüllung und darin reifen wird, liegt noch 
in dem yolitifchen Dunkel verhüllt, das jenen Theil des 
Nordens umhuͤllt. — Nur einzelne Feine Blättchen dringen 
auf verfchlungenen Wegen zu mir und überlaffen mich 
einer jeltfamen Ungewißheit, die in mandyem Sinne 
peinlich wird. 

Mein Blatt endet. Ich füge nur noch Die Herzlichen 
Empfehlungen an Ihre verehrte Gemahlin hinzu und bin 
mit umveränderlicher Achtung 

Ihre 


ergebenſte Freundin, 
Amalie von Helwig. 


— — — — — 


Heidelberg, den 15. Januar 1813. 

Ich würde recht befchämt vor Sie, mein edler Freund, 
treten müffen, da ich, Ihre beiden werthen Briefe neben 
mir vom 29. Auguft und 27. October als Ankläger fträf- 
licher Säumniß erblidend, an das fo lang verfchobene 
Geſchäft fie zu beantworten gehe — wäre nicht mein 
Gemüth ganz frei von Schuld und ich mit fo reinem Ge- 
wiffen, als hätte ich eben fo großes Recht, von Ihnen 
gelobt, als gefcholten zu werden. 

Zuerft alfo ein paar Worte zur Erklärung, ehe ich 
Ihre Briefe berühre. — Ich habe eine trübde, ſchwankend 
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ungewiſſe Zeit verlebt, indem feit Mitte September mir 
durchaus Feine Nachricht von Helwig fam, der fonft alle 
vierzehn Tage fchreibend — wie mit Schweigen ein 
gepanzert, Durch ſechs Briefe umfonft von mir auf 
gefordert, zu ſchweigen fortfuhr. — Endlic in Mitte 
des verflofienen Monats plagte die Bombe und ic) erhielt 
den 19. December die erften Zeilen meined Mannes, die 
mir feine nahe zu erwartende Ankunft meldeten. — Lange 
Sorge und Ungewißheit fteigerten mir dieſe Nachricht faſt 
zum Schreden, die mir übrigens fo willfommen, als un 
erwartet war. 

Einige Briefe, die, wahrfcheinlich Courieren anvertraut, 
verloren gegangen, Härten übrigend mir das räthiel- 
hafte Schweigen auf — indeß ich durch Banquierd immer 
Briefe von meiner Schwefter erhalten. — Der Weihnachten 
war vor der Thüre, und fo wie mic) Kummer vorher 
alles verfäumen laſſen, mußte ich es fchnell nachholen, 
um meine Knaben zu erfreu'n — fchon um dieſe Zeit 
glaubte mein Mann kommen zu fönnen — da er in ben 
erften Tagen des Decemberd Stodholm zu verlaflen 
dachte. — Nun begann eine neue Periode des Wartend, 
Hoffens und Zweifelng — welcher erft feit wenigen Tagen 
ein Brief aus Kopenhagen ein Ziel fegte, aus welchem 
mir die fichere Erwartung hervorgeht, den duch Ge 
fchäfte, Wind und Eis allzulang aufgehaltenen Freund 
in nächfter Woche endlich bei mir zu fehen. — Nun 
brauche ich wohl feine weitere Entſchuldigung Hinzuzu- 
fügen. — Aber für diefen Brief muß ih um Nachſicht 
bitten, denn noch bin ich nichts weniger ald ruhig, und 
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es wäre zu weitläuftig und langweilig, Sie mil allen 
diefen Beforgniffen zu unterhalten. — Das lebhafte Bes 
bürfniß, welches Helwig empfindet, fich nach angefpannter 
Thätigkeit und beveutendem Uebelbefinden zu erholen, hat 
ihn eben fo fehr zu Diefer Reife beftimmt, als der Wunfch, 
mic) in dieſen bevenklichen Zeiten felbft zu geleiten, da 
ed einer Frau und mir befonders höchft peinlich ift, fich 
unter Truppenmärfchen u. d. g. zu bewegen. Aber feit 
feinem Entjchluß hat fich fo Vieles verändert — und fo 
große Ereigniffe dringen auf und ein, Daß alle indi« 
viduellen Berhältniffe von Diefer Riefenfchlange ummwunden 
und zerdrüct zu werben drohen. Nachdem ich nun alle 
Möglichkeiten mit der Einbildungsfraft erfchöpft, fo habe 
ich zulegt befchloffen, gar nichts mehr zu denfen, wo man 
nichts um ein Haar breit vorausfehen, noch berechnen 
fann — und fo erft finde ich Die Ruhe wieder, bie ich 
lange ſchmerzlich entbehrt. Doch iſt's, ich will es ger 
ftehen, mehr Die Frucht der Refignation, als eines. heitern 
Blides in die Zukunft. — Haben Sie daher Nachficht, 
mein Freund, mit diefen Zeilen — ich fühle es wohl, daß 
fie unfähig find, Sie. zu ergögen — nur dafür find fie 
beftimmt, Ihnen die Fortdauer meiner hochachtungsvollen 
Sreundfchaft Herzlich zu verfichern, und was vom Herzen 
fommt, wird ja von Diefem auch verftanden, wenn es 
dem beſten, zutrauensvollften begegnet, wie das Ihre 
gegen Ihre Freunde if. Nun bin ich trog aller an- 
feinenden Saumfeligfeit dennoch nicht ganz läffig 
geweſen/ fondern habe Ihr Anliegen wegen Waffen 
durch Prof. Voß an den edlen Truchfeß gelangen laffen, - 
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auch ſchon Hierüber eime Antwort vor wenigen Tagen 
erlangt, durch welche ich im Stande bin, Sie, wo nit 
von jener Scite, wo gar nichts troß Dem beften Willen 
it, Doch auf näherem Wege vielleicht zu befriedigen, indem 
zu Darmftadt dergleichen alte Rüftungen fic befinden, 
wovon Profeſſor Voß auf eine der beften Commiſſion 
gegeben, die, wenn Ihnen etwa ber Preis von zivei 
Earolin nicht zu hoch ift, dort für Sie in Beſchlag ge 
nommen werben fol. Truchſeß war jo gerührt über bie 
Freundlichkeit, mit der Sie feinen Antheil aufgenommen, 
daß Sie wahrfcheinlich einen Brief vom alten Herrn Hugo 
erhalten — vielleicht gar die Einladung, feine Burg zu 
befuchen, die Sie im Geift gefehen zu haben fcheinen — 
jo habe ich auch Kernerd artige Einladung an Sie in 
den Erhofungen gern gefunden und wäre es nicht etwas 
Higlich, einen guten Gedanken anderer zu wiederholen, 
jo jollten Sie von mir in unfer Nedarthal gerufen werben, 
das fchon Opig liebte und wo fo mancher Sänger bie 
glühende Lippe am frifchen Felsquell gefühlt — die heiße 
Etirn im wallenden Nebel der Gebirge oder in des Nedars 
Fluten gebadet. Das ahmdungsvolle Gefühl vielleicht 
bald von dieſen ftillen, reichen Gefilden Abfchied nehmen 
zu müflen, leiht ihnen einen wehmüthigen Zauber, der 
mitten im Froft und Schnee fie in wunderbaren Reiz 
verkfärt. — So habe ich denn auch in Diefer Stimmung 
einen Gegenſtand für eine Erzählung ergriffen, darin ich 
alle Herrlichkeit dieſes Plägchens in wollüftiger Wehmuth 
darzuftellen fähig bin, wie ber Liebende das Bild ber 
Draut, welche das Schikjal ihm raubte, fich felbft zu 
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Qual und Troſt in aller Anmuth hervorruft, welche Natur 
und Liebe ihr geliehen. — 

Bei allem dieſen liegt mir doch das Taſchenbuch ſehr 
nahe am Herzen, welches Reimer, wie es bis jetzt ſcheint, 
fortzuſetzen ernſtlich geſonnen iſt. Warum habe ich denn 
noch gar nichts von Ihnen erhalten, mein Freund! Be— 
denken Sie, daß Cornelius Zeichnungen liefern fol — 
daß dieſer in Rom iſt und daß ich ihm wenigſtens die 
Gegenſtände im Ganzen referiren muß, da man die Ma— 
nuſcripte nicht dorthin ſenden kann. Laſſen Sie Ihre 
Sendung nicht anſtehn, fonft würde Cornelius der Freude 
beraubt, Ihre, ihm fo lieben Dichtungen, wie er es 
wünjcht, würdig zu fehmüden. Es ift aber nach ber 
freundlichen Aufnahme dieſes Büchelchend eben nicht fo 
leicht, ein zweites zu liefern, daß ſich dieſem an die Seite 
fellen darf. Laffen Sie uns fortfahren, mit Ernft die 
fromme Gabe zu bebenfen, da ber einzige Vorwurf, der 
und bis jetzt gemacht worden, darin beftcht: Daß wir bag 
Publifum zu hoch ſchätzen, es nicht mit dem gewöhnlich 
ſchlechten Gefchmier aus der literarifchen Garfüdye ges 
ftohlener und fchlecht aufgewärmter Misrellen abfpeiften. 

Diefe höchſt chriftliche Eelbfiverachtung hat mich wahr⸗ 
haft ergötzt. — Wahrhafte Freude aber hat ed mir gemacht, 
den Gang durch Köln, von dem ich nur allein wußte, 
daß er nicht fchlecyt war, durchaus aber feine Erwartung 
Darüber hegte, ſo vielfach und faft durchgehends verftanden 
und empfunden zu finden. — Bon fo vielen Seiten her 
iR mir Ihr freunpfchaftliches Urtheil wiederholt worden, 
daß ich mich einigermaßen gewundert babe, allein in ben 
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Erholungen einen totalen Mißgriff in deſſen Beur- 
theilung zu finden — zumal da übrigens jene Anzeige 
fo fchmeichelhaft if. So wurde auch allein das Bild zu 
Marimilian (auch nad) Ihrem Gefühl eins der beften) 
gänzlich üÜbergangen — wie zugleidy der Stiftungsbrief 
ganz falſch erflärt — welches mir ohngeachtet feiner Sub- 
jectioität vorher ganz unmöglich ſchien. Was mir recht 
erfreulich jedoch war, das Urtheil: die Dichter haben in 
einem Sinne gearbeitet, und die freundfchaftlicye Der: 
wechslung unfrer Arbeiten — bei welcher ich recht Tebhaft 
an Ihre gemüthvolle Neußerung über die Anonymität der 
felben erinnert wurde. Wenn ich vor dem Empfang Ihres 
Briefes Diefelbe durch mein Verlangen an Reimer aufge 
hoben, fo darf ich wohl hoffen, daß Sie diefe Verfchiedenheit 
meiner Anficht nicht verfennen — befonders, da ich lediglich 
als Frau etwas anftößiges darin fand, vor dem Publifum in 
geiftiger Gütergemeinfchaft miteinem andern, als dem Manne 
zu erfcheinen, der über mein ganzes Wefen zu fchalten hat. 

Sp wenige Menfchen find reiner Anfichten fähig und 
Freunde haben mic, darauf aufmerffam gemacht, daß 
niemand wiffen fann, daß ich am Nedar — Sie in den 
Buchenwäldern Brandenburgs diefelben Ideen empfangen 
und ausgebildet. So viel von meiner weiblichen Prüberie, 
die Sie mir wohl zu Gute halten werden. Nun laffen 
Sie mich Ihnen zugleich auch fagen, wie gern ich Ihren 
freundlichen Wunſch zu Ihrer vollfommenften Befriedigung 
erfüllen und Ihnen Beiträge zu dem Tafchenbuch für 
Frauen liefern möchte — ja ed auf jeden Fall zu thun, 
entichloffen bin und wirklich einen Theil meiner Saͤumniß 
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auf den Wunſch ſchleben darf, Sie gleich hierin zu be— 
friedigen — ich habe nämlich voriges Jahr einem Freund 
Beiträge zu einer Sammlung gegeben, die nicht zu Stande 
kam; da ich nun auf dieſe einigen Werth lege, ſo wollte 
ich fie ſogleich an Sie übergeben und ſchrieb unver- 
züglih darum — bin aber noch immer durch die Bitte 
jener Perſonen Hingehalten worden, jened einmal Ge— 
ſchenkte nicht wieder zurüdzunchmen, indem man fich für 
dieſes Jahr einer Ausführung des alten Plans fchmeichelt. 
Mit nächftem hoffe ich hierüber entjcheidenve Antwort 
zu erhalten und werde im fchlimmften Fall dann ſogleich 
unter meinen Ffleinen, ungedrudten Gedichten Diejenigen 
ausfuchen, die ich einer fo guten Gefellichaft werth finde 
— von Honorar kann hier gar nicht Die Nede feyn und 
idy bitte Sie im Voraus, dieſe Heine Mufengabe als ein 
Zeichen der Bereitwilligfeit aufzunehmen, mit der ich mich 
jedem Plan, der von Ihnen kommt, gefelle. — Gelingt 
es mir, Ihnen dasjenige zu fchaffen, was ich dem Tafchen- 
buch zugedadht, fo kommt auch eine fehwebifche, wunderbar 
eigene Gegend, von mir gezeichnet, Dazu, ich bin felbft 
ungeduldig, Ihnen hierüber bald nähere Auskunft geben 
zu können. Cornelius habe ich Ihre freundliche Aufnahme 
ſeines Bemühensd gemeldet und ihn auf baldige Arbeit 
für Sie vertröftet — wenn Sie mir nur ein paar Situa- 
tionen angeben fönnten! da Ihre Manuferipte wohl noch 
nicht ganz vollendet find, wenn ber Isländiſche Held 
Sie wahrfcheinlicy lebhaft befchäftigt. — Cornelius lebt 
auch in den Darftellungen zum Nibelungenliede mitten im 
heidnifhen Rom. — Nur eins feiner Bilder fah id) bisher 
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und wenn ich es ſehr loben muß, ſo will ich doch nicht 
laͤugnen, daß ſein Streben ins Rieſenhafte, ſchauernd 
Große ihn jener ſinnigen Grazie beraubt, die fo ganz 
der tieffühlendeh Eeele des trefflihen Juͤnglings eigen 
und ihre fihönfte Krone if. — Indem ich Ihnen fchließlic 
meinen beften Danf für den Fühnen Alboin ausfprece, 
dürfte ich vielleicht jene Bemerkung auch auf Sie am 
wenden und Sie warnen, nicht in jener Welt voll roher 
Greuel Ihre reiche Empfindung mit Blut zu ertränfen. — 
Sie wären ftrafbarer ald Tomyrid, der Maffageten Kö— 
nigin, denn Sie erftidten in diefem nordijchen Wuſt ein 
herrlich tiefes, fchön aufblühendes Leben, das in zarter 
Entwidlung und Darftelung rein menfchlicher Gefühle 
gewiß eben fo viel, wenn nicht mehr, leiften kann und fo 
an dem ewig unerfchöpflichen Duell alles Lebens fteht — 
anftatt, daß jener Schlund voll Blut und Larven ſich 
endlich Doch erichöpfen muß und nichts als eine ſtarte, 
öde Leere zurüdläßt. — Nach diefer fühnen Aeußerung, 
die nur dad reinfte und wahrfte Gefühl des Antheild 
motiviren und rechtfertigen kann, brauche ich Ihrer fo 
unverfälfchten Empfindung nicht die Berficherung hinzu 
zufligen, daß ich für’8 Leben verbleibe 
Shre 
treu ergebene Freundin, 
Amalie v. Helwig, geb. v. Imbhoff. 


Berlin, ven 13, November 1826. 
Wenn ich Ihnen, lieber Herr von Fouque, noch 
nicht für die freundlichen Mufengaben gedankt habe, womit 


A. v. Helwig. 115 


Sie mich zu beſchenken die Güte hatten, fo geſchah es 
blos, weil ich zugleich mein Berfprechen löfen und das 
Gedicht mitjenden wollte, Das Ihnen, ald eine Erinnerung 
an Weimar, interejfant jchien. — Nun ift meine Zeit aber 
fo vielfach in Anſpruch genommen, daß ich immer und 
immer umfonft nach einem folcyen ferien Moment ausfah, 
zulegt aber mich befann, daß Helwig bereit vor ſechs 
Sahren das in Frage fichende Gedicht abfchrieb, da ich 
Ihnen venn dieſe feine Handfchrift beiliegend fende, welche 
viel fihöner ald die meine, zugleich zur Probe dient: daß 
je zuweilen aud) die Männer an den Gedanken ihrer 
Frauen einiges Gefallen haben mögen, wenn diefe nicht 
allzu gedanfenvoll find. 

Ihre finnreiche Berjchlingung der Buchftaben E. T. 
und A. H., hat mir viel Freude gemacht und wird ſie 
ohne Zweifel auch dem Dichter der Frithiofd- Cage geben, 
Dem ich eine Abfchrift davon zugefchift habe. — Das 
Kurze und jedesmal carafteriftifch Bezeichnende der Zeilen, 
bat allgemeinen Beifall gewonnen, wo id) ed noch mit: 
zutheilen Gelegenheit fand, wie ich aud) gleich den Abend 
nad) Empfang Ihres werthen Briefed bei Frau von 
Altenftein Die Gedichte an Frau von Braufe vorlag, 
Die ſich ald eine treue Freundin derſelben erfreute. 

Gin junger muntrer Kreis zum Geburtstag der 
Fräulein von Altenftein verfammelt, zerftreute Die jungen 
hübjchen Mädchen, und id) behalte mir vor, ihnen Die 
Sonette zu einer ftilferen Stunde zu bringen, aus denen 
mir Doc, ich will es Ihnen nur ehrlich geftehen, zu wenig 
Enthufiasmus aufglüht, um damit die Befchuldigungen ber 

8* 
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jungen ſchwärmeriſchen Seelen beſeitigen zu können. — 
Vielleicht blos deswegen, weil Ihr gar fchönes, warmes 
und einfaches Gedicht aus Weimar meine Anfprüde an 
Ihr tieferes Gefühl zu fehr fteigerte. Ich fende es Ihnen 
beigejchloffen, damit Sie fich felbft recht Daran freuen — 
wie ich ed damals that und noch thue. 

Recht fehr Habe ich indeß Ihre Meberfegung Der 
Spader Dame bewundert und wirklid darin ein Problem 
gelöft gefunden, aus dem ich mich fchwerlich herauszu— 
winden vermocht hätte — denn Ihre Uebertragung lieft 
fich ganz wie ein Original und giebt den Ton des feltfam 
tieffinnigen Produktes Doch getreu wieder, — Herzlich 
wünfche ich doch den Schweden: Daß fie nicht in Diefes 
Genre eines verbrannten Gehirns hineingerathen — Diefe 
myftifchen Traveftirungen des Carls von Carlsberg fchlagen 
jedweden Lebensmuth nieder, der und wahrlich noth thut, 
um die ſchwere Wallfarth bis zu Ende getroft zu voll- 
enden — es ift immer ein Stüdchen vom gefallenen Engel 
darin, der die Gebrechen gerne dem Schöpfer zur Laft 
legte, welche der Menſch felbit veranlaßt, indem er, feiner 
befiern Ueberzeugung und der lauten Stimme zuwider, 
welche Gott in unfer Inneres gelegt hat — fich feinen 
Zeidenfchaften überläßt und in unfruchtbarer Eitelfeit auf- 
geblafen, erwartet, daß eine Hand aus den Wolfen greife 
und ihn beim Schopf nehme, ohne feiner hohen Indivi— 
dualität dennoch Eintrag zu thun. — Das ift ein troft- 
loſes Gapitel und Dort gariz unbefannt — „wo die Ei- 
tronen blühn.” 

Daher auch unfer ewiges Sehnen nad) dem tief 
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blauen Himmel, unter dem ſich die Fragen niemals bilden, 
Die unter den Wolfenzügen und Nebeln des Nordens ihre 
verzerrten Larven. und entgegen ftreden. — Wehre fie 
ab, wer da kann, mit tüchtiger That oder mit heiterm, 
kräftigem Gefang. — Hierin ift auch Tegner ein Heros 
und wahrer Pythiſcher Krieger, daß er, ob zwar perfönlich 
oft zu ſchmerzlich mit jenen Schattenbildern des Nordens 
ringend, Doc) feine gottgegebene Harfe rein und voll 

tönend greift zur Luft und Erhebung des Vaterlandes. 
Herzlich) wünfchte ich, daß Sie die fchöne reiche Aus— 
ftelung fähen, welche fich hier uns öffnet. — Wie nah 
ift Doc Nennhaufen! — Kommen Sie hübjch auf Diefe 
legten Tage zu und, auch Frau v. Fouque müßte ſich 
fehr an jo vielem Gelungenen erfreuen. Dann brächten 
Sie mir auch meinen Frithiof wieder mit, den ich, Sie 
mögen fommen, wenn Sie wollen, nicht zu vergeffen bitte. 
Mit der Verfiherung der Ihnen befannten alten treuen 
Geſinnungen hochachtungsvoller Freundfchaft verbleibe ich 

Shre 
ganz ergebenfte 

Amalie v. Helwig, geb. v. Imhoff. 


Da ich nur eben vom Tifch aufftehe, giebt man mir 
6, ſchreibe ſechs Vifiten- Karten, mit Ihrem Namen, 
werther Freund, welche Sie felbft follen bei uns abge- 
geben haben. Da ich mir Died nun nicht anderd aus— 
legen kann, als daß Sie, außer meinem Mann und mir, 
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auch meine Töchterchens und deren Fünftige Männer, 
meine Herren Echwiegerföhne in Hoffnung gemeint 
haben, fo will ich mich nur gleich im Namen meiner 
fänmtliden Familie fehönftend dafür bedanken. — 
Aber Scherz bei Eeite; ich bin ordentlich froh Durch dieſe 
Diftraction von Ihrer Eeite die Veranlaffung erhalten 
zu haben, Ihnen mein herzliches Lebewohl nachzurufen. 
Nicht eitel genug, um glauben zu fönnen, daß Sie mit 
einem halben Dutzend pp. ce. das Superlativ der Be 
trübniß auszudrüfen gefonnen waren, mit welcher Eie 
von mir, ald einer alten Bekannten, fcheiden, will ich mit 
hübſch demüthig vorfagen, daß Sie die zufammengeflebten 
Karten weder gezählt, noch vermißt; und wenn das leßs 
tere, wohl einen frommen Fluch ber Ihre zerftreute rel 
gebigfeit ausgeftoßen haben mögen. 

Eie gehen wieder zu Ihrer befreundeten Mufe in 
ländliche Stile zurüd, nachdem Sie die bunte Melt hier 
voll genoffen; und fo kann ich Ihnen nur Glück wünfchen, 
ob ich fchon bedauern muß, Daß mein Beruf ald Amme 
mich Diefen Winter mehr ald jemals zu Haufe gehalten 
hat, fo daß ich Ihnen auch nicht ein Mal im Gedränge 
der Gejellichaft begegnet. Doch verkehrt man, nach meiner 
Erfahrung, fo wenig mit dem Beſſern Anderer und feiner 
felbft an ſolchen Orten, daß ich mich über dieſe Ent- 
behrung leichter tröfte. Um mit einander zu leben, das 
heißt: zu denken und zu empfinden, muß man eine un 
unterbrochene Reihe ftiller Lebensverhältniffe zufammen 
durchgehn; aus der Ferne eines ungleichartigen Lebend- 
ganges fühlt man cher, was und fremd, ald was und 
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nahe ftcht. — Möchten mir und Ihnen einmal die freien 
ruhigen Stunden kommen, wo wir wieder auch in ver 
wandtem Streben und begegneten. — Mein Mann 
empfiehlt ſich Ihnen und, ich mich mit ihm, Ihrer Frau 
Gemahlin aufs Befte. Leben Sie recht wohl und glauben 
Sie mid) 

Ihre 

freundfchaftlich ergebenfte 
Amalie v. Helmwig, geb. v. Imhoff. 
Freitag nach Tiſch. | 


H. Deine. 


Heinrih Heine, geb. zu Düffeldorf den 13. Dec. 1799, lebt feit 1830 
in Paris. 1822 erſchien die erite Ausgabe feiner Gedichte und in 
folgentem Jahre die Tragödien Almanfor und Rabeliff, deren 
im Briefe Erwähnung gefhieht. 


Herr Baron! Ich kann ed nicht ausfprechen, was 
ich beim Empfang Ihres lieben Briefes empfunden habe. 
Derfelbe traf mic) hier im Schooße meiner Familie, vie 
ich befuchen Fam, um ber KHochzeitfeier einer Schweſter 
beizuwohnen, mich von meinem Krankſeyn zu reſtauriren, 
und meinen Eltern vor meiner Abreiſe nach Paris Lebe— 
wohl zu ſagen. Dieſe wird nun wohl vor der Hand 
unterbleiben, da mich jetzt meine Krankheit mehr als je 
niederbeugt. In dieſem Zuſtande, Herr Baron, mußte 
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mic Ihr Brief defto tiefer bewegen und ergreifen. Kaum 
lad ich Ihren theuern Namen, fo war es auch, als ob 
in meiner Seele wieder auftauchten al? jene leuchtende 
Lieblingsgefchichten, Die ich in meinen beffern Tagen von 
Ihnen gelefen, und fie erfüllten mich wieder mit der alten 
Wehmuth, und dazwifchen hörte ich wieder bie Schönen 
Lieder von gebrochenen Herzen, unmwandelbarer Liebes, 
treue, Sehnfuchtgluth, Todesfeligkeit — vor allem glaubte 
ich Die freundliche Stimme von Frau: Minnetroft zu ver: 
nehmen. Es mußte den armen Kunſtjünger fehr erfreuen, 
bei dem bewährten und gefeierten Meifter Anerkennung 
gefunden zu haben, eutzüden mußte es ihn, da Diefer 
Meifter eben jener Dichter ift, deffen Genius einft fo viel 
in ihm gewedt, fo gewaltig feine Seele bewegt und mit 
jo großer Ehrfurcht und Liebe ihn erfüllt! Sch Fann 
Ihnen nicht genug danfen für das ſchöne Lied, womit 
Sie meine dunfeln Schmerzen verherrlicht und die böfen 
Slammen derfelben beſchworen. Ich möchte gern dieſes 
Gedicht einigen Freunden mittheilen, aber ich habe zu 
jehr Angft, daß diefelben fo indiskret ſeyn möchten, es in 
viele Hände zu bringen; denn -wirklich, Diefes Gedicht 
gehört zu den fchönften, bie ich von Ihnen gelefen, und 
ich zweifle nicht, daß es au andern Leuten Thränen 
entloden kann. 

Sch lebe hier fehr ifolict, da meine Eltern noch nicht 
lange in Lüneburg wohnen, ſich fehr zurüdziehn, und 
ich hier feinen Menſchen Fenne. Ich will aber zu 
meiner Erheiterung in vierzehn Tagen eine Reife nad 
Hamburg machen, und acht, oder, wenn ich mich amufire, 
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vierzehn Tage dort bleiben. Haben Sie in Hamburg 
gute Freunde, deren Befanntfchaft Sie mir durch einige 
Zeilen verfchaffen wollten, fo würden Cie mid) dadurch 
ganz erftaunlich verbinden. | 
Den Ofterpfalm Habe ich gelefen; er ijt mehr als 
ein Gedicht und folglich beffer. — Mein „Almanſor“ wird 
Sie nicht ganz angefprochen Haben. Ic Hatte dieſes 
Gedicht früher verworfen, exft durch ftarfed Zureden der 
Freunde bequemte ich mic) Dazu, es druden zu laſſen, 
und jegt, wo es manchen Beifall findet, viel mehr als 
der Ratkliff, habe ich doch noch nicht angefangen, gün- 
fliger Darüber zu urtheilen. Ich weiß nicht, wie es kömmt, 
aber diefes helle, milde Gedicht ift mir im höchften Grade 
unheimlich, .ftatt daß ich mit Behagen an den büftern, 
feinernen Ratkliff denfe.. — Ich erinnere mid), die Ro— 
manze von Donna Clara und Don Gafaitos im Zauber: 
ing, an die ich in den beveutendften Lebensfituationen 
lebhaft gedacht, und die ich in manchen Augenbliden felber 
geichrieben zu haben vermeine, dieſe liebliche Romanze hat 
mir oft vorgefchmwebt, al8 ich den Almanfor ſchrieb. — 
Was Ihr liebes Gedicht an mid) in ‚Betreff der Schlangen 
ausfpricht, ift leider nur zu fehr die Wahrheit. Wie 
fonnte ich diefes Lied mißverftehen! Der fchöne Maitag, 
an welchem ich es erhielt, wird mir noch lange leuchtend 
vorihweben. Bleiben Sie mir gewogen, großer, ebler 
Fouque, entziehen Sie mir nie Ihre freundliche Neigung, 
wenn aud, fremdes Dazwiſchengerede, oder gar mein 
eigened Irren dieſe zerftören wollte, und ſeyn Sie ver- 
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fichert, daß nichts, weder Meinung noch Stellung, mid; 
je abhalten wird, Sie unausfprechlich zu lieben. 
Ihr ergebener 


9. Heine. 
Lüneburg, den 10. Juni 1823. 


E. T. U. Hoffmann. 


Ernft Theod. Amadeus (eigentlih E. T. A. Wilh.) Hoffmann, geb. den 
2%. Ian. 1776 zu Königsberg in Preußen, ward 1803 Rath in 
Warſchau, aber dur den Einmarfih der Franzofen 1806 amtlos. 
1808 ging er nad Bamberg als Muftfoireftor des bafigen neu 
errichteten Theaters, welches indeß bald wieder geſchloſſen wurde, 
fo vaß H. durch Muftfunterricht und literariſche Arbeiten feinen 
Lebensunterhalt erwerben mußte. 1813 begleitete er die Se 
condaſche Schaufpielergefellfchaft, die abwechfelnd in Dresden und 
Leipzig fpielte, wiederum als Muftfpireftor. Im 3. 1816 ward 
er als preuß. Kammergerichtsrath in Berlin angeftellt, wo er 
am 24. Juli 1822 ftarb. Cine trefflihe Biographie dieſes im 
Leben und Schaffen fo originellen Mannes befigen wir von ber 
Hand feines Freundes Hißig. 


Ein Glüdsftern leuchtet meinen mufifalifchen Be 
mühungen, da, wie mir mein Freund Hißig verfichert, 
Sie felbft, Herr Baron! Ihre Herrliche gemüthvolle Un— 
Dine für meine Eompofition bearbeiten wollen. — Nicht 
mit Worten fagen kann ich e8, wie ich das fiefe Wefen 
er romantiſchen Perfonen in jener Erzählung nicht allem 
innig empfunden, fondern wie Undine — Kühleborn x. 
ſich gleich beim Lefen meinem Sinn in Tönen geftalteten 
und ich fo ihre geheimnißvolle Natur mit den wunder 
barften Erfcheinungen recht zu durchdringen und zu er 
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fennen glaubte. Die Ueberzeugung von dem ganz eigent- 
lichen Opernftoff, den Die Undine darbietet, war daher 
nicht Das Kefultat der Nefleftion, fondern entfprang von 
ſelbſt aus dem Wejen der Dichtung. Eie haben, Herr 
Baron! eine ausführliche Skizze der Oper, wie ich fie 
mir vorzüglih Ruͤckſichts der Hiftorischen Fortfchreitung 
denfe, verlangt, und nur dieſes Fonnte mich bewegen, Die 
Beilage auszuarbeiten, welche Scene für Scene das Hiſto— 
zifche, fo wie den mufifalifchen Gang des Stüdd nad 
einzelnen Nummern darlegt. — Wie fern mir jede An— 
maßung liegt, den herrlichen Dichter auch nur im min 
deſten beengen zu wollen, darf ich wohl nicht verfichern, 
nur fey es mir erlaubt zu bemerfen, daß wenn manche 
Degebenheiten wegfallen, weil der Raum ded Dramas 
fie nicht aufnehmen fann und Daducch manche Nüanzirung 
verloren zu gehen jcheint, Die Mufif, welche mit ihren wun- 
Derbaren Tönen und Afforden dem Menfchen recht eigends 
das geheimnißvolle Geifterreich der Romantif aufjchließt, 
alles wieder zu erfegen im Stande ift. Tag und Nacht 
fehe und höre ich Die Hiebliche Undine, den braufenden 
Kühleborn, den glänzenden Huldbrand x. und meiner 
Ungeduld vie Compofition zu beginnen, verzeihen Sie, 
Herr Baron! die dringende Bitte, mich auf Die Oper 
nicht zu lange warten zu laffen. Mit Doastung und 
—— nenne ich mich: 
Herr Baron! 
Ihren innigſt ergebenen 
Hoffmann. 
Bamberg, den 15. Auguſt 1812. 
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Bamberg, den 4. Oltober 1812. 

Mein Freund Hitzig wird Ihnen, Herr Baron! die 
verdrießlichen Urſachen fagen, die meine Antwort auf 
Ihren mir jo höchſt erfreulichen Brief vom 27. Aug. ver- 
fpätet haben. — Wie höchſt interejfant ed mir war, 
wirklich ſchon den Anfang der Oper vorzufinden, kann 
ich nicht genug jagen! — Es iſt allerdings gewöhnlich 
und zwerfmäßig, eine Oper mit Mufif beginnen zu laffen 
und.ich wollte daher auch nad; wenigen Worten gleich 
die Romanze des Fiſchers eintreten und fo die Erpofition 
der Handlung erzählen laffen, um der mufifalifchen Maſſe, 
die ſich mit dem Eintreten des Unwetters bildet, durch 
den einfachften Anfang gar feinen Abbruch zu thun; in 
deffen wird Diefer Zwed auch durdy Tas Fleine rund ge 
haltene Zerzett ebenfalld erreicht; und um fo weniger 
würde ich eine Abänderung des von Ihnen, H. Baron! 
gebichteten Anfanges wünfchen, als die Berfe fo zur 
Eompofition geeignet, fo ſich in die rhythmifchen Formen 
der Mufif fchmiegend find, daß ich gleich bei dem Leſen 
das Terzett fang und fomponirte. Ueberhaupt kann id 
ed nicht genug wiederholen, daß ich Ihnen, H. Baron! 
jede Abänderung meines Pland mit dem Zutrauen, dad 
wohl jeder Gomponift zu dem wahren Dichter hegen 
muß, überlaffe; nur den zur mufifalifchen Wirkung nöthigen 
Klimar der Muftfftüde habe ich bezeichnen wollen, und 
Da find es befonders drei muſik. Maffen, die, in näherer 
Beziehung auf einander, das ganze Wefen der Oper aud- 
ſprechend, auf den Zuhörer mächtig wirken follen; nämlid) 
der Sturm im erften Aft, das zweite und dritte Finale. 
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Sie haben, in mir, Herr Baron! die frohe Hoffnung 
erregt, den Text der Oper bald zu erhalten, und ich ſehe 
mit Ungeduld der Erfüllung meines ſehnlichſten Wunſches 
die Comp. beginnen zu fönnen entgegen, Mit der aus- 
gezeichnetften Hochachtung 

u 
auf das innigfte ergebener 


Hoffmann. 


Bamberg, den 30. November 1812. 
(An 3. €. Hitzig). 
Mein lieber theuerfter Freund! 


Bei meiner Zurüdfunft von einer Kleinen Erfurjion 
nach Würzburg finde ich Ihren lieben Brief und Die herr- 
liche Undine; ich falle Darüber her, um. gleich alles im 
succum et sanguinem aufzufaffen und ganz in der mir 
aufgeichloffenen poetiſchen Welt, wo alles lieblich tönt 
und Flingt, lebend, vergefie ih Ihren dringenden Wunſch 
wegen augenblidlicher Nachricht über den richtigen Empfang 
des Manuffriptd zu erfüllen. — Schelten Sie daher 
nicht über meine Säumniß und den fpäten Empfang dieſes 
Briefe! Zuerft vom Gefchäft! — Sie fennen mich zu 
gut, mein theuerfter Freund, um mir nicht zu glauben, 
wenn ich verfichere, daß ich bereit bin, dem herrlichen 
Dichter alle nur mögliche merkantilifche Vortheile für feine 
Dichtung zu verfchaffen, wie es nur in meinen Kräften 
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ſteht, indeſſen muß er mir erlauben, die Oper, wenn ich 
ſie vollendet habe, zuerſt, ſollte das Honorar auch ſehr 
kärglich ausfallen, auf die Würzburger Bühne zu bringen. 
Diefe fteht mir offen und die Aufführung ift gewiß; eben 
fo glaube ich die günftige Aufnahme verbürgen zu können; 
ift Diefes gefchehen, fo wird es Teicht feyn in Frankfurt, 
Mannheim, Darmftadt, Wien, und ich denfe wohl auch 
in Berlin die Oper auf die Bühne zu bringen und bebeu- 
tendere Honorare zu erhafchen, die ich mit dem Dichter, 
nachdem zuvor die Koften der Abjchrift von dem Ganzen 
abgezogen, gewiftenhaft theilen will, wiewohl ſonſt in der 
Regel der Komponift den Operntert durch Honorirung 
des Dichters an fich bringt; mir fcheint aber bei dieſem 
erften Zujammentreten die Theilung der Vortheife zwed- 
mäßiger und befjer. — So fehr ich ed bedarf, fo ſehr 
ich eigentlich bloß vor der Ausbeute meiner muftf. und 
liter. Arbeiten lebe, fo kann ich doch gewiſſenhaft verfichern, 
daß bei der feften Ueberzeugung für die Compoſition der 
Undine nie etwas zu erhalten, ich mit der Liebe und 
dem Feuer, das mir das ganz unübertrefflich Herrliche 
Gedicht einflößt, komponiren und alles andere, follte mit 
Geld und Gut dafür verfprochen feyn, mit wahrer Ber 
achtung liegen laſſen würde. Daß Fouque das Ganze 
herrlich auffaffen und bearbeiten würde, Davon war id 
überzeugt, daß aber die Verſe, Die Struftur der Gefang 
ftüce fo ganz im innigften Charafter für die muftfalifche 
Compoſ. geeignet ausfallen würden, hätte ich, ehrlich 
gefagt, nicht geglaubt, da Fouqué jelbft geftand, nicht damit 
recht Befcheid zu wiffen. — Da haben die Leute immer 
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gefaſelt, wie ſchwer es fen, für die Eompof. zu Dichten, 
und wie jelbft vorzügliche Dichter an der Oper fcheiterten 
und nun fehe ich recht, wie nur der wahre tiefe Genius, 
der alle Formen, in denen die Poeſie ſich ausfpricht, erfennt 
und in fi) trägt, immer gefehlt hat, wenn der Komponift 
Das Gedicht ald unfomponirbar verwerfen ınußte, videatur 
Collin u.a. Ich finde durchaus im Terte nichts zu ändern 
und nur der gemeinen Bretter und des gemeinen neidifchen 
ärgerlichen Volks wegen, was fich gewöhnlich Darauf bewegt, 
werde ich vielleicht noch eine Arie für Die Bertalda wünfchen 
müſſen. Doc hat ed damit noch Zeit — noch habe ich 
feine Note aufgefchrieben, die Oper ift aber doch beinahe 
fertig. — Ein kleiner Abriß meiner jeßigen Lebensweiſe, 
den ich Ihnen bei Diefer Gelegenheit gebe, wird Gie 
vielleicht beluftigen. — Ich habe die Unart, nicht früh 
aufftehen zu koͤnnen — ift es endlich gefchehen, fo geht 
ver Vormittag beinahe mit den Lehrftunden hin, die ich 
einigen Damen ver hiefigen höhern Welt ertheile — dann 
zwinge ich mich zu einer mir von Streitfopf übertragenen 
Veberfegung einer franzöftichen Violinſchule — endlich bin 
ich frei und nun eile ich (7 Uhr Abends) mit der Undine 
in der Tafche in ein mir nahe gelegenes mit dem Theater 
verbundenes Kaffeehaus, wo ich in einem einfamen Win: 
felchen eine Pfeife Taback rauche, Thee trinfe und — 
fomponire. Um neun Uhr fommen mehrere Freunde aus 
dem Theater oder fonft her — wir verzehren ein frugaled 
Abendbrod und trennen uns gewöhnlich um halb elf Uhr 
— nun fee ich mich an mein Klavier — Die aufge: 
fihlagene Undine vor mir und nun geht erft Das rechte 
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begeifterte Komponiren los. — So fommt ed denn, daß 
ich, bin ich ganz fertig, fehr raſch und ohne eine Note 
ändern zu müffen, die ganze Comp. aufichreibe. — Dem, 
feitvem Holbein die Direktion dem * * überlaffen, ganz 
in die vorige Gemeinheit zurüdgefunfenen Theater habe 
ich mich ganz entichlagen und meine dadurch entjtandene 
Muße gefällt mir fo wohl, daß ich mid) nicht entfchließen 
fann nad) Holbeins Wunfche in Würzburg wieder das 
mühevolle Gejchäft der Leitung des mechanijchen und 
äfthetifchen Theils der Aufführung zu übernehmen. — 
Iſt aber die Undine fertig, fo gehe idy nad) Würzburg, um 
alles jelbft nad) meiner Idee anzugeben und zu bereiten. — 

Haben Sie die Güte, Fouque zu verfichern, wie id 
nun, nachdem ich das Gedicht erhalten, erft recht erkenne, 
daß mir, wie ic) fchon im erften Briefe an ihn geäußert, 
ein bejonderer Glüdöftern ald Komponift aufgegangen, 
und Daß mir ein zweiter teutfcher Operntert von dieſem 
Gehalt gänzlich unbekannt jey. — Das fo finnvoll aus der 
Erzählung. beinahe ganz beibehaltene: Morgen fo hell ı., 
glaube ich recht glüdlicy Fomponirt zu haben — fagen Sie 
mir, ob jemand im Fouquéſchen Haufe muſilaliſch ift — fingt 
und Guitarre oder Klavier fpielt? — ift es der Fall, jo 
hide id) Ihnen einmal jene Romanze für's Klavier ober 
Guitarre arrangirt. — Ganz herrlid) ift e8, daß Kühleborn 
gar nicht fpricht, fondern blos ſingt und außerft charakteriſtiſch 
und zur eigenften mufifaliichen Darftelung des wunder 
lichen die Menfchen verachtenden Wafjergeiftes paflend 
find die Worte: Menſchenvolk närrifches, trügrifches, 
herrifches, tolles Geſchlecht! — Freuſt Dich wohl recht! — 
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Sie werden erfahren, theuerfter Freund, daß meine 
Kompofition mir gelingen wird, ich fühle fo etwas davon 
im Voraus, und gehe mit einem, mic fonft nicht fehr eignen 
innern Zutrauen an das Werf. 

Grüßen Sie Ihre liebe Frau herzlich, fo auch die 
Freunde! — Meine Frau, die ſich gar gut in mein ein- 
faches Künftlerleben ſchickt, und eine gar wirthichaftliche 
fleißige Hausfrau worden, grüßt Sie und Ihre Frau fehr. 

Der Ihrigfte 
Hoffmann. 


Freund Higig ift mit Sefftonen, Auktionen und allem 
Möglichen, was nur der Teufel erfunden zu unferer Pein 
und Qual, fo geplagt, daß er mir ed auftragen mußte, 
Ihnen, Herr Baron! ftatt feiner auf den Brief vom 
2. Dezember d. 3. zu antworten. Als treuer Erpedient 
melde ich alfo: | 

1) Nach langem Suchen fanden wir endlich ein einziges 
Eremplar der Büfte des Kronpringen in der Por- 
zellanfabrif, ſehr fauber in Bisquit geformt a 50 Thlr. 
Higig war zweifelhaft, ob Sie, H. Baron! das 
nicht unbedeutende Quantum Daran wenden wollten. 
Er, fo wie ich heute, fuchten vergebens, von Herrn 
von Rochow nähere Information einzuziehen, denn 

- niemals fanden wir H. v. R. zu Haufe. Ich für 

9 
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meine Perfon gebe dem H. den Rath, die Büfte 
ohne Weitered zu Faufen und zu fenden; denn bie 
Büfte ift ein wahres Kunftwerf und id) glaube, Sie, 
Herr Baron, in einiger Grandiofität und Verachtung 
des jchnöden Goldes ald wahrer Dichter zu Fennen, 
weshalb nichts zu fürchten. (Für Werner und Eon 
forten übernähme ich fo etwas nimmermehr). Sollte 

ich noch heute Herr v. Rochow fprechen, fo wälze id) 

die Entjcheidung und alle Laft und Vertretung auf ihn. 

2) Franz Paſſow Hat ſich bei Hißig gar nicht fehen 
laffen, er weiß daher gar nicht, wo Bemeldeter 
aufzufuchen und zu finden. 

3) Anbei erhalten Sie, Herr Baron, 

a) den wohlgerathenen Kupferftich eines Mannes, 
den Sie fennen, und der in poeticis viel er⸗ 
kleckliches gethan. 

b) Tiecks Phantaſus, 2 Bände. 

c) — Frauendienſt. 

d), — Jahreszeiten — Winter, wie es eben 
jetzt recht iſt, in dieſem Buche zeigt ſich gleich 
Anfangs wieder jener ritterliche und dichteriſche 
Mann. 

Nachdem auf dieſe Weiſe Gehöriges erpedirt, darf 
ich ſelbſtſtändiger ſprechen, und Sie, Herr Baron, recht 
herzlich und innig bitten, mich im treuen Andenken zu 
behalten, und mich ‚mit recht freundlichen Augen anzu 
bliden, wenn ic) einmal in der Nennhaufer Burg ein 
fprehen follte — als reifender Mufifant mit allerlei 
Klängen und Melodien, daß felbft die Feine Marie dem 
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Saͤnger unerachtet ſeines wunderlichen Geſichts und Rocks 
nicht abhold werden ſollte. 
Der Ihrigſte 
Hoffmann, 


auch Kreisler genannt. *) 
Berlin, 


den 22. Dezember 1814. 


Wie ſehr freut es mich, daß mir jetzt ſo oft der 
Anlaß kommt, zu Ihnen, Herr Baron! ſprechen zu können! 
In der Anlage fende id) Ihnen ein Brieflein von unferm 
lieben armen Adolph! — id) nenne ihn deshalb fo, weil 
er jo verlaffen in trüber Umgebung durchs Leben fchleicht, 
und in fich felbft hineinzehrt. — Wenigftens herrfcht in 
dem Briefe an mich foldy eine büftre Stimmung, wie 
nody nie, und ich glaube, Daß der Brief an Sie dem. 
meinigen ähnlich feyn wird. — Erfreuen Sie ihn bald 
mit ſolch' tröftenden freundlichen Worten, wie fie Ihnen 
der heitre lebendige Geiſt, mit dem Sie das Leben erfaffen, 
eingiebt, ich will Die weitere Beförderung übernehmen. - 

Sollte Ihnen nächftens einganz wunderlicher Jüngling, 
Anfelmus genannt, vorkommen, fo empfehle ich ihn Ihrer 
Lebe und Güte; auch bitte ich, Ihren Blick auf den Ar- 
Hivarius Lindhorft zu richten, wenn er vielleicht als Stoß- 
geyer über die Burg Nennhaufen wegfliegen follte; bie 
Serpentina wird fich wohl einzufchmeicheln wiffen. **) 

) Der Kapellmeiſter Kreisler in H's. Schriften iſt H. ſelbſt. 
S. die Lebensanſichten des Katers Murr. 

) Berjonen aus H's. Maͤhrchen: „Der goldene Topf.“ 

9* 
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Mit Hisig, Beith, Chamifjo, Conteffa, glaube ich 
in Zeit von einer halben Stunde den mit cdlem Wein 
gefüllten Pokal auf Ihr Wohl, auf Ihr herrlidyes Dichter- 
leben anzuftoßen ! 

Der Ihnen innigft ergebene 


Hoffmann. 
Berlin, 


den 27, Dechr. 1314, 
Abents 6 Uhr. 


Mag mein Freund Hisig mich des unverzeihlichen 
Stillſchweigens halber entſchuldigen, mag er Ihnen, Herr 
Baron! beffer, als ich es felbft thun Fann, fagen, wie 
mich feit einiger Zeit Die heilige Juſtiz fo feft mit ihren 
Armen umflammert hielt, daß ich den Schreibedaumen 
nur rühren fonnte, um ein Urtel oder ein Protofoll zu 
machen; an ſolche Allotria als da find: fehreiben an herr 
geliebte Freunde, Mährchen machen, componiren, durfte 
ih gar nicht denken. — Der Brief des fchwänzelnden 
Redakteurs, der feinen Mantel vwindgerecht zu tragen 
jcheint, hat es mir ganz verleidet, an. den unbedeutenden, 
hohlen, nie zu Früchten reifenden Zeitblüthen mit zu 
arbeiten. Wer mag fich auf fo etwas einlaffen? — De 
halb, weil die Zeitbluͤthen eben fo ganz obffur find, fcheint 
mir auch Alles, was darin geftanden, pro non scripto 
geachtet werden zu müffen, und es wäre offenbar den 
unbefannten Rezenfenten viel zu viel Ehre angethan, wenn 
man ihn feiner Ausfälle wegen (die, in fo fern fie per 
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ſönliche Verhältniſſe betreffen follen, mir unverftändfich 
find) aud) nur eines einzigen Wortes würdigen wollte. 
— Mir find überhaupt, wie gewiß auch Ihnen, Herr 
Baron, die literariichen Fehden in der Seele zuwider, da 
fie den Tölpel nicht weife, den Proſaiſchen nicht poetifch 
machen, und nur dem Nublifum ‚ein. Schaufpiel geben. 
Vebrigens halte ich jene in Rede ftehende Rezenſion, die 
mich felbft höchft geärgert hat, ſchon längft für in den 
tiefften Abgrund des Meeres verfunfen. — 

Möchten Sie, Herr Baron! doch bald durch Ihr 
Hierfeyn mir einige recht heitere Sonnenblide ins Leben 
werfen, ed bedarf derer in der That! — Unerachtet 
Brühl nody nicht geantwortet hat, ift mir Doch aus. der 
beften Duelle die angenehme Nachricht zugefloffen, daß 
der Text der Oper nicht fo wohl gefallen, als eine durch = 
greifende Senfation erregt hat. Man fann die herrliche 
Bearbeitung des recht ind Innerſte dringenden Sujets 
nicht genug rühmen. Ohne meine Comp. zu, fennen, ift 
die Aufführung befchloffen, und zwar ſoll fie mit allem 
nöthigen Aufwande, mit neuen Deforationen u. f. w. ges 
geben werden. — Ehrfurchtsvoll küſſe ich der Frau Bar 


roneſſe die Hände! — 
Ihr treuſter 


Johannes Kreisler. 
Berlin, | 


den 8. May 1815. 


— — — — 


In dieſem Augenblick erhalte ich Ihren erfreulichen 
Brief, Herr Baron! und antworte auf der Stelle, damit 
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nicht ein feindſeliges bedrohliches Aktenſtück dazwiſchen 
trete und Aufſchub veranlaſſe. — Sehr wehe würd' es 
mir thun, wenn Ihre Frau Gemahlin in meiner Weigerung 
den Lobredner zu myſtifiziren ein Nichtbeachten ihrer Idee 
fände, aufrichtig geſagt, gingen damals, als ich die Auf 
forderung erhielt, recht finftere Wolfenfchatten Durch mein 
Leben, und fo fand ich jene Kerzenlobrede nur höchſt 
laͤppiſch und jedes Spaßes darüber unwerth; e8 war mit 
beim Lefen, ald müffe ich Zuckerwaſſer faufen, ein Getränf, 
Das mir in der Seele (mehr noch im Magen) oviös! 
In befferer Stimmung hätt’ ich vielleicht anderd geurtheilt! 
— Do! — habeat sibi — die Sache ift vorüber! — 
Ich habe jebt Folgendes zu thun: 

1) Allerlei Diebe, Nothzüchtiger, Betrüger ꝛc., liegen 
auf dem grünen Tiſch und warten, Daß ich fie 
einigermaßen prügle und ins Zuchthaus ſchicke — 
nebenan Rubrica II, zänfifche Naturen, die fid 
ftreiten um ſchnoͤdes Geld, oder gar beleidigt auf 
einander losfahren, weil einer zum andern fagte: 
Sie find borftig! und dieſer meinte: Herr! — id 
glaube gar, Sie nennen mid) rhetorifcher Weile 
(Synekdoche) ein Schwein? — worauf jenerrepfizirte: 
Keinesweges — nur oder feulement: Schweinigel! 

2) Muß ich den zweiten Theil der Elirire des Teufels 
vollenden, der zur Michaelismeſſe bei Dunder und 
Humblot erfcheint, da ich gefonnen bin, nächftend 
bei Dietrich merfliched vom Honorar zu verfreffen. 

3) Ein großes Padet Recensenda für die mufifalifche 
Zeitung blickt mich in gräulichem Umfchlag reiht 
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gefpenftifch an, und ihm ertönen dumpfe Stimmen: 
erlöfe — erlöfe — erlöfe und aus dem Fegefeuer, 
in dem wir ſchmachten!!! (ich höre bei Uhden 
jeßt Dante's Burgatorio! — eine bier paflliche 
Bemerfung): 
4) Herr Kunz in Bamberg hat im Mepfatalog an—⸗ 
gezeigt, daß zur Michaelismefje vom Berfaffer der 
Bantafieft. in C. M. erfcheinen würden: 
Lichte Stunden eines wahnfinnigen Mufifers, 
ein Buch für Kenner. 

Ich muß aljo aus Höflichkeit wirklich: 
Lichte Stunden e. w. M. 

fchreiben. 

5) Habe ich auf fonderbare Weife, ohne e8 zu wollen, 
zum zweiten Heft der Deutfchen Wehrblätter, 
die juft hier erfcheinen follen, einen Aufſatz ge— 
liefert: ver Deyvon Elbain Paris und dadurch 
die Quälerei veranlaßt, die man jet mit dem: 
Mehr! Mehr! an mir übt. 

6) Bin ich fehr faul! 

Aus allen Gründen dieſes Vielthunſollens bitte ich 
Sie, Herr Baron! e8 mit dem Zeitblüthenmann fo zu 
machen, daß er zufrieden if, wenn ich ihm monatlich einen 
Beitrag über irgend eine Erſcheinung am Berliner Kunft- 
himmel oder fonft liefere, mich aber mit den polizeilichen 
Nachrichten ꝛc. verfchone. — Mit Hisig habe ich verab- 
redet, nach Potsdam zu gehen, wenn Sie, Herr Baron! 


Callois Manier. 
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da jind! — Leider fann ich nur höchſtens einen Tag 
von B. abwefend ſeyn, ohne förmlich Urlaub zu nehmen, 
welches ich um fo weniger thun wollte, als ich vielleicht 
mich bald beurlaube — pour jamais! — Wahrſcheinlich 
fommt Chamiſſo und Gonteffa mit nad) Potsdam und 
wir fönnen Ihnen, Herr Baron, einige Capitel de 
Romans von Herrn Freiherrn von Vieren vortragen, in 
denen es ganz erfchredlich hergeht. — Chamiſſo hat einen 
alten Mann mit fieben Sticyen ermordet, und ich habe 
juft den verteufelten Criminalprozeß am Halfe! Wie herzlich) 
fehne ich mich, Sie, Herr Baron, zu fehen! — 
Der Ihrigfte 


J. K. 
Berlin, 


den 14. May 1815. 


— — — — 


Berlin, den 29. Mat 1815. 


Am Sonnabend (alfo einen Tag zu fpät) ſchickte mir 
Brühl beiliegenden Brief an Sie, Herr Baron! ven id) 
zu öffnen mir Die Erlaubnig nahm, weil die Undine ganz 
und gar juft unfere gemeinfchaftlidye Cache ift und mir 
jede Erklärung von Seiten der Thecter- Direktion zu wiſſen 
nöthig ift. — Sept haben wir es [chriftlich, daß Undine 
mit allem nöthigen Aufwande und Fleiß im Anfange fünf 
tigen Winterd gegeben wird. — Etwas komiſch kommt 
es mir vor, daß Brühl mich für einen angehenden Dilet⸗ 
tanten zu nehmen fcheint und vorzüglich mir die Kenntniß 
bes Effekts nicht zutraut! — Laffen Sie ſich, Herr Baron! 
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dadurch nicht anfechten, was er über meine Compofition 
fügt. Ohne einbildifch zu ſeyn, glaube ich gerade den 
Ton, die Farbe des Gedichts getroffen zu haben, und 
finde nur darin, daß Brühl, als ich bei ihm fpielte, immer 
herausgreifen wollte, wann Undine felbft fi vernehmen 
fieß, die Urfache, daß es ihm entgangen ift, wie Die 
Parthie Der Undine höchft einfach ‚und Fantabel gehalten 
it. — Erinnern Sie ſich noch des: Morgen fo hell!— 
Doc) habeat sibil — die Oper wird gegeben‘; und ich 
vermuthe fogar, daß Brühl nad) der erften Probe mit 
gehörigen Sängern feine Meinung ändern wird. — Oott 
gebe, daß man und verfteht!: — Ich werde fuchen 
Schinken für die Sache zu gewinnen, Rüdfichts des 
Ordnens der Mafchinen u. f. w. Uebrigens finde ich fo 
wie Hisig, daß Brühls Brief viel Worte, aber wenig 
Foren, vorzüglich tiefer eingreifende, enthält. — Eben 
fällt mir ein, daß der neu gefaufte Anzug des Könige 
von Neapel den Intendanten auch merklich zerftreute und 
abzog vom Flügel! — Nein! es thut alles nichts! — 
feine Bereitwilligfeit, das Neue und Ungewöhnliche auf 
die Bühne zu bringen, macht alles gut’ und ich kann auch 
nicht einen Moment auf den Intendanten zürnen, werde 
vielmehr mich bereit finden laffen, nad) der erften 
Probe feine gutgemeinten Winfe zu benugen. — Möge 
Ihnen, Herr Baron! viel Schönes und Angenehmes auf 
Ihrer Reife begegnen. Behalten Sie in gütigem Andenken 
s Ihren i 
Kreisler. 


mn m — — — 
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Da Sie, Herr Baron! auch feit langer Zeit ein 
der Zauberei Beflifjener find, fo will ich es auch gern 
offen geftehen, daß ich dergleichen treibe und eben jet 
mir wieder einen artigen Hexenkreis gezogen habe, in dem 
diverſe abſonderliche Weſen wunderbare fpukhafte Sprünge 
und Tänze verführen. — Unter anderm werde ich aud 
jest tugendhaft, d. h. ich vergeffe Fein DVerfprechen und 
es erfolgt daher wirklich anliegend die Ouverture de} 
Don Juan für 20 Singer, von denen Reiner fehlen darf. — 

Brühl hat mir über Undine nochmals ſehr freundlid 
gejchrieben, fi) meinen Rath bei der Scenerie erbeten, 
und mic) zugleich aufgefordert, in dem (Außerft fteifen und 
langweiligen) dramaturgijchen Blatt die muſikaliſche Parthie 
zu übernehmen. Vielleicht gelingt es mir, Da ich weder 
Profeſſor noch Doftor bin, etwas Leben hineinzubringen, 
wenn mir der Himmel viel Laune und Athem fchenkt! — 

Nun ift ed endlich unter Sängern und Echaufpielern 
befannt worden, Daß ein großes Prachtſtück emaniıt 
von uns und fie floßen wie gewöhnlich die Köpfe zw 
fammen. Nachher fährt das Volf auseinander in zwei 
Barthien, die, welche feine Rollen haben, ſchimpfen, die 
andern loben! — 

Heute fruͤh ein Uhr ift Die Bethmann an einer Hi 
entzündung geftorben. 

Wegen der Undinebeforationen ziehe ich Schinkel 
ind Intereſſe; vorzüglich fol er mir ein ächt herrliches 
gothifches Grabmal bauen. 

Gott mit Ihnen, lieber Herr Baron! Nur recht 
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tüchtige Gefundheit und frohen lebendigen Muth recht im 
innigften Gemüth. 
Der Ihrigite 


Hoffmann. 
Berlin, v 


den 16, Aug. 1815. 


— {| | 


Ganz einleuchtend ift e8 mir, daß Sie, Herr Baron! 
nicht eine Gefellfchaft befuchen werben, deren Wort 
führer Brentano if. Diefer wahnfinnige. Clemens 
fhleppt mich heute Abend nicht allein zu einem Souper 
im englifchen Haufe, fondern hat mich auch zum Organ 
gemacht, wodurch er Sie im Namen obbefagter Gefellihaft, 
der Gebrüder von Gerlach, von Arnim x. einladen will, 
dem heutigen Souper beizumohnen; im Fall der Zufage 
jollen Sie Abends wie ein Triumphator abgeholt werben. 

Bloß um mein Gewiffen rein zu erhalten und nicht 
fügen zu dürfen, richte ich den Auftrag mit dem Be— 
merken aus, daß ich geftern fchon gleich aus freier Fauft 
erwiderte, mir wär’s, ald hätte ich was munkeln gehört, 
daß Sie heute ſchon bei einem Principe, Principessa, Ec- 
cellenza oder wenigftend einem Conte eingeladen wären. 

Beiliegender Karte bitte ich denn aber Doc) gütigft einige 
Rüdficht zu ſchenken; es fol das Merkzeichen ſeyn, von 
dem ich neulich ſprach. 

— — Der Ihrigſte 


offmann. 
Den 2. März 1816. ® 
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Beiliegendes an mich gerichtete Schreiben Bruͤhls 
fagt Ihnen, theuerfter Baron! manches. — 

Mas zjunörderft die gewünfchte Abänderung der Er: 
pofition in der Undine betrifft, fo glaube ich wohl, daß 
die von Brühl vorgefchlagene Art, Undine zuerft auftreten 
zu laffen, eine Krüde für die Lahmen, eine Brilfe für. die 
Augenfranfen, ein Hörrohr fiir die Tauben feyn kann, 
in der Form, wie Brühl es will, neht e8 indeffen durchaus 
nicht, Da die Scene nicht ganz kurz werden kann, und 
der Anfang mit einem fangen Auftritt ohne Muſik bie 
ganze Oper von vorn herein tobt fchlägt. Ich denke mit 
Das Ganze in folgender Art. 

a) Die Ouvertüre fchließt förmlich mit großem Larım, 
Pauken und Trompeten. 

by) Die Gardine geht auf. Der Nitter, Die Fiſchers⸗ 

leute, Undine, figen um den Tiſch und fingen ein 

fehr furzes, ganz luſtiges Enfemble, ungefähr 8 oder 

10 gleichgültige Zeilen 3. B. 

Alle zufammen. Es iſt recht hübſch, Daß wir 
hier fo zufammen im Trocknen fißen, da draußen 
iſt's Nachts nicht geheuer ır. 

Undine allein: Ei was ift das für ein hübſcher 

| Ritter ıc. 

Huldbrand Ei was ift das für ein liebes 
Mädchen ıc. 

Fifchersleute. Seht Doch nur, wie der Ritter 
uns fo ins Haus gefchneit ift. 

Alle zufammen. Es iſt recht hübſch, daß wir ı. 

Nach diefem fehr furzen Enfemble geht nun die ge 
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wünfchte Scene los, in der ſchon, vote mich duͤnkt, bie 
Grpedition, wie ſie jett in das Gefpräch der Fifchersleute 
mit dem Ritter gelegt ift, wenigftens Rüdfichts Bertaldens 
ganz enthalten feyn Fan. — Undine läuft weg. — 
c) zweite Scene. Der Fifcher äußert Beforgniffe, daß 
es in der Naht Sturm und Gewitter geben könne. 
— Das Gefpräc leitet auf die Frage des: Ritters. 
„Erzählt mir wenigftens, wie ihr zu dem holder 
Bildchen gekommen ſeid.“ | 

Auf dieſe Weife wird die Romanze des Fifchers 
und das Folgende eingeleitet. 

Die jegige Introduzzione: „Ach Undine, holde Kleine ıc., 
bleibt hiernach ganz weg und daran ift auch nichts gelegen. 
Gewonnen wird durch dieſe Einrichtung, Daß auch der 
Klimar in der Mufif gewinnt (durch den luftigen Anfang) 
und daß das Ganze freilich deutlicher werden kann. 

Ich hoffe, daß Sie ſich, liebſter Baron! zu Diefer 
Abänderung bereit finden laffen werden, zumal Undinchen 
eö felbft fo fehr wünfcht und den Nitter gar zu gern in den 
Finger beißen möchte. In diefem Fall (nämlich wenn Undine 
wirklich beißen jo) bitte ich mir gefälligft, fo bald es jeyn 
kann, die paar Zeilen zu dem Enfemble zu fenden, damit ich 
[hleunigft Fomponiren Tann, denn in diefen Tagen wird 
die Cunicke erwartet und dann ſoll die Oper fogleich heran- 
fommen! — Id) bitte recht herzlich um baldige Verfe! — 

Ein zweites, was Sie aus Brühls Briefe entnehmen 
werben, ift, daß auch das Prager Theater Undine verlangt. 
Es iſt worauszufehen, daß alle beveutenderen Bühnen 
Deutichlands nachlommen werden. Meine Geſchäfts⸗ 
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und pefuniäre Lage läßt ed aber nicht zu, Daß ich mid 
jebesmal um die Abfchriften befümmern und die bedeu- 
tenden Auslagen (30 Thaler für jede Abfchrift der Par 
titur) machen kann, ich habe daher der hiefigen Bühne 
das ausſchließliche Eigenthum der Mufit mit Bor 
behalt des Klavier» Auszuged gegen ein angemefjenes 
Honorar, deſſen Höhe ich indeſſen noch nicht beftimmt, 
angetragen, jo Daß das hiefige Theater Die Part. für ſich 
weiter verkauft. Ich dachte, Sie forderten, im Fall Brühl 
Darauf eingeht, ebenfalls ein Averfional- Duantum für 
die Dichtung und behielten fid) blos, wie ich den Klavier: 
Auszug, den Drud der Oper vor. — Gie glauben nicht, 
wie ärgerlich für und die Verhandlungen mit fremden 
Theatern werden dürften, bei der hiefigen Bühne geht 
das alles nad) dem Gejchäfts - Ejelstritt. 

Nochmals bitte ich um baldigfte gütige Zufendung 
des Enfembles! Eben fallt mir ein, daß es fehr luſtig 
feyn wird, wenn fünftig die Gardine aufgeht und bie 
Leute ganz was anders fehen und hören, wie fonft. Mit 
freundfchaftlichfter Hochachtung 

Ihr treu ergebener 


offmann. 
‚Berlin, voff 


den 8. November 1816. 


Daß ich, verehrteſter Baron! 
1) Die Handſchrift des Altfächfifchen Heldenfaals auf 
das fauberfte einbinden laſſen und Morgens am 
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26, März dem. Freunde Higig überreicht habe, 
werden Sie wohl fchon von ihm brieflich vernommen 
haben. Anliegend Wolffhardts Quittung über 7 Thlr. 

2) Den Helyot, 8 Bände in Leder gebunden, habe ich 
für 15 Thlr. gefauft. Er liegt bei mir, beftimmen 
Eie nur gütigft, ob id) ihn nad Nennhaufen trans: 
portiren laffen fol, oder ob Sie ihn gelegentlich 
felbft mitnehmen wollen. 

3) Mit dem Imperat. russ. gehts mir traurig! — 
Ein bloßer goldener Rahm würde lächerlich feyn, 
ich hatte Die Idee, Dad Ganze ald einen Schild zu 
behandeln, in defien Mitte der würdige Imper. 
Achilles eingefegt ift, finde aber uͤberall Widerfpruch, 
Unverftand und ungeheuere Forderungen. Eo fommt 
es, daß diefer Auftrag noch nicht beforgt if. — 
Wie viel wollen Sie circiter an dieſe Sache wenden? 

Sie erhalten von mir noch 4 Friedrichsdor und 

4 Thlr. Eourant oder überhaupt 26 Thlr. Eour. 

Gezahlt habe id, jegt 22 „ — 
Bleiben noch 4 Thlr. Cour. 


über die ich zu disponiren bitte. 


Im Helyot find die wunderlichften Mönche und 
Ronnen abgebildet, Der Tert fcheint mir aber ziemlich 
oberflächlich und fteril zu feyn. 

Beide, Higig und ich, find an den Prometheusfelfen, 
der wie ein Haus ausfieht und am Ende der Markgrafen- 
ftraße:angebracht ift *), angefchmiebet, Daher giebt es leider 


*) Das Kammergericht. 
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feine Feiertage für uns, Die wir zu einem sunuge nutzen 


fönnten. — 
Kommen Sie fein bald * Berlin und ſchauen Sie 


den vortrefflichen Devrient-Falſtaff! — Geſtern wurde 
der prächtige Heinrich zum zweiten Mal bei vollem Hauſe 
und vor theilnehmenden Zuſchauern wiederholt. — 

Meine Galle, durch die Unarten und Unziemlichkeiten 
des Schauſpielervolks erregt, ſprütze ich aus in einem 
langen Geſpraäch zweier Schauſpieldirektoren, das ſchon 
durch vier Stücke des dramaturgiſchen Wochenblatts geht 
und viel Tumult erregt! — Brühl ift molto contento — 
Fischer: fommt übel weg! — Luftig iſt's, daß mir unwill⸗ 
führlich ein Lizza entjchlüpft if. — Jene Herren unter: 
ſcheide ich nach ihren Röden, der Braune, der Graue, 
nun ift Das aber abgefürzt gedrudt, der Br., der Gr, 
das Volk liest Daher zu feiner Luft, der Br—ühl, der 
&r— af — ohe jam satis! — Wenn Sie nad) 6 fommen, 
jollen Sie über das tolle Zeug 5% Minuten lachen. 
Bon ganzem Herzen 

Ihr getreulichft ergebener 

B., den 3. April 1817. Bm 

Geftern hat Jahn feine letzte Vorleſung . gehalten, 
mithin für Diefes Mal ausfrafelt.- 


—_eo 


Derlin, den 15. Julius 1819. 
Den linfen Fuß ſchon aufgehoben, um in einen 
Heinen franzöfifchen Reifewagen zu fteigen, der mich nebft 
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meiner Frau mittelft vorgefpannter Mferde ins fchleftfche 
Gebirge bringen fol, fage ich Ihnen noch, verehrtefter 
Baron! daß der Doftor Atterbom bei mir gemwejen ift und 
mich ungemein wigig gefunden hat!! — 

Der Dlaf ift ein herrliches Sujet, das Sie ja nicht 
fallen laſſen müffen, indeffen möchte e8 doch zur reinen 
Opera seria zu bunt werden und jenes entjeßliche 
genus der Klugfch .... würde fagen, die Undine habe 
fih in eine Dryas umgefegt! — Gewiß kommen Sie, 
theuerfter Baron! im Spätherbft oder Winter nad) Berlin, 
da wollen wir unfere Opera seria recht ordentlich be= 
ſprechen. — Zwei oter drittehalb Monat wit ich mich 
in Schlefien und Böhmen umbhertreiben und mid) Dabei 
rein wafchen von allen Fammergerichtlichen und ſchrift— 
ftellerifchen Sünden! — Boldermann hat mir den gut- 
gemeinten und fehr ausführbaren Rath gegeben, an gar 
nichts zu denfen, das heitere ungemein auf, er wiffe 
das aus eigner Erfahrung! — 

Meine Frau, die ausnehmend vergmügt ift, aus dem | 
faubigten Berlin einmal herauszufonmen, empfiehlt ſich 
Ihrer Güte und Freundfchaft angelegentlichft. 

Haben Sie etwa ein gutes Fernrohr, fo bitte ich 
den 30. Julius, Morgens 11 Uhr, nady der Schneefoppe 
zu ſchauen, ich werde nicht verfehlen, Ihnen einen freund 
lichen guten Morgen zuzuwinfen ! 

Ihr innigft ergebener 
Hoffmann. 


10 
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Bra nz Hern, geb. den 30. Juli 1781 zu Braunſchweig, lebte, nadıdem 
er feinem Lchramt am Lyceum zu Bremen aus Rückſichten 
für feine Gefundheit entfagt, feit 1809 in Berlin, wo er u.a. 
auch Borträge über Shaffpeare und deutſche Literaturgefhichte 
hielt. Er ftarb den 19. Juli 1837. Am die Gefcichte der 
deutjchen Literatur Hat ſich Horn durch feine „Geſchichte und 
Kritik der Poeſie und Beredfamfeit der Deutihen von Luthers 
Zeit bis zur Gegenwart“ (4 Bünde, Berl. 1822—29) unläug: 
bares Berdienft erworben. Die Menge treffender Urtheile umd 
feiner Beobachtungen, welche darin niedergelegt find, haben noch 
immer ihren Werth, wenn aud bie allen Schriften Horns eigene 
Redſeligkeit ihn verdeckt. Daſſelbe gilt von feinem Werk über 
Shakſpeare („Shakſpeare's Schauſpiele,“ 5 Bünde, Leipz. 1823 
— 31), das aus zwanzigjährigem Studium des brit. Dichters 
hervorging. Horns Remane und Novellen, in benen er großen 
theils literariſch- Afihetifche Tendenzen verfolgte, Haben ſich über 
ihre Zeit hinaus nicht erhalten. 


Ich habe, mein theurer Freund, Ihre vaterländifchen 
Schauſpiele erhalten, von denen man, wie Hamlet von 
feinem Bater alles gejagt zu haben glaubt, wenn er ihn 
einen Mann nennt, nur zu fagen braucht, daß es wahr: 
haft vaterländifche Dramen find. Cie find, man darf es. 
mit der ruhigften Bejtimmtheit fagen, der Einzige in 
Deutjchland, der das eigentliche Wejen der Ritterlichfeit 
in ihrem innern Leben und äußern Walten mit vollen: 
deter Klarheit erfaßt Hat und ftets ficher darzuſtellen weiß. 
Seldft in Ihrem norbijchen Helden, ven ich fo fehr liebe, 
giebt es doch, dünft mich, noch Scenen, von benen 
man fid) bejondersd angezogen fühlt; in Ihrem „Ritter 
und die Bauern” kann audy Davon nicht mehr die Rebe 
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ſeyn, denn alles ift bier Eins: ftillfräftig, reinſchön. 
Man fühlt es recht, daß fich nur zeigen läßt, wo Nicht- 
Poeſie ift, jo wie man denn das mit Einem oder mit 
Millionen Berweifen recht klar darthun kann; Doch wo 
Poeſie wirklich ift, da hört die Kritif wahrhaftig auf, fo 
wie man ja den Mondenfchein und die Sternennacdht nicht 
beweifen kann und mag, fondern fie nur anfchaut und 
fich ihrer recht freut. Laffen Sie es mich geftehen, daß 
Ihr Waldemar mir nicht ganz fo hoch fteht, als das 
genannte Stüd, denn ed war mir zumeilen, als gäbe es 
hie und da zu viel, fo wie ich denn auch das Bielherr- 
liche dem Einherrlichen nachſetze. Sollte nicht zuweilen 
der dramatische Cirkel — von dem Theater rede ich 
nicht — überfchritten worden feyn? Soll ich mein Urtheil 
mit einem Worte zufammenfaffen, fo würde es fo lauten: 
Im Waldemar ift eine herrliche Freiheit, faft möcht” ich 
fagen: die Schlange der Ewigkeit, die noch in der Tendenz 
zur Ewigfeit ift; im „Ritter und die Bauern” ift Nothwen⸗ 
digkeit und Freiheit eins, das poetifche Ev za näv. Der 
frifchefte Lorbeerfrang gebührt Ihnen dafür. Mir haben 
Gie durch beide Stüde die herrlichften Stunden bereitet. 
— Um was ich Sie fhon lange habe bitten wollen, ift: 
nehmen Sie fid) doch auch der Kritif an, die jetzt größten- 
theild in gar fihlechten Händen iſt. Iſt es nicht ein 
Sammer, zu fehen, daß fo mancher feuchtöhrige Bube, 
der nie ein Werk, felbft nicht einmal ein fchlechtes, Hat 
geben können, über die Erzeugniffe unfrer beffern Dichter 
in eben fo viel Minuten aburtheilt, als jene Jahre koſteten! 
Gottſched, Triller und Schwabe find wahre Herven gegen 
10 * 
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die Mehrheit diefer Sprecher. Wäre ed nicht zweckmäßig, 
wenn Sie auch einen kleinen Theil Ihrer neuen Quartals 
fehrift der Kritif einräumten? 


Berlin, 21. Aug. 1811. 


Ich lad neulich Ihre Undine wieder, aber jeltfam 
genug, fie ergriff mich zu fehr, und ich vermochte Dießmal 
nicht damit zu Ende.zu fommen. 8 giebt Gedichte, an 
die ſich Feine Kritif wagen darf, weil fie der Kritik ſelbſt 
eine Frage aufgeben, Die ſie früherhin noch nicht beant- 
wortet hat. Ich würde Sie jchon für einen großen Dichter 
halten und wenn Sie auch nur ein paar Kapitel, die ich 
nicht zu bezeichnen brauche, von dieſer Undine, gefchrieben, 
aber es kann mich empören, wenn ich Die Zeit bedenke, 
in Die fie fällt. Wie Viele find, Die da wiffen, was 
Seele heißt und Liebe und das Leben der Natur und 
Thränen? und wie Viele, Die ed nicht nur wiſſen und fühlen, 
fondern anfchauen? Weberhaupt ift e8 mir (wenn id 
eine frühere Empfindung bei einem Bürger'ſchen Sonett, 
und defien Gedicht: „Al Molly fid) losreißen wollte,” 
ausnehme) noch bei feinem Werfe fo feltfam gegangen, 
als bei diefer Undine, über Die ich immer zu reden an 
fange, und die doch nicht durch Rede, jondern burdy ein 
Gedicht nur, oder durch Muſik wieder gegeben werden 
könnte. Jean Paul Tat Sie einft Schillern gegemüber- 
geftellt und wie billig vorgezogen. Ich ehre ven treff- 
lichen Schiller gar fehr, dennoch denke ich unwillkührlich 
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zuweilen bei ihm an Caſſius Eeverus, von dem mein 
großer Lehrer Tacitus fagt, er Habe plus vis quam 
sanguinis. Diefe Worte fönnen am beften Licht geben 
über Sie, denn Sie haben beides, und welch ein unend- 
liches „Blut“ ift in der Undine! 





Berlin, den 5. Sept. 1811. 


Ihre Idee, über meinen „Kampf und Sieg“ ein 
öffentliches Wort zu fprechen, ift mir recht fehr theuer. 
Möchten Sie fie ausführen! Es würde mir feyn, als 
empfinge ich mein liebftes Buch von Neuem aus den 
‚Händen meines liebften Freundes. — Des Grafen von 
Loeben Arkadien habe ich noch nicht erhalten können. 
Bis jetzt ift ed noch in Feiner Lejebibliothef, ja man wußte 
mir nicht einmal den Berleger zu jagen. Ueberhaupt 
herricht hier jegt im Allgemeinen eine Gfeichgültigfeit gegen 
Dichterwerfe, von der man fich kaum einen Begriff machen 
fan. Unſere Zeit verliert über der Zeit und tiber dem 
oft dunflen Moment das was mehr ift und allein ftärfen 
fonnte. Vor etwa acht Wochen fam mir in einer ſchönen 
Nacht die Idee eines deutfchen Dichterbundes; ein Wort, 
defien reine Bedeutung Hunderten wohl müßte erklärt 
werden, Ihnen natürlich nicht. | 


Berlin, den 24. November 1811. 
— — Laufen Sie Göthe's Leben? Davon nicht 
fehriftlich, denn ich wiirde zu weitläufig werden über einen 
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gewiffen eroterifchen Geift, der oft nur Erponenten giebt, 
wie er hier zuweilen waltet. Freilich erfennt man Raphael 
aud) an Strichen und Linien, aber warum fo oft nur 
Linien! Aber Jean Pauls Fibel möchte ich (einen halben 
Bogen, den ich haffe, ausgenommen) unendlidy rühmen, 
über Alles den „Uebergreis." Schreiben Sie mir Doc, 
wie e8 Richtern geht, denn ohne Zweifel Eorrefpondiren 
Sie mit ihm; ich verhehle es nicht, er fteht meinem Herzen 
viel näher als Göthe. Auch fchon um deßwillen liebe ich 
ihn, weil er der Erfte war, der Sie öffentlich anerfannt 
hat. — Ich habe jest in jener Geſellſchaft ſchöne Leſe— 
abende, bejonders alle vierzehn Tage einen fröhlich heiligen 
Shaffpeareabend. Shaffpeare follte man eigentlich nicht 
mehr einen Dichter nennen, fondern die Poeſie ſelbſt, Die 
fi) in ihm verflärt hat, wie Gott in Chriftus. 
28. Nov. 

Der Tod Heinrichs von Kleift hat mich jo überaus 
bewegt und bis in das Innerfte ergriffen, daß ich feit 
legtem Sonntag aud nicht das Mindefte zu arbeiten, 
jelbft nicht einmal diefe wenigen Worte zu diktiren im 
Stande war. Iener Tod iit faft fortwährend in meinen 
Träumen und ich muß mic) oft mit Gewalt zurüdhalten, 
der tiefen allegorifchen Bedeutung deſſelben nicht zu tief 
und das eigene Herz verlegend nachzudenken. Einen edeln 
fräftigen Menfchen und herrlichen Dichter hat die Zeit 
und die Sehnfucht nach einer befferen getödtet. Die Em: 
pfindung, Die ein foldyer Gedanke giebt, ift unendlich) 
herber, als die bei der Erinnerung an Huffend und ar 
derer Märtyrer Tod. Selig find die Sanfmüthigen u. |. w. 
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Berlin, den 6. Suni 1812, 


Seitdem ich den Alboin erhalten, ift auch fogleich 
ein ausführliches Schreiben an Parthey abgegangen, in 
welchem ich ihm denfelben anbiete. Ich Habe ihm darin 
erklärt, vieleicht fogar bewiefen, Daß Du der größte Dichter 
des neungehnten Jahrhunderts bift. Ich Habe mic) dabei 
auf Jean Paul und mic) felbft namentlich berufen, denn 
den herrlichen Friedrich Schlegel durfte ich hier leider 
nicht wohl nennen, doch habe ich im Allgemeinen hinzus 
gefegt, Daß jede Fritifche Zeitung beiftimme; und zum 
Schluſſe 6 Thaler Honorar für den Bogen gefordert. 
Das Mannfeript ſelbſt Habe ich nicht gleich mitgefandt, 
um nicht durch eine officiosa sedulitas gegen ihn, bei ihm 
den Schein des zu großen Wünfchens zu erlangen; habe 
aber beigefügt, er Dürfe nur beftimmen, wann er es zur 
Anfiht haben wolle. Ich habe noch Feine Antwort, und 
fürdhte fie *), denn leider hört man jegt überall 
wahrhaft gräßliche Nachrichten über die Lage des Buch— 
handel, und es ift in der That dahin gekommen, wie 
mir neulich ein ehrlicher Buchhändler verficherte, Daß geach- 
tete Schriftfteller Die Hälfte der Drudfoften zugeben. Davor 
möge uns Gott bewahren. 

Ferner habe ich an die Redaction Der Heidelberger 
Sahrbücher gefchrieben und mir die Beurtheilung der Er- 
zählungen und der Magie der Natur ausgebeten. Da 
ich feit zwei Jahren ein fo fehr fleißiger Mitarbeiter bin, 


) Alboin erfhien im folgenden Jahre in der Weygandfhen Buch⸗ 
handlung zu Leipzig. 
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und man mir bis jest faft immer meine Wünfche gewährt 
hat, fo zweifle ich nicht, man werde ed auch diesmal. 
Wenn ich nur auch im Stande wäre, dem mich fo fehr 
ehrenden Wunſch Deiner Gattin ein völliges Genüge zu 
leiften. Ihrem pfeilartig durchdringendem Scharfjinn ftehet 
vielleicht Fein Mann. Voluisse sat est. 

Am Montag (1. Juni) bin ich durch einen Beſuch 
überrafcht worden, bei dem ich Dich, wenn Du vor 
mir ftändeft, erſt eine halbe Stunde vergeblich rathen laſſen 
würde. So aber will ich es nur fchnell fagen, es war 
D. Auguft Apel aus Leipzig, mein alter Genoß, Den id 
feit 10%, Jahren nicht gefehn, und je wieder zu fehn 
gezweifelt hätte, da ich feine Reifefcheu Fannte. Um fo 
mehr hat er mich erfreut, und wir find täglich ein paar- 
mal zufammen gewefen. Unfere meiften Gejpräche betrafen 
Dich, den er tiber alles fchäßt und liebt. Er verfichert, 
es fei in Leipzig faft nur Cine Stimme über Dich, Du 
werdeft mehr geliebt, al8 irgend ein anderer. Deſto we 
niger begreift er die Ungemächlichfeit in Deinen meiften 
bisherigen Berlagsangelegenheiten, und er hat mir vers 
fprochen, in Leipzig alles aufzubieten, um Dir einen redt 
foliven Berleger zu verfchaffen. Es wird und muß ihm 
gelingen. 


— — — — — — 


Berlin, den 11. Februar 1813. 


Lieber, Theurer, alſo dieß iſt Dein Geburtsmonat? 
Ich habe den Tag nicht erfragen können; doch ſey es, 
welcher es ſey. Taufe=d Glück und Segen über Did 
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den Menfihen, den Krieger, den Dichter, den freundlichen 
Freund! — Der Weltgeift raufcht jebt fo gewaltig und 
fhwingt Die Flügel fo ſtark, Daß die Dichterharfe doppelt 
mächtig angefchlagen werden muß, um gehört zu werben. 
Doch, fo wie Du fie im nordifchen Helden ertönen ließeft, 
tönt fie doch ficher durch. Die alte Sphinr figt jeßt 
wieder da und giebt übergewaltige Näthfel auf, und wieder 
ift die Löjung des Räthſels: der Menſch. Aber Viele 
finden feine Ruhe und die Sphinr verfinftert ihre Sinne. 
Die nur, die Jefum Chriftum Fennen und lieb haben, find 
mächtiger und glüdlicher, und halten ſich rein und ftolz 
und demüthig ergeben in Gott. Dur ftehft feft, Friedrich. 
— Wahrlich, du Hatteft wohl Necht, ald Du hier mit 
gewichtig ernftem Scherz fagteft, es ſey viel Ehre, aber 
wenig Vergnügen, in unferer Zeit zu leben. Doc auch 
das Vergnügen wird fommen. Ein neues, friiches Leben 
geht auf. Begrüße es heiter, mein liebfter Friedrich! — 
Ich möchte Dir wohl recht viel jagen, und mein Herz ift fo 
voll, aber Die Worte fließen mir nicht aus der Feder in 
die Dinte auf’d Papier. Wie wahr findet man doc) zu- 
weilen die alte Klage von dem weiten Wege, den das 
alles machen muß! Alfo nur die Hauptfache: Es bleibe 
in und im neuen Jahre bei dem guten Alten: Gott, 
Baterland, Poeſie! 

drang Horn. 


Berlin, den 3. December 1814. 
Deine Corona habe ich nun mehrere Male gelefen. 
Es ift ein herrlicher, Fühn gewundener Zaubergarten, voll 
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föftlichen Duftes und vol heiliger Stimmen. Das Erben- 
grün ift frifh, und das Himmelblau fo felig. Es if 
eine wahre Herzensluft, fid) in Diefem Garten zu ergehen, 
wo der Dichter jelbft unfer fteter Begleiter ift. 

Deinem Frauentafchenbuche gebührt der herzlichfte 
Beifall. Bon Deinen und Deiner Gattin Beiträgen fage 
ich heute nichts, da es deſſen nicht bedarf. Aber außerdem ift 
noch fo manches andere Gute und Vortreffliche, Daß gewiß 
dieſes Buch ſich rechte Bahn brechen wird. Fanny *) hat 
es fich freilich Diesmal mit der Erfindung ein wenig 
leicht gemacht; aber ich liebe Diefe Dame Dod) recht jehr, 
denn fie ift fo ganz reblich und Har, Die Härten des 
Lebens nicht fcheuend, da fie Hülfe dafür weiß, und bie 
Stürme in der Menfchenbruft fennend, weiß fie fie doch 
auf das mildeite zu beruhigen. Selbft da, wo ſie bloß 
reflectirt, ift fie Doch lebendig, und man fieht, wie die 
Reflerion gefommen: ift. 

Dir aber, lieber Fouque, muß ich noch ganz ab- 
fonderlid; Glück wünfchen zu einer Novelle, von der Du 
nie gefprochen, dem „KRünftlerbund“, die in ihrer unſchul— 
digen Einfachheit etwas ausfpricht, das ich in jedem Augen: 
blide bereit bin, mit meinem beften Blut zu unterfchreiben. 
Ich Fann mir recht denfen, daß noch im zwanzigſten und 
dreißigften Jahrhundert nach Ehrifti Geburt, ein deutſcher 
Süngling diefe Novelle hervorziehen wird, um etwas, was 
fein ganzes Herz erfüllt, Damit zu belegen. 

Daß Du meine Novelle „der ewige Jude“ (vielleicht 


*) Tarnow, 
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gebe ich ihr aber Doch noch einen andern Titel) für den 
nächften Jahrgang Deines Frauentafchenbuchs haben wilft, 
macht mir rechte Freude, und ich verfpreche fie Dir hie 
duch. Sie ift noch nicht ganz fertig, aber bald. Da 
id) fie aber doch hinterher noch gern abfchreiben ließe, fo 
möcht’ ich Dich fragen, wann Du fie haben mußt. 
Genire Dich nit; Du fannft fie bereits zu Neujahr 
befommen, und ich Taffe im Nothfall Das Abfchreiben. — 
Aber, aber! (ich möchte Das aber noch einmal wieder- 
holen) wa® werben die Leſer Aleph, Beth, Gimmel, 
Daled u. ſ. w. zu Diefer metaphyfifch=religiöfen Novelle 
fagen? ich weiß es nicht; aber ich weiß, Daß ich den 
Ahasverus Durchaus fchreiben mußte, fo fehr mußte, daß 
id) zuweilen gar mit einer gewiffen chriftlichen Herzens: 
angft jchrieb, ob e8 auch wohl nur halb gut genug ſey 
für den unendlich großen chriftlichen Gedanken. Dabei 
fagte ich mir denn immer, wie es fich von ſelbſt verfteht, 
daß es bei weitem nicht gut genug jey, und Doch konnte 
ic) nie ablaffen, und fo wird es denn mit Gottes Hülfe 
jo gut, al8 ich e8 machen Fann. 

Als ich Die dritte Zeile diefer Seite zu diftiren 
gewendet, Fam plöglich ein großer Glanz in meine Hütte, 
nämlich der geheime Staatsratl; Nicolovius. Ich Dachte 
anfangs, er brächte mir die Vocation zu irgend einer 
Subeonrectur; allein er brachte etwas noch Erfreulichereg, 
nämlich zwei Briefe von meinem hochverehrten Friedrich 
Heinrich Jacobi. Diefer jetzt fechsundfiebenzigjährige Greis 
hatte nämlich von jenem überaus vornehmen Manne ver- 
langt, er folle fich eilends aufmachen, und mich heim- 
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fuchen, um mir viel Gutes zu fagen. Der Mann, der 
faft fümmtliche preußifche Univerfitäten und Gymnafien, 
als zweiter Conful, mit Profeſſoren zu verforgen hat, 
hatte ji) einige Zeit genommen, war aber durch einen 
zweiten Brief abermald erinnert worden, und trat Deshalb 
heute früh den Gang an, Welch' eine Freude für mid, 
daß der theure Greid, den id) jeit beinahe 10 Jahren 
nicht gejehen, fo freundlicdy an mich denkt. Ich darf Dir, 
mein geliebter Fouqué, Die Stelle mittheilen, da Du mid 
fennft und nicht mißdeuteft. „Ihm habe, jchreibt er, da 
er ſelbſt faft erblindet fey, und nicht mehr leſen könne, 
am heutigen Tag einer feiner Freunde die Latona, und 
die Literaturgejchichte vorgelejen, welche Werfe ihm über 
alle Maaßen erfreut haben, Die Urtheile über Wieland und 
Goöthe, und nod) vieles andere, jeyen eben fo trefflidy gedacht 
als ausgedrüdt u. f. w. Ich wünſchte und forge Du 
Dafür, fegt er Dann hinzu, daß Franz Horn Dieß erfahre, 
und recht jehr herzlich von dem alten Manne gegrüßt 
werde.” Im zweiten Briefe wiederholt er dafjelbe, und 
noch ausführlicher, und fpricht mit Wärme von meinem 
Kurfürften *). 


Berlin, den 2. April 1815. 


Welche Wochen waren das, die zulegt hingingen, 
und was haben wir erlebt, geliebter Freund! Ich geftehe 
Dir, daß ich an einigen Tagen durch Die ungeheuern 





ar — 


*) Das Leben Friedrich Wilhelms des Großen, Kurfürflen von 
Brandenburg, 1824. 
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Begebenheiten fo erjchüttert ward, daß ich wie im Traum 
lebte, und nur mit großer Mühe mic) zu faffen vermochte. 
Endlich bin ich wieder ftil geworden, und in fo weit 
das fündige Menſchenkind die Hand Gottes in den 
Wolfen und feine unendliche Weisheit zu ahnen im 
Stande ift, ſuche ich fie zu ahnen. — Gr wird das 
freventlicye Spielen mit heiligen Eiden zu ftrafen, und 
die faft lächelnden Verräther jenfeitS der Ardennen zu 
finden wiffen, er wird Alles zu einem großen Ende 
bringen. Unfer alter Bater Shafipeare hat auch das 
alles gefannt und Hingeftellt im Richard und im Lear. 
Das find nicht mehr Schaufpiele, das ift die Weltgefchichte. 
Sch kann mir ganz denfen, wenn Lear jagt: „O Unvanf, 
du marmorherziger Teufel!“ und: „Ich bin ein alter 
Mann, gegen den doch mehr gefündigt worden ift, als 
er gefüindigt hat." — Und denwoc), Friedrich, wie Du 
gefagt: „Herr Gott, Dein Wille fol gefchehen,” wie 
Du gejagt, auch in der Stunde des Schmerzes, fo fey es. 


Berlin, den 12, Oftober 1818. 


Zuvörberft meine Freude an fo mandyem Schönen 
und Derrlichen in Deinem „Jäger und Jägerlieder,“ dann 
aber muß ich, was Dir höchftend ein Achſelzucken des 
Scyerzed erregen wird, mir aber allegorifh traurig iſt, 
binzujegen, daß bisher alles, was ich für den Verlag des 
Werkes hier gethan, vergeblich geweien. Die Sache fteht 
jo: Dümmler, Reimer und Dunder fcheinen Dir felbft: 
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nicht pafjend, mit Maurer ftehe ich ganz fo, wie Du mit 
Dunder; deßhalb blieben mir für diefe Angelegenheit Ni— 
colai (Parthey), Schüppel, Enslin, denen idy nad) ein: 
ander von der Handſchrift Nachricht gab. Alle drei er 
fannten die Ehre, Iehnten aber wegen Meberhäufung ab. 
Mer bleibt nun? So viel ich weiß: hier Feiner, der ſich 
ganz eignet. Manche find arm, einige auch wohl un- 
folid, andere lediglich auf das fogenannt Wiffenfchaftliche, 
Philologifche 2c. geftellt. Die Forderung von drei Louis, 
ſo fehr, ſehr, ja überbillig fie mir fcheint, diirfte manchen 
eine Ohnmacht zuziehen. — Dahin alfo wäre es gefommen, 
daß ein rein preußifches Werk von Dir, dem Doch felbft ein 
ehrlicher Feind den Namen des berühmteften Dichters 
des neunzehnten Jahrhunderts zuerfennen muß, hier in 
der Hauptftadt nicht fogleicy einen Verleger findet! Coll 
denn der Kaiſer Joſeph nrklich Recht behalten mit feinem 
Dietum über den deutfchen Buchhandel? Es find wadere 
Leute unter den genannten, aber dem Parthey bin id 
eigentlich gram. Was Fönnte der wirfen mit feiner halben 
Million für Literatur! Seit vier Jahren ift meine Lite 
raturgefchichte faft ganz vergriffen, nach feinem eigenen 
Wort, aber er hat nicht den Muth, eine zweite Auflage 
zu machen, weil er die Koften ſcheut. Doch denke id 
jegt nur an die Ablehnung Deines Werks. — Schreibe 
mir nun, Befter, was Du wünfchft, daß mit der Hands 
fchrift gefchehe. ALS bloße Verlagsangelegenheit im Ab 
gemeinen kann Didy die Sache nicht geniren, da Du ja 
nur unter Deinen auswärtigen Berlegern zu wählen haft; 
dennoch bin ich traurig darüber, — Ich habe neulich, eine 
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große Freude gehabt. Göthe Hat zu meinem fehr lieben 
Freunde, dem Baron Rutern, der ihm in liebenswürdiger 
Gemüthswärme von den wohl hundert Abenden erzählt, 
die wir zufammen gehabt, ausdrücklich erklärt, (wie ein 
König?!) er habe mich fehr lieb und Habe in meinen 
Schriften fehr viel Liebes und Freundliches gefunden, und 
er jchägte mich fehr. — Es ift ein großes Glück, daß 
mein liebfter Friedrich feinen alten Franz fennt, der, Gott 
fey hoch gepriefen! nach vielen blutigen Thränen feit etwa 
ſechs Jahren die Eitelkeit gänzlich unter die Füße gefriegt 
hat (wofür ihn freilicdy andre Fehler noch gewaltig ſchuͤtteln) 
und der deßhalb das Götheſche Refeript abfchreiben kann. 
— Noch ift komisch merkwürdig: Göthe bittet Rutern, 
ihm von der Abnahme feines rechten Arms und von dem 
Abhaden der großen Zehe (das leßtere gefchah Hier im 
vorigen Winter) zu erzählen; aber fo mild und leiſe R. 
Das auch gethan, fo „war ed Doch fehr natürlich und 
angenehm (9), wie fih Das fihöne Geſicht des lieben 
bequemen Mannes dabei verzog.“ 


Ewig der Deinige 
Franz Horn. 
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Karl Immermann, geb. den 24. April 1796 zu Magdeburg, farb 
als Landgerichtsrath zu Düffeldorf den 25. Aug. 1840. Außer 
zahlreichen dramatifiten u. a. Dichtungen (das Arge der Liebe 
— Das Tranerfpiel in Tyrol. — Kaifer Friedrich IT. — Aleris, 
eine Trilogie. — Ghismonda, oder die Dpfer Des Schweigene, 
— Merlin — Tulifäntdien u. f. w.) find es vorzugsweife feine 
größeren fatyifchen Zeitremane, „die Epigonen,“ (2 Bde, 1836) 
und „Mündhaufen“ (4 Bände 1835 u. 39), welche das Talent 
tes geiftvollen Dichters am reichhaltigften und eigenthümlichilen 
ausſprechen. 


Es kann Ew. Hochwohlgeboren befremden, auf einen 
ermunternden freundlichen Zuruf erſt nach langer Pauſe 
Antwort zu erhalten, da Sie mir erlaubten, mit Ihnen 
in Briefwechſel zu treten. Schr leid würde es mir thun, 
wenn Ew. Hochwohlgeboren dieß auf einen Mangel an 
Gefühl und Empfänglichkeit für Geift und Herz berührende 
Verbindungen fchieben möchten, da dieſes Urtheil mir 
Unrecht thun würde. Ic will es Ihnen frei und freudig 
befennen, daß Ihr Schreiben mic fehr glüdlich gemacht 
hat. Wenn wir bisher Niemand gehabt haben, dem wir 
unfer Innerftes und Liebftes vertrauen mochten, weil 
nirgends eine verwandte Seite und entgegen tönte, fo iſt 
es unbefchreiblich wohlthuend und zu höherem Leben an 
regend, wenn voir plöglich Die Ausjicht erhalten, daß das 
in Zufunft nicht ferner fo feyn werde, daß wir einem 
Manne und nähern können, der und Rath, Weifung und 
Belehrung verfpricht, und mächtigen Schrittes voran zu 
dem leuchtenden Ziele, wohin alle Kunft zeigt, wandelt. — 
Der Grund meines bisherigen Schweigens legt in. vielfäl- 
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tigen Gefchäften, die mid) in Anfpruch nehmen, und einen 
Zauberfreid um mich. ziehn, in welchem mich das ftrenge 
Gebot der Pflicht gebannt hält. Mit dem aber Täßt fich 
nicht fpielen. Wenige freie Stunden giebt mir daher mein 
Geſchick nur, zum Luftwandeln in die fonnigen Gärten, bis 
wohin das Gejchrei des Markts nicht reicht, in welche der 
Verſtand ſich nicht eindrängen Darf, und worin alfe Kreatur 
die Urfprache redet — Hoffinanns Infel Atlantis. — Eine 
derfelben ift mir heute geworden, und die vergönnen Sie 
mir, verehrter Mann, zur Unterredung mit Ihnen zu nutzen. 

Aus manchen Andeutungen in Ihren Gedichten habe 
ich abgenommen, daß Ihre Gefundheit nicht die feftefte ift. 
Um fo fchmerzlicher mußte es mich berühren, aus Ihrem 
Schreiben einen Beweis dafür zu erhalten. Gottlob, daß 
Das Uebel überftanden ift! Möge der Himmel lange Ihre 
Tage zur Freude des Vaterlandes friften! Was nun die 
Beurtheilung meiner Ihnen überfandten Verſuche betrifft, 
fo erlauben Sie mir einige Gegenbemerfungen. Sie halten 
mich nicht für den eiteln Thoren, Der mit verftellter Beſchei— 
venheit feine Gedichte tibergiebt, eigentlich aber nur Xob ers 
wartet, und entrüftet wird, wenn ihn Tadel trifft. Eben fo 
wenig würde aber mein Streben rechter Art feyn, wenn ich 
Das Eigenfte und Theuerfte ohne Kampf aufgäbe, fo lange 
ich Daffelbe noch vertheidigen zu können gedenke. 

Bon der Nichtigkeit des Tadeld von Jung Ofrif bin 
ich zunörberft vollfommen überzeugt. Ew. Hochwohlge⸗ 
boren nannten dieſes Gedicht zu Fühn: wohl nur aus 
Schonung, nad; meiner Anficyt würde daſſelbe fo, wie 
ich es Ihnen überfchiete, ein Gedicht ohne Gemüth 
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heißen müffen. Denn ein Menfch, zu dem ber Tod einmal 
warnend getreten ift, fprechend: Menſch, bevenfe das Ende, 
und der dann doch noch am Becher und Iuftigen Weijen 
auf die Spanne Zeit, die ihm verliehen worben, Gefchmad 
findet, ift ohne innern Gehalt, wenigftens Fein Deutfcher 
und nicht werth, daß der Tod fein leichtfertiged Daſeyn ver: 
fihone. Dergleichen gereimt Wefen aber, welches die Tiefen 
des Gemüths nicht berührt und nicht erfchüttert, ift fein 
Gedicht zu nennen. Denn Poeſie ruht auf dem Gemüthe, 
und wir Deutfche fommen doch endlich von dem Irrthume 
zurüd, den wir von unfern weftlichen Nachbarn befamen, 
jedes bunte Spiel des Wied, wenn es auf langen und 
furzen Füßen läuft, für ein Kind der bimmlifchen Mufe 
zu halten. — Um nun zu meinem Gedichte zurüdzufehren, 
fo hatte mid) die Idee, aus weldyer daſſelbe urfprünglid 
hervorging, dennoch zu fehr ergriffen, ald daß ich nicht 
hätte verfuchen follen, fie nochmald in veränderter Geftalt 
hervorzurufen. Sch wollte ein Bild geben, von einem 
Frohen und Freien, der über die Abgründe des Lebens, ja 
über dad zu feinen Füßen gähnende Grab, wie ein be 
flügelter Held Hingleitet, während der Nug- und Haus 
mann, um dad Leben zu haben, ſich den Tod holt. Leben 
frifche mit Lebenstrockniß in ftarken Gegenfägen. Der Erfte 
ift aber feiner Flügel nur werth, wenn er nicht allein 
Blätter treibt, um Luft und Freude überall einzufangen, 
fondern auch die Blume im Wipfel bliden läßt, die im 
rechten Augenblid fih nad dem ewigen Lichte Fehrt. 
Ob Lebtred anzudeuten, mir in der neuen Bearbeitung, 
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bie hiebei überkömmt, gelungen fey, darüber erbitte ich mir 
Ihr Urtheil. 

Bei: Merlind Grab, kann id) die Gemüthlofigfeit, 
die daran gerügt wird, nicht zugeftehn. Ich habe in dieſem 
Zwieſprach gewiffermaßen mic) felbft gefungen, wie ich, liebe- 
voller, jedoch ftrenger Zucht entwachfen, von den Büchern 
in die Welt ging. Da rauſchten der Hain und der Strom, 
da fprachen die Welt und der Menfc ganz andre Worte 
zu mir, als idy bis dahin gelefen hatte. Was mir da 
erflang, und wie ich zurecht gewiefen ward, wollte ich 
wiedergeben, und ich ging mit wahrer Begeiftrung daran, 
weil e8 unwiderleglich feitftcht, was Göthe fagt: daß der 
Menſch nur das in Luft und Freude fingen kann, was er 
jelber erlebt hat. Gleichwohl mußte fich im Gedichte auch 
ein Allgemeines ausfprechen, ba Jeder den Uebergang, den 
ih zu fehildern hatte, erlebt. Wer num lebendig fühlt, in 
welchen Kampf und Streit er hinausgetreten fey, und wie 
Schrift und Schule den hellen Sinn in ihm verbüftert 
haben, ver rettet fich zuleßt, daß er gefunde, zu dem alten 
treuen Naturgeifte, der, wenn die Liebe ihn ruft, erwacht, 
und dann auch, aber Fräftig und ermuthigend an's Herz 
redet. Dann wird der Lehrling Des Lebens vor- der eignen 
Gelehrtheit und Klugheit gerettet und an's ‚Herz der lie 
benden Mutter, deren Schooß und umfängt, gewiefen, 
damit er erfahre, wo er ftehe, und was er folle, und damit 
er ein Baum werde, der Wurzeln treibt, und Schatten 
giebt. — In dieſem Ideengange, der mich leitete, Liegt 
nun gewiß nichts, was aus einer leeren und lofen Anficht 
des Lebens entfprungen wäre, denn dad Herz ber 
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ewigen Mutter wird immerbar Flopfen und ohne 
Ende, fo lange fih ein Kind liebend zu dem- 
felben neigt; und wenn von Jhnen dergleichen in diefem 
Gedichte geargmöhnt wird, fo hat wohl nur die, Anfängern 
zu verzeihende, Unbeholfenheit im Ausdruck dieſe Miß— 
deutung möglich gemacht. 

Ew. Hochwohlgeboren fragen mich, ob ich Fein größeres 
Werk im Sinne trage. Allerdings bewegen fich wunder 
fame Geftalten fchon feit Jahren vor meinem Geifte, die 
dereinft fich zum Bilde zufammenfügen werden — wie id. 
wenigjtens hoffte. Es ift dieß der Zug Karls nach Spanien, 
und Roland Tod im Thale Ronceval. Zuerſt durd 
Friedrich Schlegeld Romanzen nad) Turpins Ehronif, dann 
durch das altveutiche Gedicht: der Strickäre angeregt, 
hat fih mir die Ausficht in jene wunderbare und reiche 
Zeit von Karl und feiner treuen Kämpfer aufgethan, umd 
id) vermag meine Augen nicht mehr vor ihr zu fchließen. 
Beftändig fehe ich den Engel, der zu Karls Bette in ftiller 
Nacht tritt, um ihn zu mahnen, das Land bis an den 
Ebro hriftlich zu machen, auf daß im Abend ein Bolhwerf 
gegen den Alforan werde. ch fche die Kämpfe der Mohren 
und Ehriften um die fpanifche Mark, Ganelons Verrath, 
und den nächtlihen Kampf in Ronceval, wie nun bem 
Roland fein Helm vom Haupte finft, und das Hom Oli⸗ 
fante vergebens um Rettung ruft, nachdem das gute Schwert 
Durenda kraftlos und unthätig in der gelähmten Kauft 
hängt. Einzelne Fäden find bereits angefnüpft, aus welchen 
das Gewebe fich geftalten fol, allein noch haben die Maſſen 
ſich wicht mie dermaßen im Licht gefondert, daß ich and 
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Ausführen des Ganzen denfen könnte. Die Form wird 
dramatifch ſeyn, wie Alles, was Thaten fehilvert. 

Der Gedanke, weldyer in diefem Gedichte Tebendig 
werden joll, wird feyn: wie das Chriftenthum über Gewalt, 
Lift und Verrath durch feine Göttlichfeit und Milde ftegt, 
und wie es gerade dann in den Gemüthern feine Herrfchaft 
gründet, wenn ed äußerlich am Boden liegend erfcheint. 
In dem Augenblide daher, in welchem das dwiftliche Heer 
unter Roland vernichtet ift, und die Helden alle in ihr 
Blut geftürzt find, gründet fi durch eine wunderfame Ver: 
fettung die fpanifche chriftliche Mark, weldye das Schwert 
zu erringen nicht vermocht hat. Daß der Held ver neuen 
Zeit, Karl, im Bordergrimde ded Gemäldes ftehe, ift na— 
türlih. Er wird darum der Große genannt, wie Johannes 
von Müller fagt, nicht, weil er den wanfenden Thron 
der Longobarden geftürzt, oder die Sachfen endlich ermüdet, 
fondern weil er, bei fo befonderer Kraft des Geiftes, ftets 
in den Schranfen der Verfaffung und ded Rechts geblieben. 
Wie diefer Sinn fi) bei ihm ausgebildet, wird das Gedicht 
zeigen. Er erwirbt ihn für feine Lebzeit durch eine große. 
bittre Erfahrung. Rolands Fall und ded Heeres Ber: 
derben ift die Folge einer Ungerechtigkeit gegen Ganelon, 
die diefen zur Rache entzündet. Drum thut er feinen Fürften- 
ſchwur, bevor er vom Schauplage fcheidet, immer am Recht 
feftzuhalten, und wenn Alles übrige Freist, dazuftehen als 
fefter Polarſtern. 

Dieß find Andeutungen, die ich hiemit unbefangen 
gebe. ntereffirt die Idee Ew. Hochwohlgeboren, fo lege 
ich in einem nächſten Schreiben den Plan des Trauerfpiels 
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vor, wie id) ihn bis jegt im Geifte habe und halte, Der 
Umfang vefjelben muß bebeutend werben, da das Gemälbe 
einer großen Zeit in dieſer Tragödie ſich entfalten joll. 

Die beifommenden zwei neuen Gedichte fielen mir 
unter meinen Papieren in die Augen, und ich ſende fie 
Shnen zur Prüfung, Beurtheilung und um damit nad 
Ihrer Willführ zu fchalten. Was die ſchon überfandten 
betrifft, fo mögen Ew. Hochwohlgeboren gleichfalls darüber 
verfügen. Zu dem: Requiem gab eine Sage, die id 
von Mozart vernahm, und zu dem: Raimundus ein 
Gemälde von Le Sueur, welches ich zu Baris im Mufeum 
fah, den erften Anlaß. 

Mit Freude fehe ich einem baldigen Schreiben ent 
gegen, und mit dem jchönen Gefühle reiner Achtung und 
Verehrung nenne ic mid) 


Ew. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener 


Mugdeburg, Immermann, 
den 6. September 1818. 


Yung Stilling. 

Heinrih Jung, genannt Stilling, geb. den 12, Sept. 1740 zu 
Grund im Naffauifchen, lernte das Schneiderhandwerf, ftubirte 
dann Medizin, erwarb fid) großen Ruf als Augenoperateur, 
wurde geheimer Hofrath und Profeffor der Staatswiſſenſchaflen 
zu Heidelberg und flarb als Privatmann zu Karlsruhe ten 
23. März 1823 — bekannt durch die vortreffliche Selbftbiographie: 
H. Stillings Jugend 1777 ıc., fo wie durch Romane, religiöft 
und myſtiſche Schriften. 

Carlsruhe, den 30. März 1810. 
Es war mir überaus erfreulich, tröſtend und be 


uhigend, in Ihrem Schreiben vom 11. März, mein 
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verehrungswürdiger Herr Baron, und Bruder 
im Herrn! abermal ein Zeugniß zu finden, daß meine 
Theorie der Geifterfunde *) auch Ihren Beifall hat, und 
dag Sie Died Buch auch für ein Wort zu feiner Zeit 
halten. Ich habe Biel darüber gelitten, befonders thut 
mir weh, daß mich fo viele wahre Chriften mißverftehen. 

Sehr angenehm ift mir die Erzählung Ihrer Herkunft. 
Der Name Fouquet ift in Frankreich fehr häufig, fo wie 
auch der Name de la Motte, die berühmte und wahrhaft 
fromme Mad. Guyon, dieſe Lehrerin Fenelons, war eine 
geborne de la Motte, und ihre Tochter wurde an einen 
Fouquet verheirathet. Was Sie mir von Ihrem Religions 
unterricht erzählen, das trifft man leider! allzuhäufig an; 
dies ift aber doch vorzüglich im nörblichen Deutfchland 
der Fall; im füdlichen, befonders im Würtembergifchen, 
in der Schweiz und im Elſaß Hat der Herr ein großes 
Volk, und man findet viele ächtchriftliche Prediger, indefien 
hat doc auch der Feind allenthalben fein Unkraut aus: 
geftreut, und er bemüht ſich eifrig um fein Wachsthum, 
und weitere Ausbreitung; Der Herr läßt Ihm das zu, 
damit er fein Maaß bald voll machen möge; unter der 
Hand wächft aber auc das Reich des Herrn an exten- 
fiver und intenfiver Kraft, und wir haben nicht zu 
fürchten, daß ed Ihm in der Ausführung feines Plane 
mißlingen werde. Sie gebenfen eines Umftands in Ihrem 
Brief, der bei vielen bürgerlich Rechtfchaffenen der Fall 
ift, nämlich: Sie hören fo vieled pro und contra in 
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Anfehung der Religion, daß fie am Ende nicht wiſſen, 
wer recht hat; zur gründlichen Prüfung finden fie fih 
nicht geneigt, denn der Lurus hat alle Energie des Denkens 
gefchwächt, folglich fehwimmen fie fo mit dem Strom fort, 
genießen, was zu genießen ift, fuchen honnet und ehrlich 
durch die Welt zu fommen, und jo gehen fie dann ruhig 
dem großen Peutötre entgegen. in ſchreckliches Wag- 
ſtück!!! Gott Lob, daß Sie diefem gefährlichen Wege 
ausgewichen find. 

Jakob Böhme Schriften waren alfo das Menfchennes, 
das Sie für den Herrn und fein Reich gefangen hat! — 
Das ift Schon bei Vielen der Fall gewefen und wird « 
auch noch oft jeyn. Ich Habe feine Schriften von Jugend 
auf geliebt, und fein majeftätifches theofophifches Syftem 
ift mir längft befannt. Indeſſen ift ed nicht für Jedermann, 
wem der Herr Durch jeinen Geift dieſe heiligen Geheim— 
niffe auffchließt, der mag Ihm dafür auf den Knieen 
danken. Ich habe Böhms ſämmtliche Schriften, und fe 
find mir theuer. Ic freue mid), daß Sie fie auch haben 
und lieben. Ich war vor einigen Jahren in Gorlig, wo 
er vor 200 Jahren lebte, aber fein Andenfen ift Dort noch 
immer im Segen, auch Diejenigen, die nicht feiner Meinung 
waren, bezeugten doch, er jey ein frommer und heiliger 
Mann gewefen. Ich ging vor's Thor und fahe Das Haus, 
wo er gewohnt hat, und dann befuchte ich auch auf dem 
Kirchhof fein Grab, auf dem eine fteinerne Platte mit 
feinem Namen liegt. Der felige St. Martin in Paris, 
ein hocherleuchteter und heiliger Mann, lernte die teutjche 
Sprache, um Böhms Schriften lefen und verftehen au 
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können. Wahrlich! er Hat fie begriffen, das bezeugen 
feine beiden Schriften, nämlich: 

Des Erreurs et de la verite etc. a Edimbourg 
1775. Second. Edit. a Salomopolis, und 

Tableau naturel des rapports qui existent entre 
Dieu, P’homme et Y’univers a Edimbourg 1782. 

Aus Ddiefen beiden Schriften hat ein teutjcher Ges 
fehrter einen vortrefflihen Auszug gemacht, deſſen Titul 
ift Magicon, oder das geheime Syftem einer Gejellichaft 
unbekannter PBhilofophen ıc., Frankfurt und Leipzig 1784. 
Eine herrliche Schrift, die ich jegt wieder leſe. Alle dieſe 
Werfe find Früchte von Jakob Böhms Schriften. Sein 
Weg zu Chriſto ift am gemeinnüsigften, Die andern Bücher 
find für den gemeinen Mann zu jchwer. 

Sie wünfchen ein ähnliches Portrait von mir zu Haben? 
Was wollen Sie doch mit dem Bild Ihres armen ſchwachen 
Bruders? — Alle Kupferftiche von mir find nicht ähnlich, 
aber jest wird einer in Nürnberg im Verlag der Rawifchen 
Buchhandlung herausfommen, der zum Bewundern ähnlich 
ift, er ift en face; Denn der dort —— en 
profil taugt auch nicht. 

Leben Sie wohl, verehrungswürdiger theurer Bruder! 
Licht, Leben und Gnade aus dem Ternario Sancto a 
Ihnen mit innigfter Liebe 

Ihr 
ewig treuer Bruder 
Jung Stilling.. 
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Garlsruhe, den 12, Mai 1810. 


Sie haben mir am Charfreitag gefchrieben, mein 
theurer und geliebter Bruder! und darüber einige Ge 
danken geäußert, Die meinem Herzen wohl thaten. Das 
Verföhnungswerk unferd Heren ift den heutigen Juden — 
Deiften — ein Aergerniß, und den Griechen — beaux 
Esprits — eine Thorheit und uns göttliche Weisheit; 
Die Menfchheit Chrifti mußte zur göttlichen Würde hin- 
aufgeadelt werden, damit der ganze Chriſtus Welt 
regent werden konnte; dies konnte nicht anders gefchehen, 
als durch Beflegung des in der menſchlichen Natur lie 
genden Verderbens. Seine menfchliche Natur konnte nicht 
anders göttlich werden, ald durch das Beftehen in allen 
möglichen Proben. Er beftand in Allen, nun regiert Er 
fo, daß Er alle Sünden aller Menfchen durch feine göft- 
liche Weisheit fo lenkt, daß ihre Folgen nad) und nad) 
in Segen verwandelt werden, jo werden dann die Sünden 
getilgt. Ich Könnte Died alles philoſophiſch- vernünftig 
und bibelmäßig ausführen, wenn der Raum eines Briefd 
und meine Zeit nicht fo eingefchränft wäre; nur noch 
einen Winf; die reine göttlich » verflärte Menfchheit Chriſti 
ft nun gleichfam ein Ferment, welches jede Seele, bie 
von Herzen an Ihn glaubt, fidy verähmlicht und auch in 
die göttliche Natur verwandelt, dies ift Dann Das Fleiſch— 
effen und das Bluttrinfen des Menfchenfohns, welches 
im. Geheimniß des heiligen Abendmahls dargeboten wird. 

Sie halten mich für beffer, als ich bin. Ich will 
Ihnen fagen, was mein Troſt iſt: Jeſus Chriſtus 
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wählte Feine fromme gelehrte Leute zu feinen Apofteln, 
fondern theils Zöllner und Sünder, theild arme unwiffende 
Sicher, und Paulus war fo gar ein grimmiger Feind 
bes Chriftenthums, Es ift wahr, der Herr hat mich von 
der Wiegen an wie feinen Augapfel bewacht, und mit 
unausfprechlicher Liebe und Sorgfalt an feiner Hand ges 
leitet, aber wenn ich nun Dabei auf mich und meinen 
ganzen Lebenslauf zurüdblide, fo verfinfe ich in mein 
Nichts, und ich kann nur an meine Bruft fchlagen und 
fagen: Gott fey mir Sünder gnädig! 

Ob ich meinem Großvater oder meiner Mutter ähnlich 
bin? das möchten Sie gerne wiffen. Mein Angeficht ift 
ein Gemiſch von den Zügen meines Großvaters, meines 
Vaterd und meiner Mutter, doch bin ich meinem Vater 
am ähnlichjten; mein Charakter aber und meine natürlichen 
Talente kommen meinem Oncle Johann Stilling am nächften, 
nur daß die Meinigen durch meine wunderbare Führung 
mehr ausgebildet worden find. 

Sehr merfwürdig ift mir Ihre Erzählung von Heinrich 
von Bülow *); er war eine Zeit lang hier, ich hab’ ihn 


*) Der Bruder des Sieger von Dennewis, geb. 1760, ftarb 
1807 zu Riga im Gefüngniffe. Ein Fenntnißreicher, genialer und 
freimüthigeer Schriftfteller, der mit den beflchenden Berhältniffen 
und Anfihten im heftigen Gonflift lebte. Obgleich in der Gegenwart 
unbeaditet und verfunnt, hat fein Fritifher Freimuth zu den Erfolgen 
der fpäteren Zeit nicht wenig beigetragen. Seine mit vieler Bitterfeit 
geſchriebene Gefchichte des Feldzuges von 1805, 2 Bände 1806, zog 
ihm 1806 gefänglice Haft zu. Nach der Schlaht bei Jena ward er 
von Berlin nad) Kolberg, von da nach Königsberg und endlich nach 
Riga gebracht. " | 
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aber meines Wiſſens nie gefehn. Mar fagt mir, er fey 
ein unmoralifcher Freigeift, aber ein gefcheibter Kopf, ein 
Genie gewefen. Bon feinen Schriften *) wurde an der 
Großherzoglichen ‘Tafel viel geiprochen. Die Prinzen, 
Generals und Männer vom Metier, Außerten fich oft 
tadelnd, aber auch oft lobend dariiber. Gott! wie froh 
will ich ihn einft umarmen, wenn ich ihn unter Der Menge 
der Seligen finde. Es wird mehr Freude im Himmel 
feyn über einen Sünder der Buße thut, als über neun= 
undneunzig Gerechte, Die der Buße nicht bevürfen. 

Mas meine Romanzen oder Volfölieder betrifft, To 
dient Ihnen zur Nachricht, Daß ich fie alle, Feind ausge- 
nommen, felbft gemacht Habe. Meine Tanten fangen 
ähnliche Lieder, allein ich wußte fie nicht mehr auswendig, 
ich hörte fie zwar bis in mein 14. Jahr, aber Stillings 
Jugend fchrieb ich in meinem 34., damals hatte ich alle 
vergeffen; ich erjeßte fie alfo durch ipse fecits. Die 
facta in Stillings Jugend, Jünglingsjahren und Wan— 
derfchaft, find alle reine Wahrheit, aber hin und wieder 
mit romantifchen Ideen ausgefchmüdt; aber das häusliche 
Leben und Die Lehrjahre find reine durchaus faftifche 
Biographie. Meine Führung und meine Gefchichte find 
durchaus wahr. Sie wünfchen die Melodien zu haben, 
liebfter Bruder! Wir leben im einer fo hoch raffinirten 
Menfchheit, welcher alles anefelt, was nicht mehr Mode 
ift; ich bin überzeugt, Daß meine Melodien nicht mehr 


*) Leben des Prinzen Heinrich, 2 Bände, 1805. Lehrfühe des 
neueren Kriegs, 1805. Neue Taftif der Neuern, wie fie fein follte, 
2 Bände 1805 ıc. 
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gefalfen würden, und da ich nicht Mufifer genug bin, um 
fie jelbft in Noten zu fegen, fo würde ich einen Tonfeger 
darum erſuchen, und fie ihm vorjpielen müffen, und Dazu 
fehlt es mir an Zeit. Vielleicht erfülle ich Doch noch mit 
der Zeit Ihren Wunſch. 

Mein Portrait ift nun fertig, Die Nawifche Buch: 
handlung in Nürnberg hat mir den Probeabdruck gefchidt, 
es ift vollfommen ähnlich, nur find die Augen nicht lebhaft 
genug, wie man mir jagt. Sagen Eie Ihrer Frau 
Gemahlin meinen herzlichen Gruß. Der Herr fey Ihnen 
immer innig nahe! Ich grüße Sie aus der Fülle Der 


Liebe, ald Ihr 
ewiger Bruder 
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Garlsruhe, ven 30. Juli 1810. 


Es thut mir leid, mein verehrungswürdiger Freund 
und Bruder, daß Ihnen Raw mein Portrait noch nicht 
gejchieft hat; allein er wird Ihnen gern das große Porto 
erfparen wollen, und fich felbft auch, Sie werden's aber 
erhalten, wenn er einmal etwas in dortige Gegenden zu 
fenden hat. In dem Kupferftich von Lips ift zwar einige 
Aehnlichkeit, aber die Augen find fo craß und die Miene 
ift fo mürrifch, daß es dadurch unähnlic wird. Auch 
Bat fi) das Koſtuͤm feitdem geändert. Ich ſah zwar 
immer ernft aus: denn mein Lebensgang war fo, aber 
mürrifch bin ich doch nicht. Das Portrait, das Sie von 
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Raw befommen werden, ift ganz ähnlich. Die Zeichnung 
ift von Schröder, dem größten Portrait Maler unjerer 
Zeit. Sie befchämen mid), mein theuerfter Bruder! durch 
Ihren Enthufiasmus für mich und meine Bücher; nein, 
wahrlich! ich verdiene das nicht, es ift alles Gnade, 
ganz unverdiente Gnade von Gott. Der fünfte Theil: 
Heinrich Stillings Lehrjahre, ift bei weitem Der wichtigfte 
meiner Lebensgefchichte, und bejonders der Hinten ange: 
hängte Rüdblif auf mein ganzes Leben muß jeden un- 
befangenen vorurtheilsfreien Xefer von der Gewißheit und 
Wahrheit meines gegenwärtigen Berufs überzeugen. Ja, 
die Romanzen find alle von mir, fo aud) die Melodien. 
Es fteht mir faft vor, als ob ich in meinem legten Schreiben 
gesiußert hätte, ich hätte fie auf Die alten Melodien ein- 
gerichtet, Das wäre unrichtig gewefen und ich hätte da 
Ideen verwechfelt. Ich ſchicke Ihnen hier eine zur Probe, 
wenn das erzeinfältige Ding Ihnen gefällt, fo befommen 
Sie aud) nad) und nad) die andern. Eben das Liedchen: 
Es leuchten Drei Sterne über ein Königes Haus, hat mir 
ehemald einen großen Spaß gemacht. Che id, Stillings 
Jugend fchrieb, war ich in Diüffeldorf bei den beiden 
Brüdern Jakobi auf eine Nacht zum Befuh. Während 
des Abendeſſens wurde viel von alten teutfchen Volksliedern 
gefprochen und man wünſchte mit Sehnfucht foldye zu 
befommen. Ich fchlief ftil, und ehe ich einjchlief, machte 
ich obengedachte Romanze. Des Morgens bei dem Frühftüd 
fagte ich: mir wäre noch ein folches altes Volkslied ein 
gedent, ich hätte es aufgefchrieben, und damit überreichte 
ih es Ihnen. Sie lafen es zwei, dreimal, und freuten 
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und verwunderten fi; nun fing man ar, mit critifchem 
Blick zu unterfuchen, in welchem Jahrhundert das Lied 
wohl entftanden ſey — ich ließ fie eine Zeit lang unter- 
fuchen, kaum konnte ich dad Lachen verbergen. Enplich 
fagte ich ihnen, daß id) es erſt geftern Abend gemacht 
hätte, jegt ging der Lärm und Das Verwundern erft recht 
an; hernach nahm ich das Lied anftatt eines ähnlichen, 
das meine Tanten fangen, in Stillings Jugend auf. 
Die Fortjegung ihres lieben Briefs enthält große Wahr: 
heiten. Durch apodictifche Demonftrationen wird fehr felten 
ein Philoſoph nach der Mode von der Mahrheit Der 
hriftlichen Religion überzeugt, wohl ein Wahrheit liebender 
Zweifler, der ernſtlich ſucht; hievon habe ich Beweife, 
und das ift jchon Gewinn genug. Ich wünfche, Daß mich 
nur einmal ein grundgelehrter Aufflärungs »Philofoph Der 
Ehre würdigte, ſich mit mir in eine bisputirende Eor- 
refpondenz einzulafien, bald würde ich ihn auf Wider: 
fprüchen ertappen und feitfegen. Wenn Sie fidy ber 
Egvptifchen und Sinaitifchen Einweihungen im Heimmeh, 
und auch der erften Bogen in der Theorie der Geifter- 
tunde erinnern, fo werden Sie die Hauptmomente meiner 
phitofophifchen Ueberzeugung einfehen, aber hinlänglich 
deducirt find fie noch lange nicht. Indeſſen haben Sie 
ganz recht, alle diefe Weberzeugungen find nicht vermögend, 
unfern Willen zum wahren Chriftenthum zu neigen. Viele 
taufend Gelehrte und Ungelehrte find von der Wahrheit 
der chriſtlichen Religion überzeugt, und Doch Feine Ehriften. 
Hierzu gehört Licht und Kraft von oben, und dies wird 
jedem gern gegeben, ber. ed nur von Herzen fucht und haben 
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will. O jal Die Liebe und dieſe allein charafterifirt 
den Chriften. Ich verftehe Hier unter dem Wort Liebe 
— Die wahre Gottes- und Menſchenliebe, welche zur 
Hypoſtaſis Die wahre gründliche, nicht erkünftelte oder 
erheuchelte Demuth hat. Ohne Diefe giebt's feine wahre 
Liebe, und ohne Liebe feine wahre Demuth. Der Stolze 
liebt ſich felbft und in dieſer Selbſtliebe feine Freunde, 
der wahre demüthige Chrift liebt nur Gott, und in Gott 
alle Menichen, befonders die Brüder. Liebe und Demuth 
find die Bürgertugenden des Reiche Gottes. Stollberg 
hat mir die zween erften Bände feiner: Gefchichte gefchidt, 
ich habe fie aber noch nicht lefen können, ich werde fie 
auch nicht lefen, bis ich alle Bände beifammen habe, um 
fie im Zufammenhang lefen zu fünnen. Sein Uebergang 
zur katholischen Religion gefchahe aus inniger Ueberzeugung, 
denn er verleugnete ihrenthalben viel. Wie war das aber 
möglich? und zwar in fo hohem Grad, Daß ex die Fatho- 
lifche Religion die alleinjeligmakhende nennt? — 
Diefe Frage kann nur er beantworten; aber ed. wird eine 
Zeit fommen, wo er finden wird, daß er fehr geirrt hat. 
Bei dem Allem ift er ein frommer herrlicher Mann. Der 
Herr ſey Ihnen innig — Ich grüße Sie mit MARIN: 


Liebe ale Ihr 2 
ewig treuer Bruder” 


Jung Stilling. 


Barlsruhe, den 12. Novbr. 1810. 
So große Briefe, wie Sie, mein verehrungswürbigfter 
Bruder! kann ich Ihnen jest nicht fehreiben : ich bin ohnehin 
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fehr befchäftigt, und nun hab’ ich noch eine merfwürdige 
und wichtige Arbeit Dazu befommen. Ein frommer Fatho- 
liſcher Gelehrter in Conftanz, Herr Profeffor Sulzer, hat 
einen ftarfen Dctavband in Briefen an mid) dDruden laſſen. 
Sie haben den Zwed, zu beweifen, daß die römiſch-ka 
tholifche Kirche Die wahre unfehlbare und allein jelig- 
machende Kirche fey; er glaubt, wenn er mich Fatholiich 
gemacht hätte, jo würden Viele meinem Beifpiel folgen. 
Er fordert mich zur Antwort auf, und ich halte es für 
Pflicht, ihm gründlich und liebreich zu antworten; ich bin 
alfo ſchon wader an der Arbeit. 

Ihr Auffag im Preußiſchen Hausfreund hat mir fehr 
wohlgefalfen. Er fpricht eine fo herzliche Sprache, Die 
jedem guten Menfchen wohl thun muß. 

Die Scenen aus dem Geifterreich *) haben alfo auch 
Ihnen gefallen, es ift überhaupt allenthalben ein gejeg- 
netes Buch gewefen. Gelobet fey Der Herr dafür, daß 
er meinen Ideengang damald fo geleitet hat! — Der 
Werth des DVerbienftes Chrifti wird Durch die Lehre von 
der Reinigung nach. dem Tode nicht eingefchränft; es ift 
einmal ausgemacht, daß wir blos Durch dies DVerdienft 
aus Gnaden felig werben, aber doch nicht eher, bis wir 
zur Himmelsbürgerfchaft geſchickt find: wenn ein. großer 
Herr einen Galeerenſclaven loskauft, und fagt ihm dann; 
Wenn du dich gut aufführft, ſo will ich Dich, dereinft 
an meinen Hof ziehen und einen großen Herrn aus dir 
machen; thut num der Freigefaufte fein Beftes, fo kann 


.*) 1803. 2 
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ihn der Herr wohl früher in feine Nähe nehmen, und 
ihn geſchwinder ausbilden laffen, oder fieht der Herr, daß 
der junge Menfch, wenn er länger da bliebe, wo er ift, 
endlich ganz verdorben werden fünnte, fo nimmt er ihn 
weg, und giebt ihm eine ftrengere Erziehung, immer aber 
wird der junge Menfch aus Verdienſt des Herrn und aus 
Gnaden glüdlih. Doc warum fchreibe ich Ihnen das, 
da Sie es ja jo gut wiffen. 

Die Erziehung der Fräulein Marie ift gerade die 
wahrhaft chriftliche; feßen Sie ſie auf diefem Wege fort; 
befonderd aber gewöhnen Eie fte an den Umgang mit 
Ihrem unfichtbaren Erlöfer; gewöhnen Sie fie daran, 
daß Sie alles ald von feiner Hand fommend anftcht, und 
daß fie oft in ihrem Herzen zu ihm betet. Gott ift in 
Ehrifto, wer Ihn fieht, der ficht den Vater, in Ihm müffen 
wir aljo auch Gott anbeten, denn in Ihm und durch Ihn 
allein werden wir erhört. Es ift unausfprechlich wichtig 
und gejegnet, wenn man fih Chriftum als unſichtbar 
immer gegenwärtig denft, und in diefer Gegenwart alles 
denft, redet und thut, und über Alles mit ihm Rath pflegt, 
und dann in Allem feinen Willen zu erfüllen fucht. Dies 
ift die wahre Praris des Chriftenthums. 

Was Göthe betrifft, fo kann ich Ihnen nichts weiter 
von ihm fagen, ald was alle Welt weiß; ich hab’ ihn 1775 
im Herbſt zulegt gefehen, und auch feitvem feinen Umgang 
mehr mit ihm gehabt. Seine Wahlverwandtichaften hab’ 
ich geleſen und bin dadurch irn der Vermuthüng beftätft 
worden, Die ich fihon Damals hatte, als wir zufammen ſtu— 
dirten: Der Fatalismus ift fein Glaubensſyſtem, feine na— 


Jung Stilling. 179 


türlidye Gaben, Anlagen und Triebe, verbunden ınit den 
äußern Unftänden, find feine unbezwingbaren Führer; diefe 
reißen ihn unaufhaltbar mit fich fort. Er kann nicht dafür, 
daß er das ift, was er ift, Das ift — Gott verzeihe mir! — 
Gottes Sache. Ic kenne feinen gefährlichern Feind, als 
den Determinismus, im Heimweh *), in den Egyptifchen 
und Sinaitifchen Einweihungen und in meiner Theorie der 
Geiſterkunde habe ich ihn für den richtigen Denfer unwider⸗ 
legbar abgefertigt. 

Den trefflichen Paftor Eylert kenne ich nur per re- 
nommee, fein Bater, der Herr Brofeffor Rulemann-Eylert 
zu Hamm in Weftphalen hat lang als intimer Freund mit 
mir correfpondirt, der war auch ein Kanzelredner ohıte 
Gleichen, und zugleich im reinften Sinn des Worts ein 
wahrer Ehrift. 

Nächftend wieder eine Melodie, heut kann ich nicht. 
Der Herr fey Ihnen innig nahe. Ewig Ihr 

treuer Bruder 
Yung Stilling. 


women en men — — 


Salaenhe den 21. Ian. 1811. 

Herzlich danke ich Ihnen für Ihren treuen Wunſch, 
mein ‘edler’ Freund und Bruder im Herrn! in Anfehung 
meines Werks über Katholizismus und Proteftantismug 
gegen Sulzer. Sie haben die wahre Anficht dieſer Sache. 
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Es iſt merkwürdig, daß zween Nichttheologen von Pro— 
feſſion, denn Sulzer iſt auch kein Geiſtlicher, dieſe Sache 
mit einander ausmachen müſſen; wirkliche Geiſtliche möchten 
aud) wohl nicht miteinander fertig geworden feyn. Ins 
deſſen habe ich alle mögliche Geduld und Sanftmuth 
nöthig, um während des Schreibens in der Liebe zu bleiben; 
denn Euler it erjtaunlich grob und unartig. Im Frühjahr 
wird mein Buch gedrucdt werden, der Herr wolle ed mit 
feinem Segen behüten ! 

Ich ſchicke Ihnen wieder hiebei eine Melodie auf 
meine Romanze: Zu Kindelsberg auf dem hoben 
Schloß, fteht eine alte Linde. — Mir diünft, daß 
dieſe Melodie eine meiner wohlgelungenften ift; die Worte 
der erften zwo Zeilen an jeder Strophe müffen mit der 
Melodie wiederholt werden, und eben fo aud) die legte Zeile. 

Die Anfündigung eines zu errichtenden Denkmals 
zum Andenken Der verklärten Königin Louife in Predigten 
von dem würdigen Herrn Gonfiftorial-Rath Eylert hat 
mich gefreut; allein ich werde Feine Subferibenten liefern 
fönnen. Hier ift mit folchen Sachen, befonders Predigten, 
gar nichts auszurichten, und dann find Die VBerfendungen 
fo ſchrecklich theuer, vorzüglich in eine foldye Ferne, daß 
es auch Die Liebhaber abfchredt, Theil zu nehmen; auch 
die Buchhändler ſcheuen fich, fi Damit abzugeben, und wenn 
fie. .e8 thun, ſo nehmen, fie. fo viele Provifion, Daß wieder 
nichts dabei. herausfommt, 

* Theuerſter Freund und Bruder! unfre gegenwärtige 
Lage ift wirklich fchredlic und traurig. Der bei weitem 
größte Theil der Menſchen hat feinen Sinn für : irgend 
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eine Art von Wohlthätigfeit, er wälzt fidy von einer Luſt⸗ 
barkeit in Die andere, Damit. er die Weck⸗ und Schreck⸗ 
ſtimmen der fieben Donner nicht hört, welche unaufhörlich 
brülfen; das Foftet aber Geld, und das Geld ift jehr rar, 
folglidy fucht man e8 quovis modo an fiih zu bringen, 
um es dem Lurus zu opfern. Das Ganze der europälfchen 
Ehriftenheit ift nicht mehr zu retten; fie ift in das ſchreck— 
liche Gericht der Berftodung gefallen. Ernſt Uriel von 
Dftenheim vulgo der graue Mann *) und fein Wetter 
Theodor Joſias von Edang find unermüdet, Brände aus 
dem Feuer zu reißen, und fo fommen dann doch noch 
viele Taufende aus der Brandung in’d Trodene. 

Ueber Wieland und Göthe will ich fein Urtheit fällen, 
aber gelobt fey der Herr, daß Er mich nicht ein folches 
Werkzeug hat werden lafien! 

Für diesmal muß ich abbrechen, ein andermal mehr, 
ich bin gar ſehr mit Gefchäften. lberladen. Der Geift 
unfers Herrn Jeſu Chrifti jey Das Elenient Ihres Lebens 
und Wirfend. Ewig Ihr 

| treu ergebenfter 
Jung Stilling. 


mn — — — — — 


Carlsruhe, den 12. März 1811. 


Mas Sie mein theuerfter Bruder und Freund! über 
den Katholizismus und Proteftantismus fagen, ift aus 


*) Der graue Mann; eine Volksſchrift, 1.— 30. Heft 1795 1816. 
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dem Herzen der reinſten Wahrheit und Erfahrung ges 
fprochen. Der natürliche ungebefferte Menſch ift blos 
finnlich, und wird auch durch abftvacte Begriffe aus finn- 
lichen Erfahrungen geleitet, Die aber alle zu. finnlichem 
Bergnügen, Reichthum, Ehre, Woluft u, dgl. führen. 
Indeffen liegt auch ein Trieb in ihm verborgen, der auf 
etwas Höheres Anfpruch macht; dieſen Trieb zu entwideln, 
ihm die Richtung zum Ziel und die Herrfchaft über den 
Willen zu geben, giebt es zwo Kräfte, die Philoſophie 
und die Religion. Die Bhilofophie entwidelt Die Geſetze, 
Die der Menjch beobachten und befolgen muß, wenn er 
den Zwed jenes Glücfeligfeitötriebs erreichen will. Und 
um Died Geſetzbuch vollftändig zu machen, begeht fie ein 
Plagiat und plündert die Moral Jeſu Ehrifti. Da nun 
aber der Trieb zur finnlichen Glüdjeligfeit größer ift, ale 
zur fittlichen, jo befolgt der Menſch — nämlich der phi— 
loſophiſche — nur fo viel von der Moral, als mit der 
Befolgung des sinnlichen Glüdjeligkeitötriebes  beftehen 
fann, und fo wird er zwar ein gefitteter Weltbürger, aber 
für jenes Leben nicht gebildet. Männer unferer Zeit, Die 
ihr philofophifches Feld ziemlich ausgemeffen haben, finden 
endlich, daß ihr Weg nicht zum Ziel führt, fondern daß 
fie in einem ewigen Zirfel herumgehen, und im Grund 
nicht von der Stelle kommen; nun fehen fie fich nad) 
einer beſſern Religion um, als ihre bisherige Natur: 
Religion und finden nun bald, daß doch wohl die chrift- 
liche unter allen pofitiven die befte ift. Jetzt follen fie 
nun ihre Vernunft Durch den Glauben gefangen nehmen. — 
But! — find fie Vroteftanten von Geburt, fo finden ſie 
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zweierlei Eyfteme; Das eine, welches heut zu Tage herr 
ſchend wird, ift Fein anderes, als ihr philofophifches in 
ein chriftliches Gewand gekleidet, das genügt ihnen aber 
nicht, mit dem find fie fertig. Das andere ächtchriftliche 
ift für folche Geifter, Die an einen hohen äfthetifch- finn- 
lichen Genuß gewohnt find, zu nadt und zu trocken; fie 
haben noch eine Menge feinfinnlicher Genuͤſſe zu ver- 
läugnen, ehe fie die Seligfeit des innern Friedens und 
den. erhabenen alles übertreffenden geiftigen Genuß der 
Nähe des Herrn im Gemüth empfinden und genießen 
fönnen; aber wie ift e8 nur möglich, einen Sprung über 
die große Kluft aller ſolcher feinfinnlichen Genüffe zu 
thun, Die alle verläugnet werden müffen, weil ſie Die 
Seele im Tode entbehren und dann an ihre Stelle 
etwas Beffered haben muß? — nicht anders ald durch 
einen finnlichen Genuß, der die Lücke ausfüllt, und we- 
nigftend dem Anfchein nach zum Ziel führt, und Diefen 
jcheint Die Fatholifche Kirche Durch ihr religiöfes Gepränge 
zu leiften und zu gewähren. Sehen Sie, mein Theuerfter! 
das ift der Grund, aus dem es ſich begreifen Täßt, 
warum Stollberg, Schlegel, und nun auch Werner, der 
Verfaffer der Söhne des Thales, der Weihe ver Kraft, 
Attila's und des Kreuzes an der Dftfee, Fatholifch ge— 
worden find. Was Das gemeine Volf betrifft, fo bedarf 
es nur der Alternative: werde Fatholifch oder unglüdlich! 
fo ift feine Srage mehr über den Erfolg. Nur die Seelen 
nehme ich aus, die wahrhaft erwedt find und das beffere 
Theil, wie Maria von Bethanien, kennen gelernt haben. 
Der Weg aus der Sinnlichfeit zum verborgenen Leben 
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mit Chrifto in Gott geht durch das Gebiet der Phantaſie 
oder Imagination; dieſe muß dem mit Irdiſchheit befa- 
fteten Geift Flügel geben, Damit er fih in höhere Regionen 
erheben, und da Picht und Kraft holen kann, um fi 
nad) und nach der Erdenfchwere zu entledigen; Das verftand 
der Graf Zinzendorf beffer, als unfere Neformatoren. Die 
mährifche Brüderkirche hat ohne Widerſpruch Die befte und 
zwedmäßigfte Liturgie unter allen chriftlichen Partheien. 
Auf etwas höchft Wichtiges muß ich Sie doch aufmerkfam 
machen. Die römifch-Fatholifhe Kirche fteht jest auf 
einem Munft, wo es biegen oder brechen muß: es giebt 
da drei Bartheien; Die erfte, bei weitem die größte, befteht 
aus falſch aufgeffärten Deiften, Atheiften oder Bolterianern; 
Diefe gehorchen dem hierarchifchen Zwang fo lang als fie 
müſſen, haben fie aber nichts mehr zu fürchten, fo 
fchließen fte ſich an alle proteftantifche Nichtsglauber an und 
fchlagen ſich zur Parthei des Antichriften ; Die andere Parthei, 
die Gottlob nicht Klein ift, befteht aus wahren Chriften; 
diefe folgen dem Ritus ihrer Kirche, aber der Pabſt jo 
wenig als die Kirche und Goncilien find ihnen unfehlbar, 
und eben fo wenig halten fie ihre Kirche für allein felig- 
machend. So denft der Fürft Brimas*), die mehreften unter 
den vornehmften teutjchen Fatholifchen Geiftlichen, und aud) 
viele franzöfifche Bifchöfe und Geiftliche, und die dritte 
Parthei ift Dann die pädftliche, Diefe glaubt entweder nichts 
oder alles, fie wird blos und allein Durch Die römiſche 
Politik geleitet. Wird Die erfte oder die dritte herrſchend, 


*) Karl Theod. 9. Dalberg. 
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fo kommt's zur Scheidung; denn die mittlere zweite Parthei 
fchlägt fid) zu feiner von beiden, und fie wird fich leicht 
mit den wahren Chriften unter den Proteftanten ver- 
einigen. Die übrigen mögen Dann fehen, wie fte mit 
einander fertig werden. 

Meine Antwort auf Sulgerd Briefe ift zur Preſſe 
nach Nürnberg abgereift, Der Herr wolle dieſe Arbeit mit 
feinem Segen begleiten! 

Hiebei kommt wieder eine Melodie auf mein Lied: 
Noch einmal blidt mein mattes Auge, am Schluß 
meiner Jünglingsjahre. Machen Sie mit allen diefen 
Melodien, was Ihnen beliebt. Ich umarme Sie im 
Geift, mein theurer Bruder! und bin mit ewiger Liebe 

r ganz eigner 
Jung Stilling. 


— — — —— 


Carlsruhe, den 6. Novbr. 1811. 

Mein theuerſter und innigſt geliebter Bruder! 

Sie machen mich ja ſtolz mit Ihren Lobſprüchen; 
ich thue in Schwachheit, was meine größte Schuldigkeit 
iſt, und wenn ich nun mich gegen Sie — einen Mann, 
der mir fo viele Ehre und Liebe bewies, entſchuldige, daß 
ich feinen Wünfchen nicht entfprechen kann, jo verdient 
das ja nicht, noch erhoben zu werden; mir thut es leid, 
denn ich möchte Ihnen gar gerne zu Willen ſeyn; aber, 
leider! ich kann es unmöglich. 

Meiner Fürbitte ſeyen Sie verſichert, auch wuͤnſche 
ich Ihnen, daß der Herr Ihr Kind mit Seinem Geiſt 
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regieren, und es auch auf den Weg der wahren Gott- 
feligfeit führen möge. 

Ich kenne Feine größere Wonne, als die Berufs: 
freude, und die finde ih auch in Ihrem letztern Brief 
vom 15. Octbr. bemerkt. Von meiner Jugend an fühlte 
ich den mächtigen Grundtrieb in mir, für den Herrn und 
Sein Reich in's Große und Ganze zu wirfen, ich that 
auch ſchon in meinen Nebenftunden zu diefem Zwed, was 
ich konnte, allein ich Fam Doch nicht eher Dazu, bis Anno 
1803, in meinem 63. Jahr, wo mich der hochjelige Groß— 
herzog bloß zu dieſem Zwed in feine Staaten berief, und 
mich Dafür befoldete: denn wenn Die Welt glaubt, er 
habe mich blos berufen, um fein Geſellſchafter zu feyn, 
fo iſt das ein Irrthum; er berief mich, ganz entfernt von 
allen irdischen Gefchäften und Verhältniſſen, blos allein 
für den Herrn und Sein Reich zu wirfen, dafür werde ich 
befoldet. So viel ich aus Ihrem Schreiben merfe, haben 
Sie aud) den Zwed, dafür fegne Sie der Herr und Sein 
Geift erleuchte Sie immer mehr und mehr, Damit viele 
Seelen durch Sie erbaut und belehrt werden mögen. 

sch könnte e8 nicht über's Herz bringen, Ihnen einen 
Brief unbeantwortet zu laffen und es würde mir leid 
feyn, wenn Sie mir nun feltener fchrieben. Wenn Sie 
mein Heimweh gelefen haben, fo werden Sie im erften 
Band am Sterbebette des Pfarrerd Gerhard das Lied 
gefunden haben: Es wanfte ein Wandrer alt und müde ır.; 
auf dies Lied hat ein gewiffer Klofe bei der Brüderge— 
meine eine Melodie componirt, die nach meinem Gefühl 
ihres Gleichen nicht hat. Wünſchen Sie fie zu haben, 
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fo fehreiben Sie mir es. Der Herr fey Ihnen innig nahe, 


und auch Ihrem | 
ewigen Bruder 


Yung Stilling. 


Carlsruhe, ven 2. San. 1812. 


Verehrungsmwürdigfter und innigft geliebter 
Freund! | 


Reichen überfließenden Segen von den ewigen Hügeln 
ber, zum Jahr 1812, laffe der Herr auf Ihre ganze 
Exiſtenz firömen, er mache Sie jo glücklich, wie Ihre 
Beredlung es ertragen fann!!! 

Hiebei kommt des edlen frommen Kloje Compofition 
meines Heimweh-Lieds, ich bin ein ungeübter Noten- 
fchreiber, ich hoffe aber Doch, daß Sie fie werden leſen 
fonnen. Nach meiner Empfindung fommt mir dieſe Com— 
pofition ald eine der fchönften vor; fie jpricht ganz das 
aus, was Das Lied fagt. 

Die Dichtergabe ift ein edled Geſchenk unferes Herrn, 
aber eben deswegen ‚auch fchändlich, wenn fie zu Liebe 
und Wein gemißbraucht wird. Gerade fo auch Die Mufik, 
In meinem ehemaligen Wirfungsfreis als Lehrer der 
Staatswirthichaft, und nun in dem jegigen, hab’ ich fo 
viel zu thun, daß ich Feine Dichter mehr leſen kann; ich 
wußte auch nicht, daß es jegt noch einen Kleift gäbe, Der 
Dichtete. Die traurige Gefchichte des Heinrich von Kleift 
und der Mad. Vogel *) las ich in den Zeitungen. Ich 


.) Die Freundin H. v. Kleifts, die, an einem unheilbaren Uebel 
leidend, gleichzeitig mit K. ihr Leben endete. 
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enthalte mich alles Urtheils über viefen Vorfall; denn 
unfer Herr fagt: richtet nicht; aber das empört mich, 
daß man heut zu Tage den Selbftmord mit vollfom- 
menem Bewußtfeyn, ohne verrüdt zu feyn, entjchuldigt. 
Wie feige und elend muß ein Menſch feyn, und wie wenig 
religiöjen Einn muß ein Menſch haben, der dem himm— 
liſchen Vater nicht zutraut, er werde unfre Leiden lindern, 
und und nicht mehr auflegen, al8 wir tragen Fönnen! 
Für folche bedaucrnswürdige Menfchen wie Herr v. Kleiſt 
und Mad. Vogel ift meine Lehre vom Hades gewiß jehr 
tröftlich, ich bin von ihrer Wahrheit feft überzeugt. 
Was dem jo edlen Kleift gefehlt haben mag, fcheint 
mir Folgendes zu feyn: Die ganz abfcheufiche Lehre, 
wodurcd der menjchgevordene Herr Himmels und der 
Erden zum bloßen Menfchen - herabgewirdiget wird, 
gründet fich auf fo feine vernünftige Prämiſſen, die ſich 
in die beiten Gemüther einfchleichen, Daß fie fich, bei aller 
Hochachtung gegen den Erlöjer, doch nicht erwehren können, 
an feiner ©ottheit zu zweifeln; wer aber an Ihm zweifelt, 
der glaubt nicht an Ihn und wer nicht an Ihn glaubt, 
der befommt feine erhöhte moraliiche Kräfte; kommt nun 
ein jolcher Menjch in Lagen, wo feine Kräfte nicht zu 
reichen, da wird er überwunden, er mag aud) noch jo 
tapfer Fümpfen. Sie, mein Theuerfter! haben in Ihrem 
Schreiben vom 5. Dechr. jehr richtig über dieſen traurigen 
Vorfall geurtheilt. Das Gute und Schöne beharrlid 
wollen, ift nicht genug, denn von Natur ift der Wille 
den Leidenfchaften gehorfam, feine Kraft, ‚oder vielmehr 
die Kraft zum Guten und Wahren ift zu ſchwach. Sobald 
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man aber durch Glauben, Wachen und Beten das himm- 
lifche eleftriiche Feuer annimmt oder defien empfänglich 
wird, jo werden Die moraliihen Kräfte erhöht, und dann 
vermögen wir alles durch Chriftum. 

In allen Ihren Briefen, mein Theuerfter! weht eine 
Salbung und ein Geift, der mich zu Ihnen hinzieht. 
Der Herr erquide und fegne Sie, edler Mann! Was 
Eie mir von der Gräfin Schmettow jchreiben, das hat 
mich gefreut. Es hat ehmald ein Graf dieſes Namens 
aus dortiger Gegend an. mich gefchrieben, ic) erinnere 
mich aber des Inhalts feines Briefs nicht mehr. Meine 
Scenen aus dem Geifterreich pflegen wohl Withven und 
Waifen tröftlich zu feyn; dieſe follte die Frau Gräfin leſen. 
Haben Sie die Güte, fie von mir herzlic) zu grüßen, und 
mich ihr zu empfehlen. 

Der Herr fey unfer Eins und Alles; ewig. Ihr 

treufter 
Yung Stilling. 


— —— — — — — 


Carlsruhe, den 12. März 1812. 


Bater Seegemunds Heimgang, mein theuerſter, ewiger 
Freund und Bruder im Herrn! hat mir wohl gethan, und 
die Hand, die den Aufſatz gemacht hat, ſcheint mir zu 
mehreren dergleichen Aufſätzen ‚organifirt zu ſeyn. 4,7 

Heut, erhielt ich einen Brief von der Gräfin Caroline 
von Bentheim aus Büdingen, worinnen fie ſchreibt; „Ich 
„hatte neulich eine ganz unerwartete Freude, ba ich in den 
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„Dahreszeiten vom Baron de la Motte Fouque die Mufit 
„zu Stillings Romanzen aus Ihren Jugend- und Jüng» 
„lingsjahren fand, ich konnte mich nicht fatt dran leſen, 
„ſpielen und fingen, und ed war mir fo füß, einmal in 
„diefem Ton etwas über Stilling zu lefen; ich ließ mir 
„die Romanzen abfchreiben, und gedenfe die ganz herr- 
„liche Melodie auf: Noch einmal blickt mein mattes Auge ıc, 
„am Geburtstag meiner guten Schwefter im kommenden 
„Monat mit andern Worten anzuwenden.“ 

Schreiben Sie mir Doch, wo die Jahreszeiten heraus— 
fommen und wenn fie angefangen haben, auch wie oft 
ein Stüd herausfommt. Vielleicht kann ich fie in Frank— 
furt a. M. oder gar bei Mohr und Zimmer Haben. 

Ich bin begierig zu erfahren, was die Melodie des 
Heimwehlieds für eine Senfjation auf Ihr Organ, und 
in Ihrem Herzen macht? — mit meinem Gefühl cor- 
refpondirt ſie außerordentlich, allein ſolche Empfindungen 
find individuell; es giebt aber doch Melodien, vie all 
gemein gefallen und endlich darüber zu Gaffenhauern 
werben. Vor mehr als 40 Fahren fpielte und trommelte 
die Kriegsmuſik, fangen uud pfiffen Die Gaffenbuben, tril- 
lerten Mesdemoiſelles, Jungfern, Mäpdchen und Hirten 
jungen Oublions jusqu’a la trace und in Teutfchland: 
Ach vergefjet Doch Die Schmerzen,ſo -ift -jebt hier ein 
Tyroler Tanz an der Tagesordnung, man hört ihm auf 
der Wachtpatade mit 12 Variationen und auf allen Gaſſen 
wird er gepfiffen, gekriſchen, gedudelt und gebrummt. 
In diefer- Beobachtung und. Erfahrung liegt etwas fir 
den Naturforfchenden. Gomponiften; in weldyer Ordnung 
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der Töne, in welcher Aufeinanderfolge der Accorde, und 
welcher Gang der Modulation bringt eine folche allge: 
meine Wirkung hervor? — Weder Euler noch Rouffeau 
haben bei aller ihrer mufifalifchen Phyſik Doch diefen Gor— 
diſchen Knoten gelöft. 

Die heutigen Compoſitionen weichen bei aller ihrer 
bewundernswürdigen Kunft doch immer mehr von dem 
einfachen Weg der Natur ab, ich kann unfere Meiiter - 
Sängerin Madame Gervais anftaunen, aber feine Thräne 
fommt mir in's Auge; höre ich aber aus der Jagd von 
Hiller die Arie fingen, Du ſüßer Wohnplatz ftiller Freuden! 
D Dann wird’d mir ganz anders, warm um Die Augen 
und das Herz. 

Mas Hilft Das aber alles? Der Egoismus ift Der 
Gott der Zeit: der Kopf arbeitet für fih, was geht ihn 
das Herz an. 

Sonderbar! daß ich gerade in dieſe Materie mich 
verirrt habe. Berzeihen Sie! ich will wieder einlenfen. 

Wenn der junge Scegemund dergleichen Beifpiele 
mehr zufammenfinden kann, fo wird er fehr wohl thun, 
wenn er einmal emen Blumenftrauß daraus zufammen- 
bindet, und ihn in die Welt — doch was fag’ ich? — 
nicht in Die Welt, fondern in das Land Immanuels fchidt. 
Wir Ehriften leſen fo ehvas gern und erbauen uns daran, 
aber für Die Lefewelt ift ſo etwas nicht. 

Aber jagen Ste mir doch, kann man denn wirllich 
Theologie in’ Berlin ſtudieren? — Außer Tübingen und 
Bafel weiß ich Feine Univerfität mehr, wo man nicht 
Gefahr Läuft, anftatt Theologie, Neologie zu ftudieren. 
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Und das wär’ mir für den jungen Seegemund fehr leid: 
denn. aus feinem Aufſatz leuchtet die wahre Zulmpwera 
allenthalben hervor, ein Licht, in dem man jedes Son- 
nenftäubchen vom andern unterfcheiden kann; Denn Dies 
bedeutet jenes griechiſche Wort, das in feiner Sprache 
feines Gleichen hat. D es ift Häglih! — Wir fönnen 
auch wohl fagen, des Heren Wort ift theuer zu unferer 
Zeit, oder vielmehr, es ift ſo verachtet, Daß man fidh 
feiner fchämt. 

Bei allem dem allgemeinen Berberben thut mein Herz 
einen Blick auf das Volf des Herrn, und der erheitert 
mich wieder: nach einem lleberjchlag, der wenigftens nicht 
weit von der Wahrheit abweicht, enthält doc, Teutjchland 
ungefähr eine halbe Million wahrer Chriften, die ſich mit 
Lehr' und Leben zu ihrem Erlöſer befennen, und wie 
viele Stillen im Lande giebt e8 noch, die auch Dazu ge 
hören; in Frankreich hat der Herr ein großes Volk, mehr 
als man fich vorftellt, Desgleichen aud) in England und 
Schottland. In Schweden find fehr viele wahre Chriften, 
und in. der Ruſſiſch-Griechiſchen Kirche geht jegt ein 
großes Licht auf; meine dortigen Freunde können mir 
nicht genug davon fihreiben. 

Wohl und des feinen. Herrn! Seine Gnade und 
Sein Friede fey dad Element Ihres Lebens und Wirfens! 
* | 

treufter j 
Jung Stilling. 
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Carlsruhe, den 2. May 1812. 


Mein theuerfter und innigft geliebter Bruder! 


Mas Eie mir wegen des jungen Seegemund ge: 
fhrieben haben, das beruhigt mich) feinetwegen ganz. Junge 
Leute von Diefer Denfungsart find jetzt koſtbar; denn 
unfer Herr wird fie brauchen können. Wenn id) nicht 
fehr irre, jo muß doch die Nevlogie und Jrreligiofität feit 
einigen Jahren in Berlin abgenommen, oder Doc) wenigftens 
die Anzahl wahrer Chriften zugenommen haben, nach den 
allgemeinen fuperfiziellen Kenntniffen, die ich über dieſen 
Gegenftand habe, kommt es mir wenigftens fo vor. 

Ob wohl der berühmte Nicolai *) vor feinem Ende 
noch anderes Sinnes geworden ift? — So viel er über: 
haupt in der teutfchen Litteratur genügt hat, fo viel und 
noch mehr hat er der Theologie und Religion geſchadet. 
Sind Biefter und Gedife beide tobt? — alle Drei waren 
übel auf mich zu fprechen. Nicolai mochte wohl am meh- 
teften dazu Urfache haben, weil ich ihn in der Echleuder 
eines Hirtentnaben wegen feines Sebaldus Noth- 
anker**) ſcharf angriffz auf die Necenfion der Andern 
hab’ ich nie geantwortet. | 

Es freut mich, daß auch Ihnen die Heimweh - Melodie 
gefällt; mir duͤnkt, der Tonfeger habe den rechten natür- 
lichen Gang der Töne getroffen, um das zu beleben, was 
der todte Buchftabe meines Lied dahin mält. Befonders 

*) Der befannte Buchhändler und Schriftfteller, der Freund 
Leſſings, geb. 1733, geft. 1811. 


*) 1773. 
13 
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ergreifen mich die Stellen: Ein Jüngling trat in des 
Abendfterns Glänzen x. Ferner: Des fchönften 
Frühlings jubelndes Walten x., Ein unaus- 
fpredlich weites Gefilde x. und, geh über zu 
nie empfundenen Freudenx. (8 liegt noch ein 
tiefe Geheimniß unentwidelt in der Mufif, das aber 
immer mehr und mehr durd die Künfteleien verwidelt 
und dem Naturgefühl entrüdt wird. Rouſſeau und Euler 
haben darüber ariftotelijirt, allein da ſteckt's nicht; dereinft 
im neuen Jerufalem wird’8 wohl anders herausfommen. 

Vor'm Jahr machte ich im Elſaß eine merfwiirdige 
Entdeckung: ich befam da eine Dorologie aus Der morgen- 
ländifchen Griechifchen Kirche, welche Die ſchöne Melodie 
unferd alten Lieds: Wie ſchön leuchtet der Mor: 
genftern, hat. Hier ift fie: 


b av ö Av ög Epyerau, 
zig hubv ebiöyerar 
val duyv dAinkovea! 
eos ovös Tpis äyıgog 
rarnp Ö Enoupdveog, 
ö Örög zul rö nveöue, 
N, ro, Gew, 
xal dpviw Eapayyevw 
Euloyia 
ddFa xal ebyapızia 


Welch eine herrliche prächtige Lobpreifung! Was mir aber 
höchft auffallend. war, ift, Daß wir die Melodie aus ber 
griechifchen Kirche befommen haben, denn von ung ift fie 
nicht nach Rußland oder in den Drient gefommen, weil 
die Doxologia fehr alt ift und die Griechiſche Kirche fehr 
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eiferfüchtig ift, Daß' ja nichts fremdes in ihre Liturgie auf 
genommen wird. 

Das Vorhaben, ein Oratorium auszuarbeiten, hat 
meinen ganzen Beifall; wir haben zwar viele, aber wo fieht 
und wo hört man fie? Die zwei größten Meifterftüde, die 
ich fenne: Grauns Paſſion und Pergoleſens stabat mater 
kommen fehr felten mehr vor, und werben noch feltener 
gut erequirtz und dann deucht mir Doch Pergolefend Com- 
pofition fey für gewöhnliche Hörfäle zu erhaben, die 
Wenigſten empfinden das Urfchöne, und das gewöhnliche 
PBublifum hört nur ein verwirried Getöne. 

Hiller hatte den rechten Tact, aber fein Genie war 
nicht auf das Erhabene der Religion geftimmt, aber in 
Anfehung des reinen natürlichen Volkstons kenne ich nichts 
ſchönres, als feine Oper, die Jagd. Ja ich wünſche 
und bete, daß Ihr Oratorium viel Nuten fliften und 
wohl gerathen möge. Eben der fromme, liebe Klofe, der: 
mein Heimmehlied componixthat, wäre auch der Mann dazu. 

Wo kann man Ihre vaterländifchen Schaufpiele Haben? 

Der Herr erfülle Sie immer mehr und mehr mit feiner 
Gnade, und fein Friede durchwehe Ihr ganzes — 
Ewig = 


treuſter 
| Jung Stilling. 
Geendigt, den 5. May. 





— 


Carlsruhe, den 15. Juni 1812. 
Hiebei mein theuerfter, innigft geliebter Bruder! bes 
fommen Sie meine Antwort an den lieben Doctor Horn 
13 * 
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offen; lefen und verfiegeln Sie den Brief und ſchicken Sie ihn 
dann an feine Behördeab. Ich bemerfe überhaupt und allent⸗ 
halben, daß die wahre ausübende Chriftus-Religion mehrere 
Liebhaber bekommt; e8 fommt mir fo vor, ald wenn jetzt der 
Groß-Siegelbewahrer unſers Herrn umherginge und das 
Thau an die Etirne derer drückte, die fein find und fein feyn 
wollen. &8 ift aber aud) hohe Zeit, denn idy fürchte, oder 
hoffe, oder glaube, Daß es die legte Achrenlefe ift, felig Der, 
wer fich jest nun noch lefen läßt!!! Liebfter Bruder! Geit 
dem Anfang Der franzöſiſchen Revolution, befonders feit 1792 
hat der Herr angefangen, feine Tenne zu fegen, den Weizen 
zu worfeln; und dies Worfeln dauert noch fort, und wird 
auch fort dauern, bis zum großen legten Kampf und Eieg, 
Damit alsdann Feine Laodicäer mehr, fondern lauter Phila— 
delphier, wahre Ehriften und Widerchriften feyn mögen; 
mit jenen wird Er dann fein Neid) beginnen, und dieſe 
wird Er als Epreuer mit ewigem Feuer verbrennen. 
Ich möchte wiffen, ob Eie auch ſchon dies Worfeln, dieſes 
Tennefegen, diefe Scheidung zwijchen Böſen und Guten 
in allen Eonfeflionen bemerkt haben? — Der Seftenhaß 
vermindert fi. Im der Fatholifchen Kirche ift feit der 
Unthätigfeit des Pabfted die Echeidung am merfbarften; 
es giebt jehr viele wahre Chriften in dieſer Kirche, be 
fonders in der gebildeteren Klaffe, und Diefe reichen wahren 
Ehriften in beiden proteftantifcyen Kirchen von Herzen die 
Bruderhand, und follte der Pabſt wieder in Wirk 
famfeit kommen und den alten Deſpotismus einführen 
wollen, fo fommt es gewiß in diefer Kirche zur Trennung. 
In beiden proteftantifchen Kirchen ift die Erfaltung all⸗ 
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gemein, dem großen Haufen iſt's im Grund einerlei, was 
er ift und. wie er heißt, er weiß es oft felbft nicht, und follte 
das Papftthum allgemein herrfchend werden, ſo würden Tau- 
fende fatholijch werden, ohne zu wiffen, wie und warum; und 
in. diefer turba, wie Jafob Böhm jagt, wandelt nun der 
Engel des Herrn, die ewige Erloͤſungs-Gnade, in der Stilfe 
umher, und verfiegelt, wer noch verfiegelt werden fann. 
Freund und Bruder! wir ftehen jegt auf einem Zeitpunft, 
der feit vielen Jahrhunderten der wichtigfte ift. Das Ent- 
fcheidungsfchiefal von ganz Europa liegt auf der Wag- 
fchal; wer jegt feinen verföhnten Gott hat, Fein wahrer 
Ehrift ift, der mag zittern und beben. Es giebt ein ein- 
ziges Factum, welches entjcheivet, ob die jegigen großen 
MWeltbegebenheiten wirklich der Anfang des großen legten 
Kampfs und die Vorboten der nahen Zufunft des Herrn 
und feines Reichs find, oder nicht. Dieſes Fartum ift, 
wenn die Juden wieder in ihr Vaterland ziehen und ſich 
zu Ehrifto befehren. Diefe Befehrung mag nun vorher 
oder nachher gefchehen, vielleicht gefchieht aber das Letztere, 
nun hab’ ich aber fidyere data, die ich dem Papier nicht 
anvertrauen darf, daß wirklich der Zug der Juden 
nahe-ift, und fhon dem Anfang nach beginnt. 
Friedrich E chlegel erfuchte mich, mit an feinem Mufeum zu 
arbeiten; aber ich habe mehr zu thun, als ich thun Fann 
und darf mid) mit neuen Arbeiten nicht einlaffen. Der 
Herr fey mit ihm! Nun, mein theuerfter Bruder! leben 
Sie wohl! mit treuer Liebe der Ihrige 

| Jung Stilling. 
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Baar am Obdilienberge im Eljaß, den 15. Aug. 1812, 


Mein auserwählter theurer Freund und 
geliebter Bruder! 


Waͤhrlich! Diefe Einlage war mir ganz befonders 
angenehm, und Die Heine Maria von Bethanien ſoll auf 
der Stelle eine Antwort haben. Bei Gelegenheit meines 
Briefwechjeld mit Herrn Dr. Horn wurde ich in meinem 
Gemüth über zwo Sachen berichtigt: 1) Man foll nie 
über einen Menfchen urtheilen, bi8 man ihn ganz Fennt, 
und 2) man foll jede Kleinigkeit der Außenfeite genau 
prüfen, ob fie etwa irgend jemand anftößig feyn Fönnte. 
Es giebt Leute, die in ihrem. Aeußern etwas Auffallendes, 
Ungewöhnlicyes, jogar Anftößiges haben, die aber dennoch 
wahre Chriften und in ihrem geheimen Leben und Wandel 
edle Menſchen find; wir aber, die wir nicht in's Innre 
jehen fönnen, richten nun nad) den, was in die Augen 
fallt, und jündigen darinnen jehr. Aber eben dieß muß 
und nun aud im Aeußern und in allen Kleinigfeiten des 
Lebens vorfichtig machen, daß. wir nicht Anlaß zu falfchen 
Urtheilen über und geben; oder auch den ſchwachen Chriften 
ärgern. In der Schweiz ift Das Tanzen und in's Schaus 
fpiel Gehen den] wahren Chriften anftößig, folglich” muß 
um deswillen dort der wahre Chrift Feind von beiden thun; 
aber wahre Chriften follen billig. nicht nach folchen Adıa- 
phoris das Ganze eined Chriften beurtheilen. Im Ber 
gifchen war ein fehr frommer Mann, der glaubte, ein 
Chriſt duͤrfe nicht nett und fauber, obgleich ehrbar, ge 
kleidet ſeyn, und ich kenne jegt einen gründlich frommen 
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Theologen, der fi) in feinem Alter jugendlich und recht 
Heinmeifterifch kleidet, und fich dadurch fehr ſchadet, auch 
von wahren Ehriften Deswegen nicht fo geachtet wird, wie 
er ed verdient. Auf beiden Seiten wird gefehlt. Das 
Mittel aber gegen beide Fehler ift gänzliche und ange— 
ftrengte Aufmerkffamfeit auf ſich felbft, auf feine innern 
und äußern Fehler und Unvollfommenheiten, und immer- 
währende Prüfung unferer Gedanken, Worte und Hand» 
lungen nad) den Geboten Jeſu Chrifti, unferes Erlöfers; 
find wir darinnen treu, jo finden wir an uns felbft fo 
viel zu richten und zu verurtheilen, daß und das Urtheil 
über Andere nie mehr einfällt. 

Daß dem Herren Dr. Horn mein Brief wohl gethan 
hat, ift mir lieb; ich würde aber aud) den Namen eines 
Ehriften nicht verdienen, wenn ich in einem andern Ton 
gefchrieben hätte. 

Sie haben ganz recht, wenn Sie den Chriftushaß 
als ein Zeichen der nahen Erfcheinung des Herrn anfehen; 
der Abfall von Ehrifto, den Paulus 2, Theffal. 2, ans 
fündigt, ift fohon dem innern Wefen nah) daz es fehlt 
nun noch daran, Daß der Menfch der Sünden fommt 
und die chriftliche Religion geſetzlich verbietet; dies ift dann 
der Kehraus, das heißt, dem Faß den Boden ausftoßen, 
und damit ift das Finalgericht da. An der Scheidung 
zwifchen Chriften und Nichtchriften hat der Herr ſchon 
lange gearbeitet: die franzöftiche Revolution bahnte den 
Weg dazu und es wird bald dazu fommen, daß die Necht- 
fhaffenen aus allen drei Religionen fid) die Hände bieten; 
ich Babe jchon viele Beweife Davon. Höchſt merkwürdig 
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ift die gewiffe Nachricht, daß in Gonftantinopel eine ges 
heime chriftliche Geſellſchaft aus lauter Mahomedanern 
befteht, die ſich aber noch zur Zeit nicht regen darf. Ich 
muß Ihnen doc) eine Anekdote erzählen, auf deren Wahrheit 
Sie ſich verlaffen können. Ein vormaliger, vor efwa 
9— 10 Jahren verewigter Preußifcher Gefandter bei der 
Pforte, deſſen Namen ich aber nicht weiß, erzählte einem 
entfernten Freund von mir folgenden unvergeßlichen Borfall: 
Er fpeifte einft nebft dem Schwediſchen Gefandten bei 
einem Großen des Türkiihen Hofs; mehrere der Vor⸗ 
nehmften des Reichs waren mit zugegen. Es wurde unter 
andern von den Eigenthümlichfeiten der arabifchen Sprache 
und des türfifchen Gefangs gefprochen. Zuletzt wandte 
fi) jener Große an den Preußifchen Gefandten: Herr 
Gefandter! — fagte er: — Wir alle fennen und be 
wundern Ihre Fertigkeit in unferer Sprache und Muſik; 
noch fein Ausländer fam Ihnen hierin gleich, aber wir 
haben einen Vers — ich jchwöre, den fönnen Sie mit 
nicht richtig nachfingen. Und weldyen? fragte der Ger 
fandte der die Abficht feines Mannes ſchon ahnete — 
ich ſchwoͤre, daß ich jeden Vers, den man mir vorfingt, 
eben fo richtig und vielleicht noch richtiger nachfingen 
werde. Jener fang nun mit lauter Stimme den arabifchen 
Vers, den die Stadtwächter von den Thürmen herabzus 
fingen pflegen: Gott ift nur Einer, allmächtig, allbarm⸗ 
berzig, und Muhamed ift fein Prophet! — Nun, Herr 
Gefandter! — Mit noch) lauterer Stimme fing diefer jegt 
an, jenen Berd genau nach eben der Melodie, aber ſo 
verändert zu fingen: Gott ift Einer, dreieinig, allmächtig, 
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barmherzig, Ehriftus der Sohn des lebendigen Gottes! 
Eine ehrfurchtsvolle Stille folgte auf feinen Geſang. Am 
Schluß der Tafel nahm ihn fein Nachbar, einer der an- 
gefehenften des Hofs bei der Hand, und fagte ihm bie 
merkwürdigen Worte ind Ohr: Bei Gott! Herr Ges 
fandter! fo Schön, fo rihtig habe ich noch nie 
den Bers fingen gehört. Nun leben Sie wohl, 
theuerfter Bruder! Der Herr ſey mit Ihnen und mit Ihrem 

ewigen Bruder 

Jung Stilling. 


Garlsruhe, den 7. Januar 1813. 


Berzeihen Sie, mein theuerfter, innig und ewig ges 
liebter brüderlicher Freund! die gar nicht modifche Form 
meines Briefd: dad hohe Porto verbindet mich Dazu. 
Meine Eorrefpondenz mit Ihrer und meiner Maria macht 
mir wohl und verurfacht mir Kinderfreude. Hier wohnt 
jest ein Herr Schenk von Schenkendorf aus Königsberg, 
der eine vortrefflihe Wittwe Barfley von daher hier ges 
beirathet hat. Er mit feiner Frau und Tochter wohnen 
Diefen Winter hier; unter und ift oft von Ihnen Die 
Rede. Dann war audy Fürzlich ein Herr Dorow einige 
Tage hier, er fam aus Paris und geht nad) Berlin, der 
wird Ihnen perfönlic, einen Gruß von mir überbringen. 
Beide Herren haben mir fo viel Schönes von Ihrer un- 
vergleichlichen Frau Gemahlin gefagt und Sie fchreiben 
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mir fein Sterbenswort von ihr, wie iſt das? Sie ift doch 
wohl wieder befjer? 

Was mich in Ihrem Brief am mehreften freut, das 
it dad Gefühl Ihres Unvermögend und Ihrer Unwür— 
digkeit. — Dies’Gefühl ift der Grund des wahren Ehri- 
ſtenthums und unjerer dauerhaften und gründlichen Ber: 
edlung: denn ed erzeugt unfehlbar ein Sehnen nad) höheren 
Kräften, und dies ift dann das Odemholen aus dem 
ewigen göttlichen Clement; dem göttlihen Wahren, 
welches in und’ den Glauben erzeugt und dem göttlichen 
Guten, aus dem die Liebe entfteht, jo wird Dann 
Berftand und Wille wiedergeboren und himmlifch gefinnt. 
Jenes göttliche Clement ift nicht etwa ein finnbiloliches 
Unding, fondern ein wahres, allgegenwärtiges Wefen, von 
dem das Licht und die Wärme in der Körperwelt die 
Hieroglyphe ift, jo wie Die Sonne von unferm Herrn 
und Erlöſer. — Seine durch feinen Verföhnungstod in 
die göttliche Natur verwandelte und erhöhte Menfchheit 
ift mit dem ewigen Element vereinigt, und fo wird er 
unfere Eeelennahrung, fo genießen wir fein Fleiſch und 
Blut, und werden dann aud) nad) und nad) in die goͤtt⸗ 
liche Natur verwandelt; dazu wird aber ein unaufhörliches 
Sehnen, weldyes zum immerwährenden Herzensgebet werben 
muß, erfordert. Dies ift dann das Bleiben in Ihm, 
welches ununterbrochen fortdauern muß. O das Ehriften- 
thum findet man, wenn einmal die Augen geöffnet find, 
jo vernünftig, daß das Gegentheil pure Unvernunft und 
Widerſpruch if. Der Strahl des himmlifchen Friedens, der 
während des Schreibens Ihres Briefs in Ihr Wefen drang, 
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iſt ein Zeuge, Daß diefe meine Antwort himmliſche Wahrheit 
enthält. Wenn Sieden lieben Eylert wieberfehen, fo 
grüßen. Sie ihn berzlic) von mir. Auch Ehrenberg, den 
ich aus der Taufe gehoben habe. Der Herr fey Ihnen 
nahe! und auch Ihrem ewigen Bruder 

Jung Stilling. 
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Suflinus Kerner, der andgezeichnete Iyrifhe und humoriſtiſche 
Dichter (Reifefchatten von dem Schattenfpieler Luchs, 1811. Der 
Bärenhäuter im Salzbade, 1837, Gedichte —), fo wie Herausgeber 
der „Seherin von Prevorft“, wurde geb. den 18. Sept. 1786 zu 
Ludwigsburg, und lebt feit 1819 als Dberamisarzt zu Weinsberg. 


Wildbad im MWürtembergifhen, 21. Ian. 1811. 
Theuerfter Herr! 

Ihre werthen Worte famen an in meiner Wiloniß, 
und der Mann, der fie brachte, brachte auch, einen Brief 
son Uhland. Won dem Mufenalmanacdhe, zu dem Eie 
mir gütigft Beiträge jandten, bin ich nur der Sammler 
und Aneinanderreiher. Es fen eine Tafelrunde, wo ſich 
die Freunde verfammeln und ich ihnen die Plätze anweife 
und fie bebiene. Es macht mir gar große Freude, von 
einander getrennte Menfchen, die einander innen fo ver 
wandt, in nahe Berührung zu bringen. So fam es, daß 
jever, den id) im der. Fremde ald Freund erkannte, aud) 
bald der Belannte und Freund meines un in be 
Heimath wurbe. 
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So lernte Varnhagen Uhland kennen, Uhland den 
Chamiſſo, Roſa und Amalie Weiſſe ıc. 

Am Almanache ſelbſt bin ich, wenigſtens für dieſes 
Jahr, der geringſte der Mitarbeiter: denn ich ſchreibe wenig, 
weil ſelten eine dazu gehörende Ruhe in mir wohnt, auch 
oft das Leben zu bunt an mir vorüberſtrömt, daß al’ 
meine Eaiten alddann unharmoniſch zufammentönen nnd 
die Melodie nicht herauszufinden if. In Wahrheit, es 
it fol — 

Hören Sie, reifen Sie doch einmal hieher — das 
thun Eie nicht, aber fenden Sie uns doch, id) bitte recht, 
hr Bildniß. — Hier ift ein warmes Bad, das aus 
Felſen quillt, und ift ed im Sommer ftarf befucht, zur 
Winterzeit gar einfam. 

Die Gegend ift unbefchreiblich wild, die hohen Berge 
voll hingerworfener Granitblöde, als wären da große Nie 
fenftädte geftanden, die ein ungeheures Schickſal ausein- 
andergefchlagen und in Trümmern auf den Bergen umber- 
geftreut hätte. 

„Da droben in dem hohlen Stein, 
Du kannſt ihn nicht zerfchlagen, 


Da liegt des Riefenfönigs Gebein, 
Die Krone, die er getragen.“ 


Ich werde Ihnen diefe Gegend einmal befchreiben. 

Die Blätter von mir, deren Sie erwähnen und bie, 
(wofern mein DBerleger fie nicht zu anftößig für ein gebil 
detes Publikum fand), nun unter der Preſſe find, führen 
ben Titel: Reifefchatten von dem Schattenfpieler Luchs, 
Heidelberg bei Braun.“ 
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Ich weiß nicht, ob es der Mühe lohnt, daß Sie das 
Werkchen leſen. Doch thun Cie ed, vielleicht macht es 
Ihnen doch einigen Spaß. 
| Unfer vaterländifcher Dichter Hölderlin wird Ihnen 
befannt feyn? Er dichtet noch immer in feiner Zerrüttung, 
in feinem Wahnfinne, meiftend unverftänvlich für andere. 
- Ein Freund von mir fandte mir heute nachftehende rüh— 
rende Zeilen, die er unter. feinen Papieren fand und Die 
gar wohl zu verftehen: 
„Das Angenehme dieſer Welt hab’ ih genoffen, 
Die Jugendftunden find, wie lang! wie lang! verflofien, 
April und May und Julius find ferne, 
Ich bin nichts mehr; ich lebe nicht mehr gerne.” 
- Barnhagen kennt ihn perfönlid. Schreiben Eie ihm 
Doc dieſe Zeilen ab: denn ich weiß nicht, wo er hauft. 
Nun, theuerfter Herr! will ich Ihnen Lebewohl fagen, 
auch wie fehr ich ganz bei Ihnen ſeyn möchte! Gott 
fegne Sie! 
Ahr ergebenfter 
Zuftinus C. Kerner. 


Welzheim, den 22. December 1812. 


So ganz von Herzen gerne, geliebtefter Freund! wollt’ 
ich Ihren Wünfchen entfprechen und zu Ihrem Frauen⸗ 
tafchenbucye beitragen, aber wie arm ich bin, wiffen Sie 
nicht. Ich habe nicht einmal ein Lied! — O mein Freund! 
wie find Sie dagegen jo reich, wie ———— und beneid’ 
ih Sie!! 
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Was ich in neuerer Zeit didytete, ift alles in dem 
fommenfollenden Almanache. Noch hab’ ich wohl eine pro- 
jaifche Dichtung, von der ich Ihmen fchrieb, übrig, allein 
diefe ift zu gebehnt für Ihren Zwed, auch ſetzt Uhland 
- am ihrer zweiten Hälfte fo viel aus, daß ich fie wohl friſch 
umarbeiten oder gar wieder zernichten werde. Mein dußeres 
Leben befchränft mich zu ſehr!! Sch lege Ihnen indeß 
einige Phantaften von Amalie Weife bei. Im Fall Sie 
Diefe nicht für das Frauentafchenbuch benugen wollten, 
bitt' id) fie mir wieder gelegenheitlich zurücke. Von Hölderlin 
ſend' ich Ihnen hier einige rührende Dichtungen, mehrere 
von ihnen erſchienen ſchon Anno 1798 in unbekannt ge 
bliebenen ſchlechten Zeitfchriften und verdienten in der That 
durch Stellung in befjerer Gefellfchaft befannter zu werden. 
Es ift rührend, wenn man fie lieft und num feinen gegen: 
wärtigen Zuftand betrachtet. 

So ift ſchon mandyes theure Leben bei uns in der 
Blüthe erftidt. Diefes Jahr hat uns drei Freunde durd) 
den Tod geraubt, (mir überdieß noch einen Bruder), ein 
anderer wurde verftümmelt und ein vierter jeder Willkühr 
preiögegeben. 

Pregiser von Lorch, der ſich als Philolog und in 
dieſem Fache auch als Schriftfteller auszeichnete, ftarb nad 
feiner Rüdfehr von Baris, wo ihn auch Barnhagen fennen 
lernte, in Stuttgart. Es wäre Herrlihes aus ihm her 
vorgegangen, nun liegt er in der Erde. Der zweite ift 
Pauli von Manlbronn. Ich wünfchte recht fehr, daß Sie 
das Monument aus feinen Papieren, welches Schwab in 
den füddeutfchen Miscelen über feinem Grabe aufitellte, 
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fennen lernien. Wir haben ihn mit heißen Thränen zu 
bedauern, er ftarb, faum zum Sünglinge gereift, in Tür 
bingen. Ein dritter ift Hochftetter von Tübingen. Frag- 
mente aus feinem Tagebuche finden fich in ben ſüddeutſchen 
Miscellen und ein Auffag über fein reiches Leben in den 
Aarauer Miscellen,. Er ftarb in Bern. 

Ein andrer Freund und Anverwandter von und, ber 
fi) als Dichter auszeichnet, verlor in einer Schlacht in 
Rußland den rechten Fuß, noch lebt er und wird in’ 
Baterland zurüdfehren, er heißt Fried. Harpprecht. Auguft 
Mayer wanderte von Heilbronn, feiner Vaterſtadt, bis nad) 
Moskau, die Musfete auf dem Rücken, als gemeiner Soldat, 
doc, hat ihn bis jegt und ein guter Geift erhalten. Dur 
die Protection meines Bruders ift er auch fürzlich zum Lieu— 
tenant ernannt worden. Uhland hat fein väterlich Haus ver: 
laſſen und ift in Stuttgart im Bureau des Juftizminifteriums 
angeftellt. 

Er fchreibt mir fo eben und hat ein herrlid) Gedicht beige: 


Ich befürchte, Daß durch diefe neue Gefchäftslage feine innere 
Ruhe und fein Gefang leiden möchte!!! 

Nein! ich kann mich nicht enthalten, (ob ich gleich 
von Uhland, der in folchen Sachen ftreng ift, feinen 
Auftrag dazu Habe) das Gedicht, dad neufte von ihm, bei⸗ 
zulegen. Bewahren Sie ed nur! Zum Drud deffelben 
kann ich. für mich allein natürlich Feine Erlaubniß geben. 
Bon unfrem Almanache höre ich nun ganz und gar nichts, 
faft vermuthe ich, daß Hinderniffe, die feinen Drud flörten, 
eingetreten. Sollte dieß wirklich fo feyn, ſtaͤnden und 
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wieder viele Gedichte zu andern Dispofitionen frei und 
wir würden Ihnen diefelben alle mit Freude überlaflen. 

Ich habe der Heerbrandifchen Buchhandlung in Tür 
bingen den Auftrag gegeben, an Herrn Higig in Berlin 
für Sie ein Eremplar meiner Bejchreibung des Wildbads 
abgehen zu laffen. Es ift eine Skizze, in die ich weiter 
nichts feßen darf, die Ihnen aber ein Bild meines vorigen 
Aufenthalts, des Schwarzwaldes, geben wird. O theuerfter 
Fouqué! Könnten Sie nur fühlen, welchen Troft, welche 
Beruhigung mir Ihre Freundichaft gewährt, wie fie am 
wolfenvollen Himmel eine milde blaue Stelle ift, nad) ber 
ich fo gerne hinfehe!!! —— Sie mich doch nicht, ich 
bleibe ewig treu. 

Ihr 


J. Kerner. 


F. Kind. 

Friedrich Kind, geb. den 4. März 1768 zu Leipzig, warb Advokat 
in Dresden, legte jedoch 1814 feine juriftifhe Praxis nieder und 
widmete fid) ausſchließlich fariftftellerifchen Arbeiten, Er ftarb 
zu Dresden den 25. Juni 1843. Ein äußerft frudtbarer Er: 
zähler, deſſen Andenken ſich durch den volksthümlichen von Karl 
Maria v. Weber componirten Freiſchütz unvergänglid erhalten 
wird. Bon Kind ift auch das malerifhe Schaufpiel „Vandyk's 
Zandleben“, der Dperntert „das Nactlager von Granada” (com⸗ 
ponirt von Kreuzer). Don 1815—30 revigirte Rind Beders 
„Zafhenbud zum gefelligen Vergnügen“, von 1805—31 mit 
TH. Hell die Abendzeitung und mit 8. 2 Kraugling eine Zeit 
lang bie Dresdener Morgenzeitung. 

Dresden, den 27. April 1823. 
Berehrter und geliebter Freund! 
Daß mir Ihr Gutachten und Dichterifches Bedenken 


(ich brauche dieß Wort nach Juriſten⸗ Weife, wo man „recht 
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liche Bedenken“ hat) die größte Freude gemacht, brauche 
ich wohl nicht zu erwähnen. Wir find über Ella *) gang 
einig, auch die zwei Punkte nicht ausgenommen. Was 
Glaube, Hoffnung und Liebe anlangt, fo hatten Sie eigentlich 
nur dabei getabelt, daß Ella (obwohl in wilden Aufruhr 
und völliger Empörung ihres Innern) über dieſen himm— 
lifchen Dreiftern auf den Brettern barſch und frevelnd 
binfahre. Mir jchien dieß zwar, aus angegebenen Gründen, 
nicht gerade unerlaubt, doch zog ic) gern das Milvdere 
vor, zumal da durch eine Veränderung nichts verloren, 
eher. etwas gewonnen ward. Ich ließ daher den guten 
Engel in Ellas Herzen noch einmal laut werben. Gie 
wird von jenen Worten ergriffen und fagt mit frommer 
Empfindung: „Wohl jchöne Sterne! — Aber ihre Ber 
zweiflung übertäubt dieſe innere Stimme, und fie fährt, 
immer heftiger und heftiger werdend, fort: „Dody fie 
feuchten nur dem Glüdlichen auf unendlich heitrer Fahrt; 
wem aber auch der letzte Anker brady x. Den zweiten 
Bunftbetreffend, jo ſchien mir dad von Ihnen: aufge: 
ftellte Ideal eines. VBolkd- Schaufpield allerdings höher, 
als id) ed mir ſelbſt aufgeftellt. Ich gab daher die Fors 
derungen an, die ich an mich felbft gemacht, und was ich 
binzufeßte, war wahre, nicht erfünftelte. Bejcheidenheit, 
eine'Befcheidenheit, die mich, einem jo edlen Meifter und 
Sanggenofjen gegenüber, nicht erniedrigen Fonnte,. die mir 
ziemte Stolz und Demuth verfchmelzen ſich ja im wahren 
Dichtergemüth auf's innigſte. — Somit war fein Gedanfe 


*) Schön Ella. Ein Bolfstraunerfpiel. Leipzig 1825. 
14 
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in mie, daß mein fo Tiebreicher Beurtheiler mir hiebei 
auch nur das Heinfte Unrecht angethan habe; ich ſprach 
treu und aufrichtig aus, was ich empfand. 

Darüber, daß Ihnen Die Arnoldiſche Buchhandlung 
noch feine Exemplare gejandt, fiel ich bei Lefung Ihres 
Briefs fat aus den Wolfen; der Drud war, wie ich 
freilich auch nur bei der Schröder in Erfahrung brachte, 
der jemand den 2ten Theil gebracht hatte, feit vierzehn 
Tagen vollendet, und ich hatte mir 1 Er. pro studio 
et labore ausbitten laffen und erhalten. Wahr ift ed 
übrigens, Daß ich nur Die Bedingungen gemacht hatte, 
die Ihre Frau Gemahlin (welcher ich verehrungsvoll Die 
Hand küſſe) vorgefchrieben und Daß dabei von Frei-Er. 
nichts erwähnt ward; indeß verfteht fich Dieß ja wohl von 
ſelbſt. — Ich habe nad) Empfang Ihres Briefs Ar 
nolden fogleich. Die behufige Stelle mitgetheilt, und hoffe, 
es werden nun Er. bei Ihnen eingegangen feyn ober 
doch des eheſten eingehen. 

Für Wien, wo man. Kirchhof und Berzweiffung ıc. 
durchaus nicht mehr zuläßt, habe ich auf Dringendes Ber: 
langen. der Direstion den fünften Act abgeändert. Die 
legten Scenen fpielen wieder im Garten, der aber. nur 
herbſtlich und wo eine Art Denkmal (mit einem Todten- 
tanze a la Holbein) errichtet if. So verbrießlich jede 
Veränderung. ift, fo führt fie doch auch gewöhnlich eine 
oder: die andere Verbefferung mit fi. So ift 5. B. bie 
Ausftellung von Margareths Leiche durch einen ſchwarzen 
Vorhang, Hinter welchem ſie präfumirt wird, und einige 
Gueridons, wie ich glaube, gut erſetzt. Auch kommt 
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zulest, kurz vor Ellas Tode, Rahel unter dem Volke 
noch einmal zum Vorſchein und fühlt Doch aud geheimen 
Schauer — was dem Ganzen gewiffermaßen mehr Rundung 
giebt. — Ich habe die Abänderungen unferm Freunde 
Gr. Brühl mitgetheilt und ihm überlaffen, welche Lesart 
er vorziehen wird. — Für Wien habe ich zuletzt gar noch 
eine Art Rüdfehr zur Gnade anbringen müffen, was nun 
freilich die ganze Idee gewiffermaßen zerftört!! 
Uebrigend habent sua fata libelli! In München 
und Berlin traten der Aufführung Feuer und Schwert 
entgegen; für den Dresdener Hof war das Stück zu 
ſchauderhaft. Nun Haben fie mir e& am 2. Oifterfeier- 
tage auf das Frankfurter Theater gebracht und — es 
faum ausfpielen können! Ob vie Schuld an mir, oder 
dem, mir freilich fehr übel geſchilderten Schaufpieler- 
Perſonal, oder an den vollen Mägen der Herren Frank— 
furter gelegen, muß ish dahingeftellt ſeyn laſſen, bin aber 
über das erftere Durdy Fouque und wohl noch ein Dutzend 
theoretifcher und praftifcher Kenner ziemlich beruhigt. Auch 
fann ich mir ein Mittelving bei den Aufführungen fchwerlich 
denken; das Stück muß glänzend ftegen ober ftürzen! 
Daß Mad. Schröder hier war, habe ich ſchon oben 
erwähnt. Sie brachte ihre Tochter hieher, die bereitd mit 
Devrient verlobt ift, gab aber Feine Gaftrollen. Ihr 
folgte Dem. Pfeiffer aus Münden, colofjal in Allem, 
eminented Talent, doch noch ungezügelt. Unfer Theater 
war ihr viel zu Heinz fie gefiel. nur theilweife, am meiften 
als Bertha in der Ahnfrau, kann aber in der That Ber 
deutendes Teiften — befonderd im Hochtragifchen. Nun 
14* 
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ift, wie man fagt, EBlair hier und wird heute in ber 
Phädra auftreten; ich habe den Zettel noch nicht; es ift 
noch früh am Tage. Mit innigfter Liebe und Hochachtung 
Ihr 
Find. 


Dresden, den 17. September 1823. 


Sie verfündeten mir in Ihrem lieben, doch Furzen 
Briefe vom 11. Mai einen längern, und dieſe frohe Er- 
wartung ließ mic bis jegt fchweigen. Allein nun, da 
mein Tafchenbuch völlig fertig ift, kann ich nicht länger 
anftehen, meine Schuld abzutragen. Ein Eremplar des 
Taſchenbuchs felbit werden Sie des eheften durch den 
Derleger erhalten, den ich dazu angewiefen habe. Ich 
meinerfeitd füge Diefem Briefe die Aushängebogen und 
12 Louisdor bei. Empfangen Sie zugleich meinen innigften 

Dank, und wenn Sie mir zum Tafchenbuche 1825 wieder 
etwas ſpenden wollen, — ſey es in gebundener ober 
ungebundener Rede — ſo laſſen Sie mir ed bald möglicht 
zufommen! Sie wiffen ja, wie es mit den Tafchenbüchern 
geht; man muß zeitig Damit- in Ordnung kommen, zumal 
hinfichtlich der Kupfer. 

Auch für den Ofterpfalm meinen freundſchaftlichſten 
Dank. Ich Habe ihn mehreren Dichterifchen Freunden 
mitgetheilt. 

Anna Boleyn von Gehe — wonad) Sie ſich erfun- 
digen — ift auch hier gegeben worden, und hat theilweile 
Beifall gefunden. Der Dichter ift ein junger Sachwalter 
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hier, noch nicht: dreißig Iahr alt. Gegen die Diction des 
Stüds möchte wenig einzuwenden feyn, ja einige Stellen 
find wahrhaft dichterifh. Doch. fehlt e8 dem Ganzen, 
wie faft allen Dichtungen Gehe's, an: innerm Leben; es 
Hingt wohl fchön, aber e8 dringt nicht an’d Herz. Mir 
fcheint, es ift dem Dichter mit der Poefie zu wenig 
ernft, er dichtet nicht fo recht aus innerer Nothwendigkeit, 
er würde es recht füglich unteriaffen können, thät er's 
nicht der Ehre und des Honorard wegen — er liebt übers 
haupt noch zu ſehr Zerftreuungen. — Neuerli hat ex 
für Spohr eine Oper geſchrieben — Jeſſonda genannt, 
eigentlich die ehemalige Lanaſſa — Die gefallen hat. Sie 
ift in Caſſel mit dem größten Glanz aufgeführt worben, 
an andern Orten aber noch nicht — daher man freilich, 
den fernern Erfolg noch erwarten muß. — 

Bon Ihrem Gutachten über Ella habe ich in ber 
Abendzeitung den Anfang mitgetheilt, und einige Abjchnitte, 
die ſich auf daſſelbe Stüd beziehen, folgen laſſen. Alles, 
was Sie angeführt, fan. ich freilich nicht geben, theils, 
weil man es mir zur Nuhmredigfeit auslegen würde, 
theild auch, weil es ji) auf Veränderungen bezieht, die 
ich nad) Ihrer Anficht gemacht habe. Die frühere Lesart 
würde Den Leſern gleichgültig fern. — Uebrigens hat 
mir dieſe mit großer Liebe vollendete Dichtung, ben 
Beifall, ven Sie und einige andere Dichter ihr geſchenkt 
haben, ausgenommen, nody wenig Freude gemacht, und, 
— wir die innere Stimme nicht gebieterifcher, man 
fönnte in Deutjchland Teicht die Quft verlieren, etwas 
für’d Theater zu dichten, das wirklich Dichterifch wär’. 
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Leichte Sächelchen, Uebertragungen aus dem Franzöfifchen, 
damit fährt man am beften; Die werben bald gegeben, 
und thun fie auch wenig, fie foften aud) wenig Mühe 
und Geld! — Hier, in Berlin, in München, in Wien, 
in 2eipzig, allenthalben ſollte das Stüd gegeben werben; 
aber überall fanden. fi) Hinderniffe — bis man es in 
Frankfurt a. M. aufs Schaffot brachte! Diefe Hinrichtung 
bat nun ein Frankfurter Juden-Doctor in ſechs, fieben 
Tageblättern freudig verfündet — und nun fragt Niemand : 
trägt der Dichter oder die Schaufpieler, oder das Pu— 
bliftum die Schuld? und die lieben Directionen, die ja 
body wohl jelbft Augen haben follten, warten eine. auf Die 
andere. Hier — waren zu Ende Sommers die Schau= 
fpieler verreifet und nun heißt es wieder, es ſey für den 
Hof zu ſchauerlich; man müfle erſt ſpecielle Ordre ein- 
ziehen. In Wien hat es die Genfur paflirt; aber der 
Polizei Minifter hat ed in den Bann gethan und es 
. fragt fid), ob er aufgehoben wird. — Unfer Brühl fcheint 
auh — durch das Schidjal der Innocenzia von Ler⸗ 
wezow — etwas bedenklich und ängftlich worden zu ſeyn; 
er meint, auf ein Urtheil Wolffs geftügt, der vierte und 
fünfte Act müfle in einen zufammengezogen werden. Aber. 
das geht ja nun und nimmermehr! Die Eintheilung der 
Acte iſt ja nicht wilfführlich, ja die erften vier find jo zu: 
fagen wegen des fünften va! — Was ich thun Fonnte, 
habe ich gethan. Ich habe noch Vieles geftrichen und 
Diefelbe Lesart nach Berlin gefandt, die ich für Dresden 
einrichtete. Dat dabei Manches gewonnen, will ich nicht: 
in Abrede ftellen; die langwierige Befchäftigung mit einer 
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Sache bringt Das ſchon mit ſich. So gefällt es mir z. B. 
Daß eigentlidy vom Todtentange — bier fürchtet man ſich 
fhon vor dem Worte! — nichts namentlich erwähnt wird, 
obwohl er ziemlich der alte geblieben ift. Er erfcheint ala 
ganz weiß .gefleideter Pilger. Man merkt wohl, 
was für eine Art Gaft er ſey — aber eben, daß es nicht 
deutlich gefagt wird, — es, wie mir ſcheint, dichteriſcher 
als vorher. 

Weber iſt vorgeſtern nach Wien gereiſt, um die 
Euryanthe aufzuführen. Er ſchien doch etwas unruhig. 
Fr. v. Chezy hat mir die Oper vorgeleſen; es ſind ſehr 
huͤbſche Lieder darinnen — eine Gattung, worin ſie ſich 
uͤberhaupt auszeichnet. Ob jedoch das Ganze von großer 
dramatiſcher Wirkſamkeit ſeyn werde, wage ich nicht 
zu entſcheiden. Es wird nirgends ein rechtes Ganzes; 
man ſieht wohl, es iſt hie und da an- und abgebaut. 
Mit Treu und Liebe 

| Ihr 


Kind. 


Dresden, den 1. Juli 1824. 


Sobald der Almanach fertig iſt, werden Sie ein Ex. 
erhalten, hoffentlich auch ein Er. meiner Ella, die ich. 
nun — da ſich einmal feine Bühne an die Aufführung: 
zu. wagen: fcheint — möglichft correct dem Druck über- 
geben habe. Nehmen Sie Beides freundlich auf! Denn: 
nur in verwandten Herzen fann ich für. fo manche Un- 
annehmlichfeit, die mir. dieß Stück verurſacht hat, einigen 
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Erſatz finden. &8 ift in der That wunderbar in unferm lieben 
Deutfchland. Man Hagt über Mangel an Originalwerfen; 
wenn aber ein Dichter mit Liebe und Fleiß etwas vollendet 
hat, dann legt man ihn allenthalben Schwierigkeiten in den 
Weg, tabelt das Werf, nody ehe man es fennt — und 
giebt leichte franzöfifche Waare aus Ueberſetzungs- Fabrifen. 
Vielleicht nach des Dichterd Tode erfennt man es, daß 
fein Werk gut gewefen — wie jegt in Berlin mit Kleiſt's 
Käthchen der Fall ſeyn ſoll — aber was hilft es dann 
dem, der unterm Hügel liegt und der wohl noch Treff- 
lichere8 hätte leiſten können, hätte man den Lebenden eı- 
muntert — hätte man ihm nur Gerechtigkeit widerfahren 
laffen! Mit unwandelbarer Treue 


3 
or Rind. 


Für die Ueberfendung der Gedichte des Herrn W. 
v. Maltig bin ich Ihnen herzlichft dankbar, und werde 
davon des Sünders Seegen und Undine mit Ber 
gnügen in mein Tafchenbuch für 1826 aufnehmen. Diefe 
haben mir am meiften zugefagt. Die übrigen fehe ic 
mic), da ich hinfichtlich des Raums dießmal außerordentlich 
bejchränft bin, zu remittiren genöthigt. Auch ich. glaube, 
daß Sie mit Recht über diefen jungen Dichter das Wort 
der Weihe ausgefprochen haben. Mit Beharrlichfeit wird 
er es gewiß zu etwas bringen, das ihn. und Andere 
höchlich erfreuen kann. Bis jegt fcheint ſich noch manchmal 
— ‚die beiden. obgenannten Gedichte ausgenommen — ber 
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Gedanke, ja ſelbſt Vers und Reim, wenn man fo fagen 
Darf, zu überftürzgen. — Schreiben Sie mir doch ges 
fegentlich, ob er, da er feinen Namen unter den Gedichten 
ausgeftrichen, nicht genannt ſeyn will? Ich glaube, er 
braucht ſich nicht zu fcheuen, und. befannt werden muß 
man denn Doch, wozu immer Die Almanache eine vortheil- 
hafte Gelegenheit darbieten! — Uebrigens fcheint auch 
mir zu dem erftgenannten Gedicht der Name Romanze 
nicht recht zu paflen; doch will mir eben fo wenig Le 
gende dafür in den Sinn. Das Befte wäre wohl, man 
feste gar feinen Oattungs-Namen dazu; Poeſie ift ja 
feine Botanif; wem es Luft macht, Alles in Fächer zu 
ordnen, thue es nad) Belieben! 

Meine Tochter Ella wird nun wohl bei dem Freunde 
und Gönner ihres geiftigen Vaters eingetroffen jeyn, fte 
müßte denn etwa den Weg nad) Nennhaufen — aus 
früherer Unfunde — erwählt haben. Doc auch von dort 
würde fie Ihnen ja doch hoffentlidy in Kurzem zukommen. 
Daß ich es mir zur großen Ehre rechnen, daß ich es mit. 
dem größten Danke anerkennen werde, wenn Cie etwas 
zu ihrer Empfehlung öffentlic) jagen und ſich zugleich. im 
Allgemeinen über Volksdichtungen erklären wollen, bebarf 
keiner Verfiherung. Mir fommt ed vor, daß fo manche 
Herren, die Alles zu verftehen glauben, von einem Volls⸗ 
liede — ja faft von einem Liebe überhaupt — und von 
einem Bolföftüde noch gar feinen Begriff hätten, und 
doch halte ich die Volls-Poeſie für Die Blüte des ganzen 
Dichter-Gartens. Damit will ich keineswegs gejagt 
haben, als glaubte ich, eine Kreuzſpinne werde in hundert 
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Jahren ein Diamant, oder dad: Fleug, Käfer, fleug x. 
fey etwas Bortreffliches, wohl aber, Daß fid) eine gereimte 
Abhandlung, 3. B. über Die Accife, über den Nachdruckh 
über dad Papiergeld, mit einigem Berftande, mit einiger 
Kenntniß der Proſodie fertigen lafle, aber Fein Lied oder 
etwas dergleichen, was allgemein im Volke, mithin auch 
unter den Beffern der Menge, ſich lange erhalte. Manche 
Dichtungen, die man, um den Berfaffern zu jchmeicheln, 
Volks-Poeſien genannt hat, eriftiren nur noch etwa in 
Bibliotheken oder Notenbüchern; „ich ftand auf hohem 
Berge, und fah in’s tiefe Thal“ und dergl., wird aber 
noch immer von gar manchem fchönen Munde in Stunden 
der zarteften Vertraulichfeit dem Geliebten gefungen. In 
Summa — der einzige Schuß in's Blaue, weldyer trifft, 
der einzige ächte Freifchuß ift ein ächtes Volkslied. 

Ueber meine Mofelfihanr Habe ich- allerdings eine 
Heine Borhaltung von Ihnen, hochverehrter lieber Freund, 
erwartet. Ic) fann mir aber nun einmal nidjt helfen. 
‚Wenn Gott das Böfe in der Welt geftattet, warum folite 
es fein Gefchöpf, der Dichter, nicht ſchildern? Licht ohne 
Schatten ift nicht denkbar, und nur Der Dichter; fehlt; wer 
das Böfe glänzend oder mit leicytfinnigem Wohlgefallen dar⸗ 
ſtellt. Schilvert er e8 zur Warnung, ſchildert er es mit 
Abfcheu, dann. erhöhter den Triumph: der Tugend: 

Ihrer Frau Gemahlin mit. höchfter Verehrung die 
Hand küffend und Fouque’3 Hand an mein Herz drückend. 

Kind. 
Dresden, den 16. December 1824. 
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Mein geliebter Freund! 
Bift Du gleich liebevoll genug, mir tröftend zuzurufen: 
„Bewiß, ob id) yon Dir nichts höre, 
Das it fein Ding, das mid) verftöre”, 

fo druͤckt mich Doch die Schuld meines. langen Schweigen®. 
Daß ich- Deiner oft und ftets treu, dankbar, ja mit Hoch⸗ 
gefühl gedacht habe, koönnt' ich Dir aufs Heiligſte ber 
theuern,. wüßt' ich nicht, daß Du Davon ohnedieß feft 
überzeugt feiftz unterließ ich aber, Die zu fchreiben, fo 
bewirften: Died Außenverhältniffe, welche mich felten eine 
ruhige und heitere Stimmung gewinnen ließen... Du fennft 
gewiß die jekige Beichaffenheit. Des Buchhandels, Du 
weißt auch wohl, daß ich, ohne Vermögen, . ohne: irgend 
eine Befoldung oder. PBenfion,  angeitrengt ‚arbeiten, muß, 
um mich und die Meinigen anftändig zu erhalten; Du 
fannft Daher auch urtheilen,. wie, manche Sorge mir Die 
Veränderung meines Almanad) + Berlegers,; Göſchens Top, 
ein, Seiten. feines Sohnes brohender, für, mic) anfehn- 
licher, Doch, wenigſtens bis jetzt und zum Theil, noch 
glücklich abgewandter Verluft und ähnliche. Dinge ver 
urfacht Haben. ine deßhalb nöthig wordene Reife zur 
Leipziger Oſter-⸗Meſſe gewährte mir zwar manche An- 
nehmlichkeit und Erheiterung, weil meine Friederike mich 
begleitete, auc; meine Gefchäfte, im Ganzen genommen, 
eine gute Wendung nahmen; allein, Faum war ich zurüds 
gefommen, als ich von der Unficherheit der Morgens 
Zeitung Mancherlei vernahm, das fih nun, mit Ende des 
Junius, dadurch ganz verbeutlicht hat, daß die Zeitung 
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— nicht aus Mangel. an äußerer Unterſtützung, welche 
man bei einem neuen DBlatte für hinreichend anfehen 
fonnte, fondern wegen unzureichender Vermögensumftände 
des Haupt⸗Unternehmers, eined raftlofen, unglüdlichen 
Projectenmachers, — Todes verblidhen iſt. Diefer 
Unfall berührt mid) zwar weit weniger als Kraufling; 
(welcher mich übrigens, unter uns gejagt, auch nicht 
immer in die angenehmfte Stimmung verſetzt hat) indeß 
kann e8 doch nicht fehlen, daß er auch auf mich mit 
Einfluß habe. Hier haft Du denn, als Duafi- Prolog, 
ein aufrichted Lamento, und wirft mir ed glauben, daß 
mich bei fo manchen, bald größern, bald Fleinern Quä— 
lereien von außen her felbft die Dießjährige wahre Wunder: 
pracht meines Rofen- und Lilien» Gärtleins nicht fo ergögt 
hat, als unter ai Ausfichten der Fall geweſen feyn 
oürde. — 

Doch nun ſchnell zu dem Fröhlichen! Darunter rechne 
ich hauptfächlich die Zufendung Deines Sängerfriegd und 
den vorgefeßten Zuruf: Ich kann Dir kaum fagen, wie 
fehr Du mich durdy ‚Beides erfreut haft. Ich habe nun 
fieben Bücher, ſämmtlich von Deiner Hand bezeichnet, und 
nunmehr auch, mit forgfältiger Erhaltung des Einge- 
fhriebenen, gleichförmig gebunden. Den Sängerfrieg aber 
babe ich, erſt gleich nach dem Empfang, und nun, fobald 
ich ihn vom Buchbinder- wieder befommen, noch einmal 
— zuerft fehr rapid jeßt aber mit Ruhe — Durchgelefen 
und mid; ungemein daran erfreut. &rinnerte mich dieß 
Buch auch einigermaaßen an Deinen Erdmann und 
Biametta, fo fheint ed mir doch recht eigentlich für 
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Dichter gefchrieben und ſtänd' auch Dein Name nicht 
davor, ohne Widerfpruch vom Dichter, vom Dichter 
Fouqué. Ich meine damit, daß nur Dichter die Dä- 
monen in Dichtersbruft jo fennen fönnen, und. nur mein 
Fouque Diefe Dämonen fo bannen! Was ich Dir weiter 
darüber lieber fagen, als fchreiben möchte, kann ich nur 
ftücweife geben. — Martin Brumm iſt eine trefflich 
humoriſtiſche Figur; ich hab’ ihn faſt ſtets ordentlich vor 
mir ftehen fehen. — Sophia Biterolf ift ein holdes, 
fiebe8 Herzenskind, kommt mir jedoch Dann und wann 
ein wenig zu fpielend vor, fo wie Klaus Hellgreff 
auch allzu refignirt. Warum Du übrigens Beide fo 
gehalten; glaube ich einzufehen. — Die übrigen Charaktere 
dünfen mir durchgängig mehr; ganz vorzüglich) aber dünfen 
mir Ofterdingen, Neimar v. Zweter, Wolfram 
v. Eſchenbach und Klingsohr. (Den legtern. hatte 
ich mir einmal, da ich noch Opern fihreiben wollte, zu 
einem Opern = Helden erfehen und ich glaube, es ließ ſich 
daraus recht viel für Muſik nehmen. Es herrfcht über 
ihn doc) ein ganz eigenes, wunderbares Dunkel und es 
erfordert wohl ein Tangwieriged Studium, über ihn, auch 
nur ein wenig, .in’d Kläre zu Ffommen. — Auch über 
das alte Saſſenrecht, und. feldft über den Wartburgskrieg, 
tappe ich noch im Trüben. Bei dem erften lag vermuthlich 
etwas wie fag’ ich gleich — etwas von Inquifitiond- 
und Keher Gericht zu Grunde; die Todesftrafe traf wes 
niger das Wie des Gefanges, ald das Was. Lepteren 
kann ich mir aber unmöglich als fo ganz ernftlich gemeint 
denken, weshalb Du auch wohl die Einwilligung des 
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Landgrafen als gleichſam erſchlichen darzuſtellen für gut 
fandſt.) — Uebrigens ſind auch die dann und wann 
durchziehenden Ahnungen, z. B. über Eſchenbachs Enkel 
als Kaiſermörder, (hiſtoriſch zu erweiſen iſt dieß wohl 
nicht), über die Exploſtion zu Eiſenach ꝛc. ungemein poetiſch, 
und bezeichrien vortrefflih die weiffagende, ich möchte 
fagen, zu Zeiten dämonifche Dichter-Seele. Daß fi 
übrigens fchon ein altes, quafi-dramatifched Gedicht: 
„ver Wartburgkiieg“ (ohne Werth) in der Maneſſiſchen 
Samml. befindet, ift Dir ohne Zweifel bekannt. Ich ent 
finne mich deſſen nur dunkel. — Mit den Verſen ver- 
fährſt Dur zumeilen: etwas despotiſch und wieberholfl, 
wertigftens einmal, GleichHlänge, ohne daß ich einen Grund 
Dazu finde, zumal, da es. der eben nicht wohlklingende 
Klang ei ift. Num kann man wohl fagen, daß Kürze, 
Länge und Klang gewiffermaaßen die. muftfalifche Compo- 
fition ‚des‘ poetifchen Wort und Gedankens jey und es 
dießfalls keine Regel. gebe; indeß muß der Dichter doc 
wenigſtens Das Gefeg befolgen, welches er ſich ſelbſt 
giebt — und manchmal fheinft Du mir auch dieſes nicht 
einmal zu thun. Schreib’ mir Doch Deine Anficht! 
—Die Blätter aus dem Gedenfbudhe eines 
Dichters (Morgenzeitung 1827, N. 139 ff. u. N. 147 ff. 
ing: 1828, N. 105 ff. u. N. 114) find aus meinem 
eignen Lebensbuche. Vielleicht liefeft Du fie Deshalb. — 
Meine Frau grüßt dem edlen Sänger und Freund ihres 
Sängers, und Diefer bleibt. ewig 
Dein treuer 
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9. v. Kleiſt. 


Heinrich von Kleiſt, der treffliche Erzähler des „Michael Kohlhaas,“ 
der geniale dramatifche Dichter des zerbrochenen Kruges, des 
Käthihen von Heilbronn, des Prinzen von Homburg u. f. w., 
‚wurbe den. 10. Oft. 1776 zu Frankfurt a. d. O. geboren. In 
preußifhem Militairdienft wohnte er dem Nheinfelozuge bei, nah 
als Lieutenant den Abſchied, lebte abwechſelnd, als preußiſcher 
Beamter, dann amtlos, in freier Thätigfeit mit wiffenfcaftlichen 
Studien und didyterifchen Arbeiten befhäftigt, bis er den 21. Nov. 
1811 in der Nähe von Potsdam fein Leben durch einen Piftolen: 
ſchuß endete. 


Mein liebfter Fouqué. 

Ihre liebe freundliche Einladung, nad) Nennhaufen 
hinaus zu kommen ‚und dafelbft den Lenz aufblühen zu 
fehen, reizt mich mehr, ald ich es jagen kann. Faſt habe 
ich ganz und gar vergeflen, wie Die Natur außfieht. Noch 
heute ließ ich mich in Gefchäften, die ich abzumachen 
Hatte, zwifchen dem Ober- und Unterbaum über die Spree 
fegen, und die Stille, die mich plöglich in der Mitte der 
Stadt umgab, das Geräufch der Wellen, die Winde, die 
mich anwehten — ed ging mir eine ganze Welt erlofchener 
Erinnerungen wieder auf. Inzwiſchen macht: mir eine 
Entihädigungsforberung, die ich, wegen Unterbrüdung 
des Abendblatts, an den Staatskanzler gerichtet habe und 
Die ich gern Durchfeßen möchte, unmöglich, Berlin in 
diefem Augenblid. zu verlaffen. Der. Staatskanzler hat 
midy Durch eine unerhörte und ganz willführliche Strenge 
der Genfur in die Nothwendigfeit gefegt, den ganzen Geift 
der Abendblätter in Bezug auf die öffentlichen: Angelegen- 
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heiten umzuändern; und jetzt, da ich wegen Nichterfüllung 
aller mir deßhalb perſönlich und durch die dritte Hand 
gegebenen Verſprechungen auf eine angemeſſene Entſchaͤ— 
digung dringe, jetzt lͤugnet man mir mit erbärmlicher 
diplomatiſcher Liſt alle Verhandlungen, weil ſie nicht 
ſchriftlich gemacht worden ſind, ab. Was ſagen Sie zu 
ſolchem Verfahren, liebſter Fouqus? Als ob ein Mann 
von Ehre, der ein Wort, ja ja, nein nein, empfängt, 
feinen Mann dafür nicht eben fo anfähe, als ob ed vor 
einem ganzen Tijch voll Räthen oder Schreibern mit Wachs 
und Pettſchaft abgefaßt worden wäre? Auch bin ich mit 
meiner dummen deutſchen Art bereits eben fo weit ge 
fommen, ald nur ein Punier hätte fommen fünnen; denn 
ich befige eine Erklärung, ganz wie ich fie wuͤnſche, über 
die Wahrhaftigkeit meiner Behauptung von den Händen 
des Staatskanzlers felbft. Doch davon ein Mehrere, 
wenn ich bei Ihnen bin. — Müllers Bud ift eined von 
denen, welche die Störrigkeit der Zeit: langfam wie eine 
Wurzel den Felfen fprengen können, par explosion. — 
Was fchenken Sie und denn für diefe Mefje? Wie gerne 
empfinge ich es von Ihnen felbft, liebfter Fouqué! ic 
meine von Ihren Lippen, an Ihrem Schreibtifch, in ber 
Umringung Ihrer theuern Familie! Denn die Erfcheinung, 
Die am meiften bei der Betrachtung eines Kunſtwerkb 
rührt, ift, dünft mich, nicht Das Werk felbft, fondern vie 
Eigenthümlichkeit des Geiftes, der es hervorbrachte, und 
der ſich, in unbewußter Freiheit und Lieblichkeit, barin 
entfaltet. 
Den.25. April 1811. 
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Zum Dank für das liebe freundliche. Geſchenk, das 
Sie mir mit Ihren Schaufpielen und Ihre Frau Ge- 
mahlin mit ihrem Kleinen Romane gemacht haben, über: 
fende ich Ihnen diefen fo eben fertig gewordenen zweiten 
Band meiner Erzählungen. Möge er Ihnen nur halb 
fo viel Bergnügen machen, ald mir die vortrefflichen Er- 
zählungen Ihrer Frau Gemahlin, in welchen die Welt 
der Weiber und Männer wunderbar gepaart ift, gemacht 
haben. Auch Ihren vaterländifchen Schaufpielen bin id 
einen Tag der herzlichften Freude fehuldig; befonders ift 
eine DVergiftungsfcene im Waldemar mit wahrhaft großem 
und freiem dramatifchen Geifte gedichtet, und gehört zu 
dem Mufterhafteften in unferer deutfchen Literatur. Wenn 
ed Ihnen recht ift, fo machen wir einen Vertrag, uns 
Alles, was wir in den Drud geben, freundfchaftlich mit- 
zutheilen; es fol am guten Willen nicht fehlen, mein 
Geſchenk dem Ihrigen, fo viel e8 in meinen Kräften fteht, 
gleich zu machen. Vielleicht Fann ich Ihnen in Kurzem 
gleichfalls ein vaterländifches Schaufpiel, betitelt: „der 
Prinz von. Homburg”, vorlegen, worin ich auf. Diefem, 
ein wenig.bürren, aber eben deshalb faft, möcht’ ich fagen, 
reizenden Felde, mit Ihnen in die Schranfen trete. Ge— 
ſchaͤſte der unangenehmften und verwidelften Art haben 
mich für dieſen Sommer abgehalten, Ihnen in Nennhaufen 
meine Aufwartung zu machen; inzwifchen kommt es mir 
vor, als ob eine Verwandtſchaft zwiſchen und präftabi= 
litirt wäre, die fich. in Furzer Zeit gar wunderbar ent- 
wideln müffe, und es gehört zu meinen liebften Wünfchen, 
Died noch im Lauf dieſes Herbftes zu verfuchen. Vielleicht, 
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mein liebſter Fouqué, wenn Sie zu Haufe bleiben, er— 
fcheine ich noch ganz unvermuthet bei Ihnen und. erinnere 
Sie an’ die freundfchaftliche Einladung, die Sie mir zu 
wiederholten Malen gemacht und nun vielleicht ſchon wieder 
vergeflen haben. Meine gehorfamfte Empfehlung an Ihre 
Frau Gemahlin, wie an Fräulein von Luk und alle 
Uebrigen, in deren Andenken ich ftehe; wenn Sie, wie 
man hier fagt, nad) Berlin kommen follten, jo werben 
Sie nicht vergeffen, Ihre Gegenwart auch einen Augen 
bli zu fchenfen 
Ihrem 
treueſten und ergebenſten 
H. v. Kleiſt. 
Berlin, den 15. Aug. 1811. 


Krug von Nidda. 


Krug von Nidda, geb. den 14. Mai 1776 auf dem väterlichen 
Landſitz Gatterftäot bei Duerfurt, Regierungsdireftor zu Arnsberg, 
Hauptmann in Königl. ſächſ. Dienften, lebte dann als Privat 
mann zu Gatterflätt, wo er am 29. März 1843 ſtarb. — 
K. v. N. befaß vorzugsweile Talent für das Epiſche und hat 
mandje gelungene Ballade und Nomanze Hinterlafien. Sein 
heroifches Gedicht Sfanderbeg, 2 Bände, erfchien Leipz. 1823—24. 


Dresden, den 15. November 1821. 


Mein neucfter Borwurf, Standerbeg, deffen Ein 
gangsftanzen in einem’ Lefekveife bei Tief verlauteten und 
fi) eines innigen Antheil3 erfreut, iſt nur. noch under 
deutend vorgeſchritten; ja mein Eifer für den Helden 
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ſelbſt, den die politiſchen Hoffnungen in Griechenland vor 
einem Vierteljahr ſo ſehr erhoben, fängt allbereits an, ſich 
in mir zu vereiſen, da leider die Stellung der Dinge ſich 
ſeitdem ſo fürchterlich erkältend umgeſtaltet hat, daß alle 
Freudigkeit davon gewichen. O mein geliebter, edler Freund! 
wohin iſt's mit der Chriſtenheit und ihren hohen Ver— 
tretern gefommen, wenn fold) ein beharrlicher Freiheits- 
Kampf gegen den Erzfeind aller Menfchenrechte. und 
aller Humanität, den Halbmond, ‚fo fchmählich- blutig 
untergeht? allein durdy den Popanz einer falfchverftan- 
denen Legitimität — die man fich felbft doch fo oft ger 
weigert — und ein verjährtes Befisthum getäufcht: als 
ob Eroberungsraub, vor fünf Jahrhunderten an. jenem 
herrlichen Volk verübt, noch jegt auf Genehmhaltung 
rechnen dürfe! — Ich hatte in drei Sonetten, die ich 
den Mächtigen dedizirt, meine Anficht hierüber. ausge- 
ſprochen — vielleicht das Kräftigfte, was ic) je gedacht 
— doch drei namhafte Zeitjchriften nahmen fie nicht auf, 
und die Cenſur ließ fie nicht paffiren. Genug hiervon — 
ich, fende fie Dir wohl einmal zu, wenn fich die Luft bis 
dahin gereinigt, was jegt noch leider der Fall nicht ift. 
Anliegend, theuerfter Fouqué, empfange Die neuefte Zus 
fammenftellung meiner Erzählungen, Die ih Dir und Kind 
zuzueignen wagte; gewiß, Daß wenigftens Die gute 
Meinung: Euch Beiden meine Achtung öffentlich Fund 
zu thun, nicht mißverftanden werben: dürfte. Die legte 
Darftelung ift neu, die andern haben ſchon in Zeitfchriften 
Platz gefunden; doch haben fie ſämmtlich die nöthige Feile 
wiederholt paffirt und dadurch hoffentlich nicht verloren. 
| | 15 * 
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Bon Deinen neueften Arbeiten hab’ ich nichts gefefen — 
da zumal ein italienifcher Sprachmeiſter meine Zeit ein 
wenig befchränft — doc) rührend und fchmerzlich war es 
mir, im neueften Frauentafchenbuc, Deinen lieben Namen 
als Hauptpfeiler zu vermiffen, obfchon ein, wenigſtens 
geiftvoller Succeſſor, fi) in dem Vorwort ald Redakteur 
genannt. Mit Tied, bei dem ic) öfter8 war, und ftetd 
mit vieler Liebe aufgenommen worden, ward Deiner mehr: 
mals mit hoher Achtung gedacht, fo wie auch in andern 
hiefigen Künftlerfreifen. In leßteren, Die ihrem Zweck 
nach meiner Anficht nicht fo ganz entſprechen, war ich 
wenig — aud) werden fie im Sommer meift fufpendirt — 
und die Manie, fich nur gegenſeits Weihrauch zu ftreuen, 
macht auf den Partheilofen wenig Eindrud. Uebrigens 
it Dresden fo poetiſch gelaunt, daß felbft Die jungen 
Prinzen Verſe machen; fo wie ſich Prinz Friedrih — 
der wahrfcheinliche Thronfolger — überhaupt recht günftig 
für Kunſt erklärt, und in einigen Soirées davon Zeugniß 
ablegte. 

Ich fchreibe dieſe Zeilen zwar in Dresden, Doch wirft 
Du fie unfehlbar über Leipzig erhalten, wohin ich — mit 
Gott — ſchon morgen abgehe, um den 17. oder 18. Diefed 
in Thüringen zu feyn, dem ich fo lange untreu gewefen. 
Lebe wohl und Liebe mich; empfichl mich Deinem Haufe 
zu fernerem Wohlwollen und gieb mir recht bald Beweife 
Deines Andenkens und Ent jo geſchätzten Freundes: 


huld. Ganz der 
Deinige 


Friedrich Krug. 
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D. H. Graf v. 2oeben. 


Otto Heinrich Graf von Loeben, (als Schriftüeller Iſidorus 
Orientalis) geb. den 18. Aug. 1786 zu Dres en, ſtarb eben- 
dafelbit den 3. Npril 1825. iner der entjchiedenften Anhänger 
der romantischen Dichterihule. Sein eigenes Dichtertalent hat 
fi am flarften und bebeutendften in einem Theil feiner Iyrifchen 
Gedichte ausgefprocen, die nad) dem Wunſche Wilhelm Müllers 
eine Auswahl und Erneuerung verdienten. (Blätter aus dem 
Reiſebüchlein eines andächtigen Pilgers 1808, Gedichte 1810, 
Arkadien, ein Schäfer: und Ritterroman, 2 Bände, 1811—12. 
Lotosblätter. Bragmente, 2 Bünde, 1817 ıc. | 


Im Stift, den 6, Eeptember 1812. 


Bei den Briefen Kerners und Uhlands lagen die 
Grüße, die ich Dir jende, an Did. Mein geliebter 
Freund! es ift mir Diefe ganze Zeit fo unendlich) wohl 
geworden und gewejen und alter großer Frühling wie 
von heiligen Bergen in Gotteslichten herniederftrömend 
umfluthet mid) und die Strahlen diefer rothen Sonne von 
den Bergen weihen mich firmelnd zum Iſidorus wieder 
und ich träume von den einft ficheren Flügeln und bes 
fteige wieder Die Negenbogen ... aber wie man die Muſik 
feinem befchreiben kann, doch man nennt dad Wort Muſik 
und es Durchbebt der felige Blig Die Tiefe Des verwandten 
Weſens, fo geb’ ich Dir nur leije, mit den wenigen 
Worten die Stimmung an und Du fennft die ganze Fuge und 

pie Fuge ſchließt im Gloria der Liebe“. 
Ich fühle von neuem mächtig, wie ich einzig religiös dichten 
und ſchaffen ſoll; aber religiös im freimachenden Sinne; 
Freude ſchwebt auf. der Iris und umgürtet Die Erbe. 
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und kettet ſie mit Liebesarmen hinan und in den Thränen 
der Sehnſucht formiren ſich die Farben, und Poſaunen 
und Waldhorn ſteigen durch die Tiefen im Kampf und 
auf die Höhen zur ewigen Ruhe. 

„Es ſehnt nad) lauter Herzensſchlägen 

Mas unten in der Tiefe Iebt, 

Und was da oben webt und firebt, 

Mill müde fih herunterlegen. 

Es fehlet jedem was am Leben, 

Das Leben fehnt fih in den Tor, 

Mas man der flillen Tiefe bot, 

Wird fie aus Schnfuct wiedergeben.“ 

Das Reiſebuch liegt mir jegt immer zur Seite, und 
taufend Fragmente von Heidelberg, meinem Tabor ; fo fucht 
man aus der Vergangenheit der Erde ihre Anwartfcyaft 
auf noch entjcheidende Zufumft anzufchaun und Das Wald- 
horn, deſſen Klänge man ferne vernimmt, wird zum 
Fernrohre der Poeſie und fie fchaut ihre Brüder, die 
Sterne. Es drängt mich fehr von den Menfchen weg 
und ich möchte nur die gerne fehen, die mit erleuchteten 
immer gleich begeifterten Zügen ihre Liebe mir entgegen: 
flammen und den Einen Altar zum Ziele haben, wo Dio- 
nyfius und der zweite, den Du auch haft reden hören 
im Briefe, mit mir Eine Flamme waren und bleiben. Wir 
hoffen Beide auf eine Wiedervereinigung, die vielleicht Die 
ewige Liebe unferer Freundfchaft bald beftimmt hat, und 
ich träume oft gang wunderbar von Diefer Zeit. Noch bin 
ich unbeftimmt, ob ich diefen Winter nach Wien oder 
Berlin komme; nichts Aeußeres lockt mich an keinen der 
zwei Orte; meinem ganzen jegigen Sehnen näher fcheint 
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mir eine Exiſtenz in Berlin, in Wien finde ich Friedrich 
Schlegel und der Eine wiegt ſchwer. In Berlin weiß 
ich jo manche, die. mich verſtehn und ich weiß Dich, und 
Serenen nahe und. e8 würde von einem ſolchen Wiffen 
Doch zuverfichtlich zum Schauen kommen. Gollteft Du 
wiflen, wie e8 in Berlin ausſieht und ob man durch das 
Kriegerifche geftört ift, fo theile mir e8 mit. Deinen Nox 
vellen fehe ich recht entgegen und fie. gehören. unter das 
von Dir, was ich. zit meinem Cigenthume zähle. Kerner 
hat mir einen himmlifchen Brief geſchrieben. Mäg dev 
Gott in der Poefie nur Beide bewahren, daß fie nicht 
einfeitig in Die Vergangenheit verfinfen, der göttliche Tieck, 
der ihnen doch prineipium movens geweſen zu feyn Scheint, 
kann auch darin zum Vorbilde dienen, Wie tief mich 
diefer wieder rührt und mir oft fo ganz Jacob Böhme’ in: 
Muſik ift, kann ich Dir nicht genug’ fagen. Ich bin recht 
erfüllt davon und oft fühle ich mich im Stande über feine 
progrefiiven Werke einen. piychologifchen Gommentar zu 
fchreiben.: Ueber Novalid den einzigen will ich erft heute 
garnichts fagen, es ift ja überhaupt nur die Wahl, nichts 
oder alles. von ihm zu fagen. Nimm die flüchtigen An- 
Deutungen hin, follteft Du mit uns in Heidelberg gewefen 
ſeyn ich brauchte Div Feine meiner alten Erinnerungen 
aufzufrifchen. Gott fegne Did) und unſere Freundfchaft, 
und möge ich noch Die Freude erleben, daß Dir vie Nothe 
wenbigfeit in meiner Dichtung gewiß wird, wie du ewig 
gewiß bift 
Deinem Ä 
Sfidorus, 
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Rabmeriz, den 27. November 1812. 


Mein Brief vom 17. diefed Monats wird bei Dir 
feyn, lieber Fouque, ich empfing Diefen Morgen ven 
Deinen, und die Eil, Dir zu antworten, ift nur ber 
Puls meiner Freude über Garolinend Befierbefinden und 
Andenken. : Ich Habe fo oft mit Sorgen an Euch, meine 
fernen Lieben gedacht und nun iſt ed mir. ein Beweis 
fiebender Ahndung zwar, daß ich nicht ohne Grund forgte, 
aber ich bin Doch fo froh, daß fie vorüberziehn kann und 
mich. wieder heiter nach euch hinblicken laſſen. Sage Ca- 
rolinen die beften Grüße von mir, und daß ich ihrer 
oft gevenfe und den volllommenen Frühling der Beflerung 
wünfche. Bon Dionyfius habe ic) vernommen, daß ihre 
mythologifchen Briefe *) eben bei ihm erwartet wurben, 
Gier braucht ein Sonnenftrahl Geiſt längere Zeit, eh’ man 
feine Ankunft fpürt; es ift recht unleidlich, daß in biefer 
überhaupt gar nicht fortgefchrittenen Provinz mit. feinem 
Buchhändler etwas zu machen ift, und von Berlin kann 
man fid) doch nicht alles Fommen laſſen. — Wie ich fehe, 
bit Du gegen die Erholungen immer noch, freigebig ; ic) 
habe die Nedacteurd um meine Dimiffton gebeten, dies 
folgte, wie vieled Andere, aus meiner Heimkehr ganz 
individuell nothwendig. Woraus haft Du gefchloffen, daß 
Franz Horn mic gerade gar nicht berührt? er ift mir 
ein zartempfindender Menſch, der es mit der Literatur 
recht wohl meint, fie aber nicht immer genial genug 


*) Briefe über die griehifhe Mythologie für Frauen, von Ka 
roline v. Bouque. Berlin 1812, 
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umfaßt und mir. oft zw viel — wie fol ich fagen? chen 
Literatur in. Die Poeſie hineinrevet. Ex fehrieb mir unter 
andern: feiner Anficht nach feyen Humor und Ironie noth- 
wendige Beftandtheile eines romantifchen Kunſtwerks. — 
Was aber beim Shakespeare der engliiche. Humor, diefes 
Blitzen des Tiefſinns, dieſes Zauberirrlicht des Grübelng, 
ift, in feiner geiſtigſten, reizendſten Verfeinerung, das iſt 
bei uns die deutſche naive. Gemüthlichkeit, die dem Eng— 
länder wieder eben jo fremdartig iſt, als uns fein Infel- 
humor. Ironie kanıı aber bei Beiden oben über ſchweben, 
in der genialen Behandlung diefer Character. So legt 
nun Horn, der Humor für. ein nothwendiges “Element 
der Romantik: hält (bei ihm ſieht es aber aus, wie ein 
nothwendiges Uebel) gleich parthienweife dergleichen im 
feinen «Arbeiten. an und Das gerät wie ein englifcher 
Park in Deutfchland, man fieht das Gemachte und Beab- 
fichtigte, Kunſt ohne Natur ift eben feine wahre Kunft, 
fo machen füch fo viele Schriftfteller recht profaifch, indem 
fie fi) gerade recht poetifch ausnehmen wollen, ed läßt 
fi) das warme duftige Leben nicht auf die mageren Sfiz- 
zenftriche des Verſtandes und der Meinungen auftragen. 
— Du weißt aber, daß mir Vieles in feinem: „Kampf 
und Sieg“ recht gut gefallen hat, daß ich feine Fritifchen 
Arbeiten, die eine angenehme Sanftheit haben, vorzüglich 
liebe, daß ich ihn für ein fehr geiftiges Wefen halte, aber 
Daß er zu: viel liter. Nüchternheit gegen die neue göttliche 
Boefie und gegen den Morgen behauptet, der aus allem 
diefem genialen Streben hervorflamınt; das habe ich an 
ihm und fagte ed ihm auch felbft und hieraus fließt, daß 
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wir einander dem Herzen nad) zueilen, aber im der Poeſie 
nicht umarmen können und fie nur, wie ich fie göttlich 
fühle. und ausgeſprochen habe ſchon einmal und eben fo, 
gerade fo. wieder audfprechen werde, fie nur ift mir das 
Leben. — Alſo das antworte ich Dir, in aller Demuth, 
auf Deine Winke mid; einem Meifter zw unterwerfen; 
est deus in nobis und Diefer Gott in mir leitete mich, 
und leitet mich wieder feine Wege. Was ift der Grund 
gewefen aller Kämpfe und aller Findifchen Beftrebungen 
und aller verfehlten Flüge, ald daß ich vor fremden Vor: 
bildern das Vorbild in. mir felbft vergaß, ed bald dem 
und bald dem recht machen wollte. Treue allein und 
unbedingte Hingebung in meine Begeifterung ,.. Phan⸗ 
tafie, Inbrunft und Kühnheit frommte mir; ich ftubiere 
fie täglich, die herrlichen Sragmente, Die aus meiner wahren 
Minnezeit in Heidelberg mir übrig find und Die ich nun 
alle vollenden und in meiner Welt ald Grundfäulen hin 
ftellen will. So fage ich Deiner Liebe denn aufrichtig 
(was anderes rede ich. in Dir an, da Deine Poeſie ſich 
von der meinen reißen will — dieſe hat ed gerade jegt 
nicht verdient!!!) — id) fühle weniger als je eine Noth— 
mwendigfeit, mid) einem Meifter hinzuleihen, umgekehrt, 
ich fühle mich felbftftändig genug, e8 durchzuführen, was 
ich will und fol und. auch Meifter zu werden in meiner 
Art. Ich liebe Fr. Schlegel mit der innigften heiligften 
Berehrung; es giebt aber vieles, worin wir anders denfen 
fönnen; ich entdede hie nnd. da ein profaifches Element 
an ihm und es ift: vielleicht im Zunehmen, je herrlicher, 
glänzender die Wiffenfchaft . durch beide Brüder erklärt 
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wird — ach es giebt ja wenige, die ihr erſtes Jugend⸗ 
feuer ganz zu verewigen wiſſen, die alle Proſa mit himm⸗ 
liſcher Liebe von ſich abſtoßen Fönnen. Ich aber will es 
und wie mich vor einem Jahre die proſaiſche Welt durch 
eine Neigung zu feſſeln meinte, da zerriß Gottes Liebe das 
Band und gab mic) fo der ganz geiftlichen, ganz romantifchen \ 
Beſtimmung zurüd, ich danke ihm oft mit ftiller Bewun⸗ 
derung Seiner Wege, Daß er mir den erften irdiſchen 
Wunſch mißlingen ließ. — Ja, ich liebe Fr. Schlegel 
unausſprechlich, wenn ich ihm fehreibe, nenne ich ihn 
Meifter, wie: die erſten Chriften einen der Apoftel mögen 
Bater genannt haben; aber es’gefchieht nur im Glauben, 
hier nicht überall im Werke, was ihm fehlt und wovon 
ich ihm abgeben fönnte, das iſt das Kindliche, Das foll 
mich auch begleiten in ven Sarg. — Ic hätte nicht übel 
Luft, Dir einen der glühenden und Elaren Briefe, ich möchte 
fagen Küffe! meines geliebten Goldmanns zuzufenden, 
damit Du das herrliche Gemüth  anerfennteft und durch 
Liebe die Ungerechtigkeit, deren ich Dich hier befchuldige, 
entwaffnet' würde; mit dem höchften. Entzüden denke ich 
fünftiges Frühjahr an den Rhein und vielleicht auch 
Nedar hin. Die Zeitfehrift in ihren ferneten Heften wird. 
vielerlei von mir enthalten. Goldmann hat viel bei ſich 
liegen, auch krit. Fragm. in meiner Art, wie ich fie von 
180% wiedergefunden und die mir darum eigenthümlich 
erſcheinen weil ſie leichtfinniger, unbefängner und freier 
wie aus Wolfen im Frühlinge Die andädhtigen Strahlen 
und in Andacht auch Blitze niederftreuen. Das Höchfte 
und Göttlicyfte find mir Novalis und Tied. Leber Tied: 
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habe ich erft Andeutungen zum Drud-gegeben, aber fa- 
vente deo foll einft eine FSränzung aller feiner Werke 
und ein großes bithyrambifches Feft dem Gründer, dem 
Genius der neuen Kunſt in Deutichland, gewidmet werben. 
Auch finne ich Darauf, meinen Heinrich von Veldeck, den 
ich meinen Heidelberger Freunden gelobt hatte, bereinft 
noch das umfaffende wunderbare Gedicht, oder. vielmehr 
Roman zu ſchreiben. Jetzt bin ich beichäftigt, mit ein- 
zelnen „NRomantifchen Dichtungen,” wozu ich aus befierer 
Zeit geliebte Materialien vorfand, worunter der fromme 
Reinhard gehört, der Dir, Gottlob! lieb war und fo ift 
er mir ein Vorzeichen, daß Du, der herrliche Menſch und 
Dichter, unmöglidy bei der ftilen Abneigung gegen mid 
als Iſidorus verharren Fannft, ich will Dich ſchon noch 
durch Liebe und tiefe Klänge überwinden, mich hat alle 
Furcht, Doch wahrlich die Demuth nicht verlaffen. Meine 
fonftigen Studien find: immerwährende Gefchichte des 
Staatd und der Religion, Luther und feine Schriften in 
den erften Druden, die ich befige (Denn es ift eins meiner 
innigften Verlangen, etwas zur Wiedervereinigung des 
Proteftantismus mit der älteren Kirche, zur Verklärung 
beider im Geift der älteften, beitragen zu können und oft 
beftürmen hierüber wunderbare Ahndungen mein Herz.) 
Zacob Böhme, der mich. wieder einmal ganz erfüllt, Pa— 
racelfus, Runftgefchichte, Heiligenleben, Werke zur Kritik 
auf meine poetijche Weife, Albrecht Dürers Werk, des 
gemüthlichen veutjchen Herzens, Das wiedergeht in alle 
kindlichen und großen Herzen, (denn ich habe das Glid 
gehabt, für ein Kleines Capital, das nun feine Zinfen erft 
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trägt! den größeren Theil der Dürerfchen Kupferſtiche und 
Holzfchnitte beifammen zu faufen und habe ſchon taufend- 
mal an Didy und Garolinen dabei gedacht, und fo oft 
ic) den Kupferftih: Ritter, Tod und Teufel (auch Dürers 
MWeltmenfch genannt) anfehe, laufche ich Hin, ob mir der 
Sinn Deiner dazu verfprochenen Romanze nicht erflingen 
will; aus diefen Felfen heraus oder an der Glode, bie 
Des einen Reiters Roß am Halfe trägt! Eine Todten- 
glode ift an fich fehon ein Zeichen zur Hora der Poeſie. 
Vielleicht finde ich Dein Gedicht im Alm. Kerners. — 
Mas hörft Du von Seegemund und Neumann? Beide 
ſchweigen für mich feit undenflicher Zeit. Wie florieren 
Deine Mufen? Ic kenne nur die Inhaltsanzeige des 
erften Stuͤcks, aber jehr reigend erfchien fie mir. Wielen 
anderen würde ich den Brief nicht mit fo vielen Figuren, 
die mich felbft vorftellen, angefüllt haben; fie hielten ihn 
für eine Karte der Selbftliebe und Selbftzufriedenheit. Du 
fiehft nur die hingebende Liebe darin, das Vertrauen zu 
Dir und in Dich, den Drang der Rechtfertigung vor 
Deinem Geifte. — Ueber Werner bin ich feit einiger 
Zeit auch wieder gerechter worden. Seine Weihe der 
Kraft ift Doch ein herrliches Gedicht, wenn nur der fünfte 
Act nicht wäre, der ift ganz ſcandalos nadyläfftg, leer und 
aus Unerfättlichfeit nach myſtiſchen Schnörfeln ohne jene 
Myſtik, die in den vier erften Acten das romantifche lie- 
bende Licht der Geftalten und des Werkes iſt. Noch eins; 
dann haft Du fiir heut Ruhe. Ich. habe Feine Ruhe, bis 
ich alle Bücher, Papiere, Die mich an die mageren I Jahre 
erinnern, den heiligen Fegefeuern dargebracht. Die Ber- 
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liner Gedichte, Arcadien, viele einzelne Sachen ſind für ein 
großes auto da fe beſtimmt, ich freue mich auf das Feſt und 
habe aus Ungeduld ſchon manches zuvor verbrannt, Die 
20 Exempl., die ich von dem ganz ſchaͤndlichen zweiten 
Theile des Arcadiend erhielt, werden auch vernichtet, und 
wenn ich das Geld hätte, jo möchte ich alle Eremplare der 
genannten Bücher, die noch liegen, erfaufen und zerftören. 
Ihr hattet Recht, mich an der Herausgabe Arcadiens 
hindern zu wollen. Der zweite Theil ift das infamfte 
Thier von einem Buche, was ich kenne; Du haft mid 
lieb, alfo erfülle meine inftändige Bitte, wirf Dein Erempl. 
und auch die Berliner Gedichte in's Feuer. Laß mich nicht 
vergebens bitten! Und wen Du wieder Darum bitten kannſt, 
den bitte. Vergiß es nicht! Meine Mutter hat an ber 
Nachricht von Carolinens Krankheit den herzlichften Antheil 
genommen und empfiehlt fih ihr und Dir. Dein und 
Deiner Werke Name wird hier oft genannt. Deinem 
Schwiegervater, feiner Frau, Fräulein Luk, Klärchen, 
den Kindern, allem fprich von meiner Liebe und Ergeben- 
heit, von meinem Andenken und meinem Verlangen; an 
Deine Frau trug ich es Dir ſchon auf, ihr und Dein 


Name fteht in meinem Herzen. gilborus 
idorus. 


Im Grunde liebſt Du doch wohl andre mehr als 
mich! oder liebteſt mich einſt viel romantiſcher, als jetzt. 
Die mich am meiſten und ausſchließlichſten liebten auf der 
Welt, nannten und nennen mich ſtets Iſidorus, der andere 
Name iſt ihnen winterlich. Nenne mich aaa Damit 
ich ſehe, daß Du mich wieder liebft. 
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Rubmerig, den 12, * 1814. 2. 


Recht herzlich, geliebter Freund, danke ich Dir für 
Deine Worte. Die Berficherungen Deiner fortdauernden 
Liebe find Das Tröftlichfte, was Du mir bieten konnteſt; 
bleibt mir nur Diefe gewiß, und beruht Deine Berficherung 
auf:feiner. Selbſttäuſchung, ‘fo kann ich mit ergebenerer 
Geduld Die Entfernung tragen, in die Du mich von Dir 
geitelt Haft. So wenig ich begreife, worin der Abfall 
von mir felbft befteht, den Du an meiner neuern Poeſie 
findeft, fo ift e8 nun einmal fo und ich habe wohl Gründe 
zu befürchten, daß es vielleicht zum Theil fo bleiben wird; 
denn manche Eindrüde verhallen nicht wie manche Töne. 
Wenn wir nun aber von Poeſie und unferen Anfichten von 
ihr gegenfeitig ſchweigen folfen, fo fehe ich und Du mit mir 
ein, daß unfer Briefwechfel nur ein Scheinfeben bewahren 
fann, wie die Gläfer der Laterne magica ohne Lampe bei 
Tag; denn wenn man von dem nicht reden joll, was man 
eigentlicy lebt, fo weiß ich nicht, was für Worte dem 
Freunde übrig bleiben, da es wider Die gegenfeitige Achtung 

Are, fih von Dingen zu unterhalten, Die, der Alltäg- 
lichfeit preisgegeben, außerhalb des wahren Lebens liegen. 
Da nun aber Deine Fünftlerifchen Werfe mich immerdar- 
intereffiren und ich. gewiß vieles in Deinen herrlichen 
Dichtungen, wenn auch nicht: unbedingt alles, wie mancher, 
verehre: fo: wirft Du mich ſtets gleich ‚erfreuen, wenn Du 
mir von Zeit zu Zeit: von Deinen Werfen Nachricht geben 
willſt; ich! hingegen will. von dem, was. ic). verfuche und 
erſtrebe, fo viel ald möglich ſchweigen, bis, vieleicht Dir 
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mir ein Wort der liebevollen Ancrfennung fagen kannſt; 
unterdeffen würde mic) es fehr erfreuen, den Punkt Deiner 
eigentlichen Unzufriedenheit mit meinem Dichten beftimmt 
und mit Beifpielen ausgebrüdt zu fehen. Daß id in 
diefer Zeit feit dem Frieden, und zunächft vor dem Kriege 
mich mehr mit beftimmten, geordneten Studien befchäftigte, 
nad) deren Beendigung das Andere fo beffer von ftatten 
gehen wird, glaube ich: hier noch anführen zu müflen; ob 
Phantaſus diefe vorgezeichnete Bahn nicht unterbrechen, 
und in wiefern dies fogar heilfam und glüdlich feyn wird, 
will ich nicht entfcheiden. In meinem Gemüth find meh— 
tere umfaffende Werke empfangen. Der Seegen fommt 
von Gott, thu’ ich das Meine in Kraft und Demuth, fo 
gefchehe Sein Heiliger Wille. 

Alfo, mein theurer Freund: Briefe, wie fie fich £. 
und 9. über 3. fchreiben, wirft Du unferer Freundfchaft 
nicht anmuthen; über was können wir uns befprechen, 
was nicht immer das berührte, ja innig in das eingriffe, 
was wir nach Deinem Willen vermeiden follen? Warum 
verwundkare Stellen auch fcheuen, da in den verwundeten 
felbft der Einn der Heilbarkeit liegt? Tief gefränkt hat 
mich die Vermuthung, in der mid) wohl auch einige: bes 
ftärkt haben, daß ich Dir das nicht mehr bin, zu was 
Du mic) Dir gemacht hatteftz glaube mir, theurer Fouqué, 
der bloße Tadel unvollendeter, urausgefprochner Did- 
tungen von mir, ohne dies feltfame Abwenvden von: mir 
um des Getadelten willen, würde mid) nicht zu folchen 
monotonen Elegien bewogen haben; ich habe laͤngſt um 
nichts Perfönliches inniger zu Gott gebetet, ald um Hin- 
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wegnahme aller irdiſchen Eitelkeit aus meinem Leben. 
Liebe wendet ſich dem nur inniger zu, was ſie tadelt; 
Liebe thut auch verwundend dem Herzen wohl, wenn nur 
ſie ihm bleibt, wenn nur ſie ſich nicht abwendet. — 

Bon Deinem Frauentaſchenbuch habe ich viel gehört, 
und beſonders mir die Geſchichte vom Chriftabend erzählen 
lafjen; aber ed noch nicht gefehn. Es liegt wohl einige 
Härte und etwas. Beengendes darin, lieber Freund, daß 
Du mir nidyt3 mehr mittheilft. Du haft denn Doch von 
meiner Kunftanficht einen zu verneinenden Begriff; foll 
mich das Schöne nicht mehr unbefangen zu feiner Liebe 
bereit finden, weil ich in Manchem e8 noch nicht erreichte 2 
O vergieb, vergieb nur dieſe Herzendergießungen; da ich 
Dich nun jobald nicht fehe, liegt mir daran, mich gegen 
Did) auszufprechen, wie ich's fühle und denke. Habe ich 
Unrecht; fo widerlege mich. Mündlich einmal mehr ala 
alles, was ich Dir fchreibe. 

Du verfprihft mir in Deinem Briefe fo freundlich, 
mir über unfere Freunde zu fchreiben. Ich rechne darauf. 
Perthes hat mir gefchrieben, daß Varnhagen die Rahel 
geheirathet hat. Wie war die Trauung? Schreibe mir 
ed doch. Unter allen aber, von denen ich wiſſen möchte, 
liegt mir feiner mehr am Herzen, als unfer. herrlicher, 
mein geliebter Gottwalt (Seegemund). Wenn er mich . 
vernachläßigt, fo habe ich's wenigſtens nicht verdient. 
Ueber niemand habe ich mich zu beflagen, als über bie 
Berliner Freunde. Die Anderen haben fo viel Worte 
für mich — ſchweigen Dieje auch aus Wurde gegen mich ? 
Grüße alle recht freundlich. 

16 
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Unfer Almanach wird freundlich und gemuͤthlich werben. 
Erlaubft Du wohl ein Gedicht von Dir, von den fchla- 
fenden Männern im Norden (in einem Deiner Briefe an 
mich) Bineinzunehmen? Von Seegemund, hoffe ich bald 
etwas zu hören; follte er bei Dir feyn oder zu Weihnachten 
fommen, fo fage ihm, daß er mir einige Gaben fendet. 

Ih war Frank, fonft hätte ich Div und Garolinen 
gleich geantwortet, um euch für eure Beruhigung zu 
danken. Wenn Du mid wirklich noch Tiebft — warum 
fchreibft Du mir nichts von Deinem Finde? Liebe ift eine 
Gegenwart des Kinen im Andern, mit allem, was ihn 
umgiebt. Lebe wohl, mein dichtungsreicher Freund. Rod) 
eind. Marheinede hat in feiner Rede an Fichtes Grab 
gelagt, 8. fei ald ein von Verhältniſſen Gebeugter ges 
ftorben. Kläre mir doch das auf. Seine Reden an bie 
Deutichen find ein heiliges Buch — Iutherifch im höchften 
Sinne! Friede fei mit Dir! 

Dein 
Iſidorus. 


Noch eine Nachſchrift, mein geliebter Freund. Wie 
ich im Meßkatalog geſehn habe, kommen die Muſen 
ferner, und zwar bei Perthes heraus. Ich habe einen 
ganz kleinen Aufſatz uͤber den verſtorbenen Karl v. Har⸗ 
denberg (Roſtorf, Novalis Bruder) gemacht, den ich dur 
aus nicht in ein Flug⸗ und aller Welt⸗Blatt geben möchte, 
weil er nicht im Tone folcher Leer gefchrieben ift und fid 
vorzüglich auf die Frömmigkeit des Berftorbenen bezieht. 
Iſt nicht vielleicht fon ein Aufſatz diefer Art. von feinem 
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Schwiegervater, dem Grafen F. 2. Stolberg, dem Ber: 
ehrlichen! erjchienen, jo würde ich wohl wünfchen, wenn 
Du ihm vielleicht eine Stelle in Deinem Journal ver- 
gönnen möchteft. Glaube mir übrigens, lieber Freund, 
daß ich mich hierdurd) feineswegs in etwas Drängen will, 
wohinein ich nicht pafjend gefunden werde; lediglich Der 
Wunſch mein Gefühl für den DVerftorbenen in wenigen 
ftilen Worten an einem würdigen Orte nieberlegen zu 
fönnen, beftimmt mich die Scheu zu überwinden, mit Der 
ic) irgend etwas Anderes Dir für Bücher, Die Du heraus- 


giebft, anbieten wurde. 
Loeben. 


Radmeriz, den 31. März 1815. 


Ich fühle meinen Drang, Dir mein geliebter Freund, 
unverzüglich zu antworten, weil ich Dir ſogleich ſagen 
möchte, daß Dein letter Brief mir unbeſchreiblich wohl- 
gethan hat! Alle Deine vorigen redeten mich auf eine 
Weiſe fremdartig an, die mir bei aller Selbftbetrachtung 
defien, was Dich fo entfernen und gegen mich verändert 
haben fönnte, unbegreiflich war und blieb; aus dem geftern 
erhaltenen fpricht wieder milde Liebe zu mir, nur hilf mir 
fireng jeyn, wie Du ed für gut findeft, mein Freund, 
Du wirft an mir Freudigfeit finden; denn wahrlich, ich 
bin nicht Der, der die Zucht verfchmäht und mit Willen 
vernachläßigt, aber die volle milde Xiebe darf nicht fehlen 
— fiehe, nur damit haft Du mir weh gethan, doch ih 
habe Dir das ſchon früher gefchrieben. Seit Deinem 
geftrigen Briefe ift mir, als hätten wir und im innern 

iõ* 
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Leben wiedergefunden, und mir ift um fo wohler dabei, 
als ich die Sache jchon feit geraumer Zeit ganz meinem 
Herrn anheimgeftellt hatte, darüber ganz ruhig geworden 
war und den Früchten entgegenfah, welche auch dieſer 
Schmerz gewiß tragen würde, wenn ich ihn nur in Dem 
Sinn trüge, der Gott wohlgefiele. Ueberhaupt, mein 
theurer Bruder, Dir darf ich es wohl befennen, was 
vor der Welt ruhmwürdig Elingen würde, ich habe meine 
ganze Cache mehr und mehr Gott allein anheim geftellt, 
an meiner Selbftvernichtung, wenn auch mit vielen Rüd- 
fällen, inbrünftig gearbeitet, viel und große Gnade er: 
fahren und mich mehr und mehr mit dem Gefühl meiner 
Unwürdigfeit, aber audy meines Berufs, wenn ich die 
Hinderniffe, die nur in mir ſelbſt liegen, überwinde — 
durchdrungen. Diefer Beruf, mein lieber Bruder, fteht 
nun zwar wohl meiner dichterifchen Laufbahn nicht gerade 
entgegen, und er ift allerdings, und zwar durch und 
durch, im Geifte der Poeſie, e8 kann aber wohl fommen, 
daß ich andere Werke zu fchreiben bekommen werde, ald 
die Welt von mir erwartet. Ich babe ſehr Darnad) ge: 
trachtet, mein liebjter Freund! mir felbft oft verftedte 
finbijche Gitelfeit in mic zu ertübten, die meine Poeſie 
oft beunruhigt und ganze Perioden lang blos nach außen 
hingetrieben hat; feitvem haben in mir ganze Reihen von 
Entwürfen aufgehört. Danfbar nehm’ ich aus meine 
Baterd Hand, was er mir zur fröhlichen Arbeit darreicht; 
in. meiner eigenen Phantaſie vergmüge ich mich dagegen 
fehr wenig mehr und was mir in allem eigentlich zum 
Grunde liegt, ift das geiftliche Leben der neuen Zeit. 
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Nuhiger und ftiller ftehe ich da, und fühle wohl, daß 
meine Verantwortung wächft, je näher ich dem Geheimniß 
trete, Dem ich mein Herz geweiht habe ; doch bin ic, freudig 
und getroft, ſuche im Stillen das Unkraut in mir aus— 
jurotten,, freue mich, wenn mein göttlicher Gärtner wieder 
eine Blume mit feinem Sonnenlicht erwedt hat, übe mid) 
auf Dinge, die er mir vielleicht in Kurzem, vielleicht viel 
fpäter, als ich jekt denke, aufgeben wird, warte aber 
übrigens auf Seinen Ruf hiezu, denn Er allein weiß, 
ob Er uns wirklich zu dem berufen will, was wir ers 
jehnen. Seine Ankunft, lieber Bruder, ift nicht fern! 
Darum Fonnen wir freudig feyn, auch über das, was 
und noch Banges bevorfteht: „Auf daß die Schrift er- 
füllt werde.“ Ä 

Mein Herz habe ich vor Dir aufgeriffen, und Dir 
gezeigt, Daß ich felige Wunden trage. Seit geftern Abend 
weiß ich, daß ich dies Befenntniß thun durfte und follte. 
Bon nun an fünnen wir und wieder verftehn und feft- 
halten! Möchte diefer Glaube, der in mir freudig wird, 
ſich auch Deiner bemächtigen, wenn Du diefen Brief 
empfangen wirft. Was ich Dir gefagt, habe ih Dir 
allein gefagt. Man wagt ja auch nicht von feiner Liebe 
zu fprechen, bis die Ninge feierlich gewechjelt find; man 
entdedt fi) nur wenigen Freunden, nur ihnen gefteht 
man feine Seligfeit und feine Hoffnung, dann tragen fie - 
uns im Herzen und wenn fie fromm find, bitten fie für 
und zu Gott; Du wirft mir dieſen Segen wünfchen, 
mein Freund. Das werde ich aber einft laut und mit 
Thränen des Danke zum Herrn befennen, daß Zingendorf 
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der ift, dem ich ganz vorzüglich viel in meiner Sinnes- 
läuterung verdanfe. Je mehr man fc) in feine Schriften 
vertieft, je mehr lernt man es auch begreifen, warum ſich 
Novalis in feiner letztern Lebenszeit fo ganz zu Zinzendorf 
hingezogen fühlte. 
Ich Habe einen fehr freundlichen Brief von Schüt 
. erhalten, zugleich mit einem mich fehr rührenden Gruße 
von Tief, befonderd in Bezug auf meine Liebe zu No: 
valis. Sie veranlaffen mich, zu ihnen zu gehen, dies 
wird mir aber in dieſem Augenblif kaum möglich) feyn. 
Ich habe in Dresden völlig zurüdgezogen, wie das unfern 
gegenwärtigen Berhältniffen angemeſſen ift, aber im engern 
Kreife mehrerer Freunde fehr glüdlic gelebt. Leider 
habe ich unfern wahrhaft liebenswürdigen Miltiz nicht 
ein einzigesmal gefehn. Wenn mich die Zeitumftände ver- 
hindern, nad) Heidelberg zu reifen, wo ich fchon mein 
Durartier genommen habe und mit meiner Freundin Chejs 
unfern Almanady in Ordnung bringen wollte, fo bin id 
gefinnt, vielleicht bald wieder nach Dresden zu gehn; 
Dann Darf ich hoffen, Dich felbft wieder zu umarınen. 
Mie herrlich ift Deine Zufchrift an die Stollbergs. Cie 
hat mich fehr gerührt. Ich danke Dir, daß Du daran 
denkt, meinen Almanach zu ſchmücken. Ich freue mic 
auf vdenfelden, weil ich mit Gewißheit hoffen darf, daß 
er viel fchöne, liebe Gaben der Freunde enthalten wird; 
auch manche ftille, unbeachtetere Blumen habe ich mir 
liebend und pflegend gefammelt. 
Was Du mir von Gottwalt fchreibft, freut mid 
innig. Er hat mir iiber fich felbft einen feltfamen Brief 
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gefchrieben, der mir nicht ganz erfreulich. war. Gewiß 
hat er fein Innered darin als firenger Ascet beurtheilt. 
Er nennt ſich darin einen allzu fündig verborbenen Menfchen. 
Wohl find wir das alle; in dem fpeziellen Bezuge auf 
ihn, worin er ed nimmt, kann ed aber wohl nicht fo 
feyn! Es hat mid) recht erfchüttert. 

Wenn Du nad) Dresden fommen folltet, jo befuche 
doch dafelbft den Maler Kügelgen, Das it cin durchaus 
frommer, und wie ic) glaube, recht feliger Menſch. Er 
ift ein vertrauter Freund von Schubert. Kügelgens Seele 
feheint mir noch unendlich über feinen Werfen zu ſchweben. 
Eine andere Freundin von mir, Die talentvolle Therefe 
v. Winfel, der ich viele fchöne Stunden meines Dresdner 
AufenthaltS verbanfe, ift Deine große DVerehrerin, und 
hofft ſehr, Dich zu ſehn. Schreibe mir doch, ob Floxens *) 
angeftellt it? Sein Roman wird von mir mit rechter Un— 
geduld erwartet. Lebe wohl, theuerfter Freund 

Dein Freund 
Loeben. 


Im Stift Joachimſtein bei Görlitz, den 17. Mai 1816. 
Eine Beſchäftigung in meinen Papieren führte mich 
heute zu Deinen Briefen, Du mir ewig theurer Fouqué. 
Mie man in's Spiel der Abendfonne hineinfieht, Deren 
warme Ruhe noch einmal Blumen und Gräfer beleuchtet 
— betrachtete ich das Entitehen unjeres Buntes, fonnte 
ich mich in der vertrauenden Innigfeit Deiner Briefe und 
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148 aus der fehönen, Gott wohlgefälligen Vergangenheit den 
Troft der fchönen, Gott wohlgefälligen Zukunft. Iſt es 
möglich), daß zwei Herzen, wie die unjern, Die fich fo 
erkannten, fich entfremdet bleiben Eönnen? Daß fie, die fo 
freundlich Hand in Hand mwandelten, auf völlig getrennten 
Bahnen bis an die ftille Herberge fortgehn können? Längſt 
hatte ich mir es vorgeſetzt — ſeitdem das Ausbleiben auf 
meinen Brief vom Mai 1815 mir fagte, daß Du mich 
vor der Hand aufgegeben — in Demuth und Etilfe, wie 
ed mir in jeder Hinficht zukam, zu erwarten, wie fich Der 
Nebel, der und einander zu verhillen ſchien, vor der 
Sonne des Friedens und des Lichts, Die von oben fommt, 
zertheilen, und der Strahl des Lichts, zu dem wir Beide 
beten, alles aufklären und verföhnen würde. So ver- 
ftummte ich denn gegen Dich, fo ſchwieg ich treulich über 
Died Verſtummen gegen alle Menfchen, und wollte es 
dem, was unter Gotted Segen mir vielleicht noch ent— 
blühen würde, tibertragen, auch zu Deinem Herzen zu 
fprechen. So wollte ih) Dir — doch immer noch mit 
mir Fämpfend, ob Du es doch vielleicht für zudringlich, 
eitel, anmaßend, oder rechthaberiſch, eingebildet halten 
würdeft — meine Lotosblätter jenden, zwei Bände Frag— 
mente und Nuffäge über Wiſſenſchaft, Kunft, Politik, 
Moral, Religion und Liebe, Natur- und Menjchenver- 
hältniffe, welche großentheild die Frucht des vorigen Herbfts 
und legten Winterd gewejen find, die ich im findlichen 
Dertrauen auf Gottes Gnade niederfchrieb und für deren 
Gutes und Wahres — wenn Du es darin finden wirft 
— Dein treued frommes Gemüth gewiß mit mir der 
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unendlichen Liebe dankt, die uͤberſchwenglich thut über unfer 
Bitten und Berftchn, und deren göttliche Lichtfraft in ung. 
Schwachen mächtig if. O Fouque! diefes Merk, Diefes 
dem innerften Herzen jchlicht und treu entrungene Werf 
fagt ed mir prophetiich, der ewige Vater wird die vielen 
Gebete feines Kindes um unfere Verftändigung und Aus 
föhnung erhören, und Du wirft Deinen Loeben wieder- 
fennen, und wenn er Dir, wenn Du willit, eine Incon= 
fequenz zugiebt, der er fich ſchuldig gemacht haben kann, 
fo wirft Du dafür den Zweifel an meinem Herzen, der 
ja gleich wire mit dem an Leben und allem Lebendferne, 
— aufgeben, und von neuem mir an’d Herz füllen, an 
das Dir treue Herz, und von neuem den einftigen Bund . 
gejegnet fühlen von unferd Herren Hand! Du felbft mit 
Deinen innigen, theuern Briefen biſt fchuld, daß ich Dir 
das fchreibe. Sie find eg, die mich verleiten, meinen 
Vorſatz gänzlichen Stillſchweigens zu brechen, und mit 
jenem Gruße, den ich, wie Gott befannt ift, Dir mand)- 
mal fende, vor Dich zu treten. Es mag ſeyn; ein innerer 
Drang regt mih an, und wenn man in einem folchen 
getroft und freudig gen Himmel bliden kann, dann darf 
man ihm auch muthig folgen. Warum follte idy e8 auch 
nicht für eine glüdlihe Fügung halten, die meine Vor— 
ſätze überflügelt und mid) anregt, Dir unbebingtes Ver— 
trauen und einen freimüthigen offenen Blick entgegenzu- 
bieten? Haft Du mir Doch mehrmals gefchrieben, daß es 
immer fo unter und ſeyn möchte. So fegne denn der 
Herr diefe Zeilen, mit der Kraft Seiner heiligen menfc)- 
lichen Liebe! — Ich fage Dir heute wenig von mir felbft. 
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Gott gebe, daß ich es recht bald ſo fröhlich wie ehedem 
darf, Deiner Theilnahme, Deiner Freude an allem, was 
beſſer iſt, gewiß. Als ich Dir das letztemal ſchrieb (im 
Mai vorigen Jahrs) war ich lebenskrank. Ein wunder- 
barer Schmerz am Herzen, der mir endlich alled Schreiben 
unmöglich machte, fchien mir und wohl nicht mit Unrecht 
der Prophet eined baldigen Rufd in die Heimat), und 
Dir darf id) nicht erft andeuten, daß ed Stunden waren, 
felig und fanft wie Abendfonne und Harfenlifpeln, aus Denen 
die Seele mehr aus Gehorfam, denn aus Luft, der Erde 
wiederfehrt. Indeſſen verurfachte mir Doch das Gefühl, 
die Beftimmung, die ich im Innern empfinde, noch nicht 
erfüllt zu haben, Unruhe beim Todesgefühle, ich genag, 
und bin, obwohl nicht völlig von dem ftillen Weh befreit, 
doch ganz Fräftig und wieder blühend, und wandle nun 
vertrauend meinen Weg zum Ziele fort. Jene verfunfene 
religiöfe Stimmung, Die mich wie eine Flötenmelodie voriges 
Frühjahr begleitete, hat fich, ich möchte fagen, immer mehr 
erweitert, Das ganze Leben in ihre Arme gezogen und fo 
empfinde ich denn mit Danf und Sehnſucht die eroige 
Lehrlingfchaft, die ung mehr und mehr hinieden klar wird, 
je näher der Meifter der Liebe zu unferm Herzen redet. 
Gedichtet habe ich wohl mancherlei, und ed fteht auch 
alles jest fo da, wie es wohl von felbft wird, wenn wir 
und in der Mitte des Lebens befinden; unzertrennlich von 
Poeſie, nur in ihr gehalten, fühle ich und weiß ich mein 
Leben, und Died mit jedem Jahre mehr; auch ift und 
bleibt die Dichtfunft das höchfte Glück, das ich auf Erden 
zu erfehmen finde; ob ich aber den innigen Wunfch er- 
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reichen werde, der zuſammenhängenden Dichtungen wieder 
froh zu werden, ob eine Ausſoͤhnung unter ung meinen 
durch Deine Unzufriedinheit allerdings fehr erfchütterten 
Muth dazu herftellen, oder fi) der ganze Strom meines 
Etrebend nicht mit immer ftärferer Gewalt dahin getrieben 
fühlen wird, wo die Xotosblätter auffproßten — dad wage 
ich allerdings noch nicht zu entfcheiden, und fo entzüdend 
mir e8 wäre, wenn mir Gott die Gabe jener Geftaltung, 
Die Dich verherrlicht, in noch recht klarer und milder Fülle 
aufichliegen wollte; fo bin ich Doc, treu gefonnen, aud) 
dieſem Glüde zu entfagen, wenn er meiner Worte auf 
“ andere Weife bedarf und ich fein Geheimniß in der Art, 
wie es in den 2otosblättern gefchehn, weiter verkünden 
fol. Hierüber werde ich mich auf Deine Anficht recht 
fehr freuen, wenn Du die Lotosblätter (die jegt zum Ver— 
leger nad) Bamberg abgegangen find) gelefen haben wirft, 
und mic) noch Deines Worts für überhaupt werth achteft. 
Zugleich erfcheinen von Michaelis an, bei Göfchen in 
Leipzig, Die Hesperiden, Blüthen und Früchte 
aus der Heimath der Boefie und des Gemüths, 
von mir herausgegeben, und da der erfte Band (alle 
Meflen erfcheint künftig einer) feinem erften Buche nach 
großentheild aus den Materialien des nicht herausgefom- 
menen Almanachs befteht, jo habe ich Die Todesahnung 
und die Siebenfchläfer von Dir tem Manuferipte 
einverleibt. Möchte, indem ich Dies that, Die fchöne 
Ahnung, die mich durchftrömte, eine himmlifche geweſen 
feyn, Die, über aller Zeit erhaben, im Spiegel des Ewigen 
Die Wahrheit fchauet! Ich wob Dich wieder in das Band, 
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das treu und felig mein Herz umzieht. Bon gemein- 
Ihaftlihen Freunden wirft Du in Diefem Theile der 
Hesperiden finden: Schenfendorff, Schüg, Die Eichen- 
dorff3, Helmina von Chezy, Werner, Gottwalt, Philipp 
Veit, Juftinus Kerner, u. m. a. Miltizend haben mir 
gefagt, daß Du im Mai zu ihnen fommen würdeſt. In 
den erften Tagen des Juni kehre ich nach Dresden zurüd, 
das ich vor vier Wochen verließ. Vielleicht hat es mir 
Gott eingegeben, daß Du dieſe Zeilen vorher oder in 
diefer Zeit erhalten mußt. Bielleicht kommſt Du erft, 
wenn ich dort bin, vielleicht befcheert der Himmel eine 
trauliche Stunde des Wiederſehns — ihm fey es Findlich 
und ergeben anheimgeftellt, Feine irbifche Klugheit walte 
hier, der ewigen Weisheit vertraue fi) Großes und 
Kleines, — was ift groß, was ift Fein? ift ed zweier 
Herzen feindfeliger oder brüderlicher Schlag? Die ganze 
Erde ift ein einzig, bald bange, bald freudig fchlagendes 
Herz, das fi) dem göttlichen Herzen verföhnt fühlt, fo 
oft es glaubt, daß es unausfprechlich geliebt wurde und 
geliebt wird in Ewigfeit. 

Fouque, theurer lieber Fouqué! ift — Ahnung 
nicht Schaum, ſo reichſt Du mir nach der, die mir dieſen 
Brief eingab, die Hand, und wir ſtehn wieder beiſammen; 
wenn auch des Geſanges Gabe, des Geiſtes Streben 
entlegene Bahnen und führt, Die Herzen voll Liebe und 
Treue, voll Sehnjucht und Glauben laß vereinigt feyn, 
bis fie ganz mit dem Göttlichen und Geligen vereinigt 
find. Deiner Frau, Deinem Finde, den Deinen, den 
unferen Allen, — ich fage ihnen aus meined Herzens 
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Grunde das Innigfte, das Wärmfte. Gott fei mit Dir, 
Du gottgejegneter Sänger! | | 
Dein. 
Loeben. 


Gräfin Louiſe. 


Aus einer angeſehenen brandenburgiſchen Familie. 


Berlin, den 16. Januar 1816. 

— — Daß man es wagt, Schleiermacher, dieſen 
wahren, ächten Apoſtel des Chriſtenthums, als einen 
Nichtchriſten zu verketzern, darüber möchte ich ſchelten. 
Schleiermacher iſt überhaupt ein Kapitel, was mich ordentlich 
in Harnijch bringen kann, da wohl felten ein Menſch mehr 
verfannt und faljcher beurtheift worden ift, als dieſer ächt 
fromme, herrlihe Mann und Ehrift, dem ich und viele, 
die ihm näher traten, fo unbefchreiblich viel verdanken, 
daß es wohl verzeihlich ift, wenn wir feine eifrigften Ber: 
theidiger find, bis Gott und einft würdig macht, feine 
wahren Jünger zu heißen. 

Ohne mich mit Bater Fichte zu vergleichen, muß ich 
doc) geftehen, daß Ihr Brief und ganzes Befenntniß über 
Schyleiermacher Ihnen mein Herz um ein Bedeutendes 
gewonnen haben, und Cie müffen mir erlauben, ihn 
gründlich zu beantworten. Wäre ich eine philofophifche 
Schülerin Schleiermachers, fo könnte ich vielleicht Ihre 
Anficht feiner Lehre aus derjelben widerlegen; allein darauf 
fann ich mich am allerwenigften einlaffen, da ich nichts 
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Davon weiß. Nur fo viel ift mir Far geworden aus der 
näheren Kenntniß der igenthümlichkeit des herrlichen 
Mannes, Daß die fpefulative Klarheit jeinem Berftande 
eben fo gewaltiges Bedürfniß ift, ald der fromme Glaube 
jeinem Herzen. Beides ift fo innig Eins in ihm und 
verwebt mit feinem Wefen, daß er es nimmer zu trennen 
vermag, und indem fein Geift ewig nad) der Klarheit 
der Spekulation, ftrebt fein Gemüth überall und unwill— 
führlich nad) dem Höchſten, ohne das nichts beftehen kann, 
das Glauben vorausfegt. So kann ich mir fehr gut 
denken, daß jeine Schriften, die offenbar dadurch, Daß 
fie Geſchriebenes find, bei welchem ver Verftand einen 
ftrengen Zufammenhang fordert, auf die Seite der Spe— 
fulation fich überwiegend hinneigen müffen und für den 
einfach) Gläubigen gewifjermaßen ftörend ſeyn können, 
d. 5. indem fcharfiinnige philofophifche Anftchten darin 
aufgeftellt find, um das in wifjenjchaftlic) ftrengen, noth- 
wendigen Zufammenhang zu bringen, was fo ſüß ift, ohne 
alles Wiffen zu glauben. Schleiermachers Tendenz in 
jedem Gebiet ift, das Höchfte, unmittelbar Empfundene 
auh der Wiffenfchaft durch Spekulation anzueignen. 
Hiernach richtete jich ſchon früh fein ganzes Streben, dahin 
geht ed noch, und wenn er gleidy nie die Formel aufs 
zufinden hofft, Durch welche er das Heilige, was er 
ahnend in fich, trägt, was in ihm lebt und fchafft, in 
vollftändiger philofophifcher Klarheit der Welt darftellen 
fönnte, fo hat er doch in dieſem Beftreben das Ziel und 
die Beftimmung jeiner Eigenthuͤmlichkeit erkannt. 

Sie fragen in Ihrem Brief, warum er nicht öffentlich 
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ausipricht, was er glaubt? Das thut er ja unaufhörlich 
Da, wo er es allein kann, auf der Kanzel. Niemand 
kann Echleiermacher beurtheilen, der ihn nicht predigen, 
fortgejegt predigen hört. Hier allein tritt er felbft, jenes 
Höchfte in ihm klar hervor; Da befeelt ihn das unmittelbare 
Gefühl von Gott und Chriftus, und er verkündet feine 
Lehre nad) dem Bucyftaben der Schrift mit der feurigen 
Zunge des heiligen Geiftes. Predigen, das ift fein Beruf, 
und zwar Predigten fprechen, nicht ſchreiben. Gr 
fpricht immer aus freiem Gemüth, wie der Geift ſich 
unmittelbar in ihm ergießt; feine gedrudten Predigten find 
nur aus dem Gedächtniß niedergefchrieben, matte Abdrücke 
der wirklich gefprochenen. Auch find meiftentheild nur 
die Predigten gedrudt, welche mehr eine fpefulative Tendenz 
haben, denn die freien Ergießungen des Gefühls laſſen 
ſich nie im Gedächtniß wiederholen, wie Schleiermacher 
ſelbſt ſagt; daher ift es ihm gerade am wenigften möglich, 
die mit der größten Innigfeit gefprochenen Neben nieder- 
zufchreiben. | 

Was den Vorwurf feiner politiichen Predigten an 
betrifft, fo ift ed einer, den ihm nur Diejenigen machen, 
welche ihn nie hören, ald an foldhen Tagen, wo große 
Haupt und Staatdactionen begangen werden, ald Fries 
dendfefte, Schlachten ꝛc. Da nimmt er freilich bisweilen 
die Gelegenheit wahr, vom hriftlichen Standpunkte aus 
die Gedanken der Menfchen auch tiber öffentliche Gegen- 
ftände zu leiten und zu berichtigen. — Er thut dieß nur, 
weil es bei uns feine andere Art giebt, zu der Menge 
zu reden, ald von ber Kanzel, und weil er überhaupt ber 
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Meinung ift, daß die Kirche nicht aus der Welt liegt. 
In der gewöhnlichen Sonntagsandacht lehrt er aber das 
Evangelium fo rein, wie es wohl noch nie zu Ohren 
feiner meiften Tadler gekommen ift. Und doch fordere ich 
Sie auf, den erften Band feiner Predigten zu lefen; fie 
werben Ihr Gefühl weit mehr anſprechen, als die früheren, 
denn. allerdings fchreitet Schleiermacher fort, in beiden 
Richtungen, und je tiefer fein Geiſt eindringt in die Spe— 
fulation, je Eindlicher, einfacher wird fein Glaube, je 
lebendiger fein Gefühl von Gott und dem Erlöfer, dem 
allein er die Ehre giebt von allem, was heilig und gut 
und groß und fchön ijt in der Welt, der ihm eigentlich 
das A und das DO, der Anfang und das Ende ift von allem 
Heil. — Nur in ſolchen Momenten, wo er tief durch— 
drungen iſt vom religiöfen Gefühl, tritt fein eigentliches 
Seyn hervor; aber wer es da auch nur einmal wahrhaft 
erfannt und empfunden hat, der wird ihn nie mehr miß- 
verftehen und nie wieder von ihm laſſen. Selten theilt 
er ſich im Gefpräd mit; das ift vielleicht ein Mangel 
oder auch eine Großartigfeit feiner Natur, Daß er fih 
nicht jo im Detail ausgeben kann; denn wirklich, er kann 
es nicht und hat oft feine Worte, wenn die innere De 
wegung aud) fichtbar in feinem ganzen Wefen arbeitet. 
Er gehört durchaus zu meinen nächften Freunden, 
zu ‚denen, vor welchen mein tieffted Gemüth wie vor 
Gott daliegt; in den höchften Momenten meines Lebens 
habe ich. ald Lehrer und Führer und Tröſter oft mid) zu 
ihm gewandt, und immer habe ich gefunden, was id 
ſuchte; und doc, können lange Zeiten vergehen, und ift 
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ed vielleicht eben nur folhen Momenten vorbehalten, ehe 
er, wie Eie jagen, den Goldgrund feines Innern im 
Geſpräch öffnet. Hätten Cie doch dabei jeyn können, wie 
er geftern vor der „hohen Herrin” Die kleine Blanfa 
Munfter getauft hat, und tem Kinde in Der einfachen 
Rede, die er vor tiefer innerer Rührung kaum fprechen 
fonnte, nichts wünſchte in Diefer Welt, ald daß fie aus 
allen Kräften ihrer Seele Theil nehmen möge an ver 
Grlöjung, die und geworden Durch Gotted Cohn, den 
auf Erden Geborenen, Öefreuzigten und Auferftandenen, 
wie ev es mündlich erfchütternd ausfprach, wie der Glaube 
an ihn allein ſeligmachend fey u. f. w., und darauf unfern 
Glauben und das alte Taufformular und ein herrliches 
Gebet, durch welches er die junge Chriftin dem Herrn 
darbrachte, mit tiefer Inbrunſt ſprach: da hätten Sie 
gewiß einen tiefen Bli in das innerfte Gemüth des 
frommen Mannes gethan und wire Ihnen fein ganzes 
Seyn flar geworden. 

Diefe Kenntniß gehört auch dazu, um die Schrift 
gegen Schmalz *) ungeftört zu lefen. Es iſt ordentlich 
traurig, wie wenig Einn die meiften Menfchen für die 
Einheit der Ironie und des Ernftes haben, wie fie nichts 
anderes denfen können, ald daß der eine abjichtlich gemacht 
fey, um die andere wieder gut zu machen. So hört man 
denn allgemein diefen herrlichen, ergreifenden Ernſt, der 


— 


*) Gegen die Broſchüre des Geh. Raths Schmalz „über politifche 
Vereine und ein Wort über Scharnhorfts und meine Berhältwiffe zu 
ihnen“, ſchrieb Schleiermacher mit fdärffter Ironie: „An den Herrn 
Sch. Rath Schmalz Auch eine Rezenſion“. 1815. 
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das Büchlein endet, al8 einen Paſſirſchein für feine Bosheit 
betrachten, und dabei denn viele moralifche Nutzanwen— 
dungen und Gemeinpläße ausframen über Das Unerlaubt: 
ſolcher Angriffe u. f.w. — Schreiben Sie mir doc) ja bald, 
was Cie auf dem Herzen haben über das Bud). 
Lachen Sie nur nicht über meinen Eifer, der nicht 
enden fann, aber wenn ich die Wahrheit verhüllt ſehe vor 
den Augen derer, die da fehen können (denn für den 
Blindgeborenen ift feine Hülfe), dann tritt meine gan 
Smpatientia hervor und möchte alle Schleier bis auf die 
kleinſte Falte mit einmal zerreißen. — Uebrigens kommt 
der Borwurf des politischen Predigens nicht von Ihnen, 
das weiß ich fehr gut, und ift der ganze Inhalt dieſes 
Briefes Überhaupt nicht gegen Sie, fondern gegen ſo 
viele Tadler Schleiermachers gerichtet, Die Doch unfehlber 


auch fchon zu Ihnen werden geredet haben. 
Louife. 


Friedrihb Maier. 

Briedrich Majer, geb. den 28. April 1772 zu Koskau im Reußifcen, 
begleitete 1804 als gräfl. reuß. Ruth den Erbprinzen von Ruf 
- Schleiz auf die Univerfitäten Würzburg und Grlangen, lebte dann 
als reußzfchleiz. Legationsrath zu Weimar und Gera, ward zum | 
Mitglieve der Akademie der Miffenfchaften zu Münden ernannt, 
ftarb dafelbft den 15. Mai 1818. Ein verdienſtvoller Hifterifhe 
Forſcher, befonders auf dem Gebiet der inbifchen und norbifden 
Mythengeſchichte. Allgemeines mythologifches Lexikon, 1803 u. 4, 
2 Theile. Mythologiſches Taſchenbuch ſür 1811 u. 12. Mythe— 

logifhe Dichtungen und Lieder ber Sfandinavier 1818 ꝛc. 

Meimar, den 27. Jannar 1814. 


Den Mittag nach Deiner Abreife brachte ich, wie 
feitvem noch mehrere, fehr vergnügt bei Göthe zu. & 
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legte vecht wohlwollende Gefinnungen über Dich, Dein 
Thun und Treiben an ven Tag und beflagte nur, daß 
Leute von fo viel Talent nicht darauf dachten, ihre bra- 
matijchen Arbeiten dem Theater zu bequemen. Hätte er 
nicht den Dr. Müllner, fügte er hinzu, fo müffe er durchaus 
zu den Kogebuaden feine Zuflucht nehmen; eine gar 
betrübliche Nothwendigfeit. Don dieſem Müllner wird 
nächſtens ein neues Trauerfpiel: „die Schuld”, gegeben. 
Kleine Luftjpiele von ihm fahen wir fchon mehrere. Unter: 
defien habe ich ©. Deine Familie Hallerfee in Vorfchlag 
gebracht, ich werde fe ihm in Diefen Tagen zubringen, 
da ich fie erſt auftreiben mußte, und ich zweifle faft 
nicht, Daß er ſich für die Aufführung entfcheiden wird. 
Es ſollte mich jehr freuen, die VBeranlaffung dazu gegeben 
zu haben. Bon dem fchönen Briefe Deiner trefflichen 
Gattin, deren Andenken ich mich beftens empfehle, hat er 
mir auch geiprochen, und der offenfundigfte Beweis, wie 
angenehm er ihm war, ift bie baldige Beantwortung 
deffelben; denn ed hält jehr ſchwer, ihm einen Brief ab- 
zugewinnen. Das ftolge VBerdienft Feodora zu ihrer öffent: 
lichen Erſcheinung beförderlich zu feyn, möchte ich mir 
gar zu gerne erwerben. Hier könnte ed auf feine andere 
Weile, ald durch Bertuch gefchehen, denn die Hoffmannifche 
Buchhandlung hat die Verlagsgeſchäfte fo gut ald auf 
gegeben. Ich habe mit jenem auch fogleich Darüber ges 
fprochen und um eine endliche Erklärung von ihm zu 
erwarten, die Abfaffung gegenwärtiger Zeilen verzögert. 
Noch ift fie mir nicht geworden; aber fobald ich fie er- 
halte, hoffentlih in den nächften Tagen, gebe ich Dir 
17* 
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Nachricht davon. Wie wäre ed denn, wenn Du bei ber 
Arnoldifchen Buchhandlung in Dresden einen Verſuch 
machteft. Sie verlegt feit einigen Jahren faft nur Ro— 
mane, 3. B. von Schilling, Zaun u.a. Ich an meinem 
Theil werde gewiß nichts verabfäumen und lege bei dieſer 
Gelegenheit Dir auch mein Anliegen wegen der mythiſchen 
Lieder und Dichtungen der Sfandinavier an’d Herz, 
wovon ich Div Plan und Inhalt ſchon vor langer Zeit 
mittheilte. Ich will endlich gerne mit 6 Thaler für den 
gedruckten Bogen zufrieden jeyn, wenn fie nur bald er 
fcheinen könnten. Die fieben Kriegslieder werden hoffentlich 
nun ſchon längft in Deinen Händen jeyn, da ich den 
Abdruck derfelben und Abfendung an Dich fogleich nad 
Deinem Hierfeyn beforgt habe. Der ganze Kreis meiner 
Bekannten, dem Deine Anwefenheit eine jo große Freude 
gewährte, will Dir beſtens und freundlich empfohlen jeyn; 
vor allen Müller und, die Schopenhauer Bradenburg 
und Clärchen. Dein Gedicht hat legtere ſehr entzückt und 
fand auch Bater Göthes ganzen Beifall. Clärchen ſelbſt 
verficherte mir erft vor wenig Tagen ihre Leidenfchaft für 
Dich ftehe noch in vollen Flammen. Und num genug 
für diesmal, mein geliebtefter Freund! Gott ſei mit Dir! 
Schreibe mir ja recht bald wieder und nimm die Ber 
fiherung der ewigen Freundjchaft 
Deines 
u 5. Majer. 
Schleiz, ten 31. December 1814. 

Unmöglid) kann ic) den letzten Tag des dahinſchei⸗ 

denden Jahres vorüber gehen laffen, ohne Dir, gelieb- 


F. Majer. 261 


tefter Freund und Bruder! meinen beften Dank für Deine 
freundlichen in der herrlichen Kaiferftadt an der Donau 
mir zugefommenen Zeilen vom 5. October und mein herz 
lichfte8 Profit zum neuen Jahre zuzurufen! Die fchöne 
Hoffnung, von der Donau fogleih an die Ufer ver Spree 
wandern zu können, blieb leider für Diesmal unerfüllt und 
ed war mir nicht beftimmt, das von Dir mir befchiedene 
Coronen= Eremplar in Deinem ftillen Mufenfig aus Deiner 
Bruderhand in Empfang zu nehmen. Verſage mir aber 
den Genuß deſſelben num ja nicht länger und fende es 
mir, fobald es nur immer feyn kann, hierher, denn ich 
jehne mich unbeſchreiblich darnach und Dies um fo mehr, 
jeit ich einmal in das einzige in Wien erft vorhandene 
Eremplar eine halbe Stunde geblidt habe und zwar bei 
unferm Friedrich Schlegel. Er und feine Frau, beide 
grüßen Dich freundlichft und beftens, waren fehr davon 
entzüct. und haben mir ungemein viel Gutes darüber 
gefagt. UWeberhaupt haben Deine Echriften in Wien ein 
fehr großes Publikum, und Männer und Frauen fprechen 
mit der größten Vorliebe von ihnen, vor allen auch Ca— 
rolina Pichler. Vom Zauberring find in Wien 500 Gr. 
der Originalausgabe abgefegt worden, weit mehr vom 
Nachdruck, von dem der Undine mehrere taufend. Bei 
Schlegeld war ich häufig und das MWiederfehen nach einer 
Trennung von: zwölf Jahren machte ihnen wie mir gleich 
großes Vergnügen. Wir lebten wieder in der alten Freund- 
ſchaft und ich vermied es, Die einzige Echattenfeite feiner 
Umgebung, die Häufige Anwefenheit meift geiftlofer Bfaffen, 
u bemerken. In allen andern Beziehungen ift ihm die alte 
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Tüchtigfeit noch eigen, wie Dir auch feine nächitens er- 
fcheinenden trefflihen Vorlefungen über die Sefchichte Der 
alten und neuen Literatur beweijen werben; aber phyfiich hat 
er jehr gealtert, auch ift er wenigfteng fo ftarf wie ich, was 
ihm recht wunderlicy zu Geſichte fteht. Für mich war es 
eine befondere Begünftigung des Gefchidd, gerade in Dem 
gegenwärtigen Zeitpunkt zehn Wochen in Wien zubringen 
und neben den beftändigen SHerrlichfeiten deſſelben auch 
die jest zufälligen genießen zu fönnen. Beide find und 
waren einzig; nur muß man unter jenen Die wirklich 
außerordentlichen, viel zu wenig gefannten und gewür— 
Digten Schäge der Kunſt und Literatur, welche daſelbſt 
zufammengehäuft find, und die wunderjchönen Umgebungen 
oben anftellen. Am wenigften befriedigte der Hinblid auf 
den hohen Gongreß, dieſen Hoffnungsftern der ganzen 
europäifchen Welt. Bei meiner Abreife am 8. d. war 
die Erifis deffelben zu folcher Höhe geftiegen, daß ſogar 
ein neuer Krieg nicht jenſeits der möglichen Refultate lag, 
ja der Gedanke vdefjelben die Gutgefinnten nicht zu er- 
fehreden vermochte. Leider fanden Die vaterländifchen 
MWünfhe, Hoffnungen und Erwartungen verfelben für 
Deutſchlands Ruhe und Wohlfahrt‘ gerade bei demjenigen 
Eabinet, in welchem man fie am meiften einheimifch glaubte, 
feine entjprechenden Anfichten und Dies ift Die Urfache, 
aus welcher ich e8 unterlaffen mußte, meinem feften VBor- 
fage und Deinem freundfchaftlichen Winf gemäß, bei Dem 
Hinftreben nach einer feften Zukunft für mich, es im 
Auge zu behalten, wie erfreulich es ſeyn würde, wenn 
wir einander fernerhin auch) im Raume näher feyn könnten. 
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Doch vielleicht wendet ſich der Ausgang des Congreſſes 
noch zum Beften, und es bietet fich eine andere Gelegenheit, 
was jest verfaumt werden mußte, zu fuchen. Hier bin 
ich) wieder feit dem 24. d. M. und wahrfcheinlicy werde 
ich bis Ende Februard hier verweilen, da Das leider 
während meines Aufenthalts in W. erfolgte Ableben meines 
geliebten alten Vaters, eines würdigen Prebigerd, mir 
die Pflicht auflegt, feinen Fleinen Nachlaß zum Vortheil 
zweier unverforgten Schweitern in Ordnung zu bringen; 
wohin ich dann meinen Wanderftab ſetzen werde, weiß 
ich felbft nody nicht. Nächftend mehr! Gott behüte Dich, 
Deine vortreffliche Oattin und Deine Maria auch im 
neuen Jahre! Sage Ihnen meine Grüße und erfreue ja 
recht bald mit einem Schreiben Deinen treuen unverän- 
derlichen Freund / 
5. Maier. 


Friedrich v. Mattbiffon. 


Friedrich v. Matthiffeon, geb. den 23. Ian. 1761 zu Hohendode⸗ 
leben bei Magdeburg, trat 1812 in Württembergiſche Dienfte 
als geh. Regationsrath, Hoftheater-Oberintendant und Ober: 
bibliothefar, zog fid) 1829 als Privatmann nah Wörlitz zurüd 
und farb dafelbit den 21. März 1831. 


Etuttgart, den 4. März 1827. 


Berehrter und Geliebter! 


Nur lange Rörperleiven fonnten meinen Dank für 
Ihre köſtlichen Mufengaben ſo bis zur Ungebühr verfpäten. 
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Die Mandragora hat mich mächtig angezogen und feft- 
gehalten. Sie tritt würdevoll in die Reihe Ihrer genialften 
Dichtungen. Ein wunderfamer Zauberhauch weht und 
webt durch Das Ganze. Die Zueignung ift ein poetifches 
Ehrenkreuz, wie mir noch Feind zu Theil wurde. Gewiß 
weiß icy Auszeichnungen von biefer Bedeutung dankbar 
zu würdigen. Das Geifteswerf Ihrer Frau Gemahlin 
— der ich mich chrerbietig zu Gnaden empfehle — hat 
mich nicht weniger gefeffelt. Ich möchte das Bud) eine 
Metaphyſik des Hoflebend nennen. Selten ift ed wohl 
über dies verfüngliche Kapitel fo geiftreicy und erfchöpfend 
zur Sprache gefommen. — Die Numancia meines 
Lieblings Cervantes, habe ich mit Entzüden im Ori— 
ginale gelefen und wieder gelefen. Jetzt habe ich ein 
heißes Verlangen nad) Ihrer Uebertragung des Meifter- 
werk, Der ich hier vergeblich auf die Spur zu kommen 
fuche. Könnten Sie mir gütigft dazu verhelfen? Dankbar 
würde id) Dad Buch zurüdjenden. — Der Frühling wird 
mich wahrfcheinlich nach Nizza führen. Ich fol Meer: 
bäder gebrauchen. Bin ich im Frühjahr 1828 nody lebendig 
und beweglich, fo fehen wir und wieder, geliebter Un— 
vergeglicher! Wie in einem rofenfarbenen Feentraum blide 
ich in mein Berliner Wonneleben zurüd, wo mir ein 
überftrömend Maaß des Erfreulichen und Beglüdenden 
wurde — wo id) Sie, längft verehrt, nun endlich von 
Angeſicht fahe und lieb gewann. Ic) drüde Sie an mein 
Herz, ewig wie heute. 
M atthiffon. 
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Carl Borromaus von Miltitz. 


Karl Borromäus von Miltig, geb. den 9, November 1780 zu 
Dresden, nahm 1811 als Hauptmann von der Schweizergarde in 
Dresden feinen Abſchied und lebte auf dem Gute Scharffenberg 
bei Meißen, mweldes feinen Verwandten gehörte. Den Freiheite- 
frieg madjte er als öfterr. Offizier mit. 1820 reifte er aus Liebe 
zur Mufif nad) Italien, wurde 1824 Dberhofmeifter beim Prinzen 
Johann und Iebte feitdvem in Dresden, wo er den 19. Januar 
1845 ftarb. Sein poetifches Talent zeigte ſich, wie in Iyrifchen 
Gedichten, auch in zahlreichen Novellen, Erzählungen. (Drangens 
blüthen 2 Bände 1822— 25, Geſammelte Erzählungen 4 Bände. 
1825—28. ıc.) 


Schloß Scharffenberg, den 30. December 1812. 


Ob ich wohl an den guten, wadern Apel einige 
herzliche, dankende Worte gelangen ließe? Meinft Du, 
jo fchiefe mir feine Adreſſe. Er war fonft fehr mit dem 
höchft wadern, gründlichen, aber in den Künſten etwas 
dürren, nüchternen Rochlig eng verbunden — und Dad 
hat mich, vielleicht mit Unrecht, von ihm abgezogen. Sein 
Gefpenfterbuch, die verfuchte natürliche Erklärung in der 
Vorrede abgerechnet, die ald etwas höchft mißlungenes 
zu betrachten ift, hat A. ald einen gemüthvollen finnigen 
Dichtergeift mehrmals beurfundet. An Dein Oratorium 
fann und Fann ich nicht fommen. Schon mehremale habe 
ich den erften Sag angelegt und aud) recht gut gefunden 
— aber am andern Tage war mir alled zu matt für dieſe 
Worte und diefe Empfindung, diefe Eituation! Denke 
Dir nur, wenn eine von und, von ung, den nächiten 
Frühling erlebt hätte, nad) Chrifti Kreuzigung? Und da 
wieder Blumen und fprofendes Grün, und magijchen 
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Mondenſchimmer geſehen hätte, wo das furchtbare hohe 
Kreuz geſtanden, das heiligſte purpurne Blut den grünen 
Boden getränkt, der Heiligſte unter den ſchrecklichſten Qua— 
len ſein ſchuldloſes Leben ausgehaucht? hätte man da nicht 
gleich die Mönchskutte uͤberziehn und den Reſt ſeiner 
Tage in Buße und Reue hinbringen mögen. Armer Ni— 
codemus, Zofeph von Arimathia, und ihr göttlich Liebende, 
Maria, Johannes, Magdalena, was mögt ihr bei der 
wiederkehrenden Frühlingspracht empfunden haben? „Erd' 
und Himmel, dürft ihr's wagen, ſolche Pracht zur 
Schau zu tragen!" Tiefe, tiefe Worte! Du wagteft fie 
auszufprechen, mir fehlen nur die Töne Dazu — hoffent- 
lich aber nicht immer! — Sag’ mir Do, was Löben 
macht, fchreibt, denft. Ein jo durch und durch verfehltes 
Streben ift doch etwas höchft bedauernswürdiges. Ein 
Dichter ift er nun und nimmer nicht, wird's auch nimmer 
werden, foviel er auch Luft und technifche Gewandtheit 
mitbringen mag. Was aber ift er denn? Leb wohl nun 
einmal, mein kiebiter Bruder, Gott erhalte Dich zu feinem 
Preiſe und Deiner Mitmenfchen Freude. Erquicke mid 
bald mit beruhigenden Nachrichten yon Dir und fey über: 
zeugt, daß ich mit unmandelbarer Brudertreue ewig jey 


Dein 
Miltitz. 


8.2: v. Miltie. Er & 267 


Scharffenberg, am M. Sanuar 1813. 


Herzensbruder und Genoß! 


Ich fchreibe Dir heut an einem recht frohen Tage: 
ich habe nämlich das Stabat Mater, das ich unlängft an= 
gefangen, heut beendigt, und da ich Dir wohl fagen fann, 
daß ich während der ganzen Arbeit nie die Idee, etwas 
zum Lobe Gottes zu verfertigen, noch die faft fichtliche 
Darftellung der ganzen Situation nur einen Augenblid 
aus der Phantafie verloren habe, jo darf ich. vielleicht 
das fühne Wort ausfprehen — daß ich das Stüd für 
nicht mißlungen halte. Ueber meinem Clavier hängt jett 
ein großes, herrliches Delgemälde von Retzſch, eine Lieb: 
lingsidee von mir Darftellend — die erhabene Scene des 
legten Gebetes am Delberge — die Jünger fchlafen, aus 
dunklem, nächt'gem Hintergrunde naht, von Fadeln trüb 
beleuchtet — das Verderben — Judas — dem im Vorder: 
grunde betend zu Boden gefunfnen Jefus. Sein Geficht, 
fein Blick — feine Sprache ſchildert ihn — vielleicht meine 
Töne! 

Bor diefem Bilde nun habe ich das herrliche Gedicht 
zum größten Theile fomponirt. Schon lang hatte ich Die 
Abficht bei mir gehegt, auch mehr als einmal Verſuche 
gemacht, nie war ich aber Damit zufrieden gewefen — bis 
jegt auf einmal ich mich bleibend in die rechte Stiminung 
verjest fühlte und mir würdige Gedanken zuftrömten. Ich 
fann Dir gar nicht fagen, wie im Innerften aufgeregt, 
wie fchmerzdurchwühlt ich mich oft bei den vorzüglichften 
Stellen fühlte, wie gedrungen, diefe Wehmuth in Tönen 
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als eine Klage um das Menſchengeſchlecht auszuhauchen, 
das ſo ſelten des unbeſchreiblich hohen Preiſes, um wel— 
ches ſein Heil erkauft ward, eingedenk iſt. Sieh' lieber 
Bruder, wenn ein Andrer als Du dieſen Brief läſe, ſo 
würde er mich für einen Frömmler halten; und wahrlich, 
das bin ich fo wenig, daß ich jo ganz herzlich allen den 
kopthängerifchen Secten gram bin, die alle Sröhlichkeit, 
allen Lebensgenuß ald Verbrechen anjehen und verdammen. 
Nein, ich liebe was am Leben liebenswerth ift, und denke, 
daß Gott ein fröhliches, frommes Herz gern fieht. Nur, 
wer als Künfller oder gemüthvoller Menfch überhaupt 
manchmal an die Betrachtung jener heil. Ereigniſſe geht, 
was man ja gewöhnlich, 3. B. zu Oſtern, pflegt, der follte 
fi) dann ganz hinein verfenfen können und dann würde 
er auch herrliche Wirkungen der Demuth und Ergebung 
in dem göttlichen Willen für fein nachfolgendes Leben 
daraus verfpüren. Hierher gehört ein Beifpiel, das ſich 
in meiner Nähe zugetragen, mic) gewaltig ergriffen hat, 
und das ich Dir längft mitzutheilen entjchloffen war. Als 
ich noch in Neunfirchen lebte, fam ein hochbetagter Zand- 
geiftlicher, der mehr ald fonft wohl zu gejchehen pflegt, 
dem Heilande in feinem Wandel nachzufolgen bemüht war, 
aufs Krankenbett. Er litt an der bösartigen Haldentzüns 
dung, die man Bräune nennt, unter fürchterlichen Scymer- 
zen. Vom brennendften Durft geplagt, fonnte der TOjährige 
Greis dennoch; feinen Tropfen fchluden und fah mit Sehn- 
ſucht feiner Auflöfung entgegen. Die ganze Zeit feines 
Leidens hindurch, Das. mehrere Wochen gedauert hatte, 
wär nie das geringfte Zeichen von Ungeduld an ihm zu 
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bemerken geweſen. Als er endlich nur noch Augenblide 
zu leben hatte und ein Geiftlicher, der ihm zur Bereitung 
auf feinen Tod beigeftanden hatte, ihn wegen feiner vielen 
Leiden bedauerte, winkte der Sterbende ihm, zu fchwei- 
gen, brachte mühſam die Worte hervor: „mein Heiland 
hat mich [ehren wollen, was für Durft er um meinet- 
willen am Kreuze ausgeftanden” — und -— verfchied! 
Sag’ an Bruder, ift Das nicht chriftlich erhaben und 
wahrhaft ald Märtyrer geftorben?? — Ich kann hier- 
auf nicht gleich etwas Anderes fehreiben.... 

Löben kann ich — verzeih’ e8 mir — für feinen Dich- 
ter halten. Nicht daß feine Dichtungen Feine find — wie- 
wohl das für den Mufifer und Maler — wenn er einer 
werden wollte — fchon entjchiede — aber daß in feinem 
ganzen Wandel, Sprechen, Schreiben, Wünfchen ſich 
überall nur Unnatur, Manier — aljo durchaus etwas 
ganz unfünftlerifches Außert, das däucht mir, ift es, was 
ihm den Eingang in dieſe heiligen Hallen verfchließt. 
Seine Irrgänge find gar nicht etwa, wie Du zu glauben 
ſcheinſt, Irrgänge des Genies, Träume eines Fieber: 
franfen, fondern ein bloßer gemacdhter Raufch, wobei man 
ganz nüchtern ift, den Zrunfenen fpielt, Darüber döfelig 
wird und am Ende — Waffer bricht — und das find feine 
Gedichte. Indem ich diefes fchreibe, kommt es mir fehr 
hart vor, wenn ich aber an Alles denke, was ich ſchon 
von ihm gelefen habe, von feiner eriten Tragödie Armi— 
nius an, bis durch den Guido und die Gedichte hindurch) 
und zu feinem Arcadien wieder hinaus, jo laffe ich es 
ftehn, denn es erfcheint mir nur als eine etwas breite 
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Paraphrafe des nüchternen und furzen Ausſpruchs: „er 
ift und wird nie ein Dichter.” Womit verharre. 
Er bringe nur einmal etwas ihm ganz eigen angehörig 
BDedeutendes, fo will ich ihm Chrenerflärung und Abbitte 
thun, es auch obendrein fomponiren, follte es auch fo 
infomponabel ſeyn, als fein „ver Ehurfürftin Klage 
aus dem Fenfter herunter.“ 
Ewig unverändert 
Dein 
C. B. Miltig. 


Ferd. Karl Freiherr von Müffling. 


Ferdinand Karl Freiherr von Müffling, geb. den 12. Iuni 
1777 zu Halle, preußifcher General der Infanterie und Gou— 
verneur von Berlin. 


Ew. Hochwohlgeboren haben mich in der That durch 
die Anficht überrafcht, welche von Ihnen in Bezug auf 
unfere geftrige Meinungsbdifferenz aufgeftellt if. Ich er 
wartete alle die Gründe, welche ich bereits vor zwanzig 
Sahren mit einigem Erfolg bekämpft hatte, allein ich finde 
neue und werde mich alfo auch auf ein ganz neues Feld 
wagen müffen, wenn ich bei meiner Meinung beharre. 

Unfere Streitfrage fcheint mir ähnlich, wo nicht gleich 
zu jeyn der philofophijch= moralifch poetischen Frage: foll 
der Menſch fid) des Raths der Vernunft oder Des Herzens 
bedienen? Hierauf kann ich nur mit Allwild Papieren 
antworten : ift es beffer, daß in einem großen bemohnter 
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Haufe eine Lampe brennt, welche Alles erleuchtet, oder 
daß jeder, der auf und ab geht, fein eigenes Lichtchen 
mit ſich herum zu tragen genöthigt ift? 

Üebrigend kann ich den Standpunkt, auf welchen 
Sie die Frage zu ftelen fuchen, nicht gelten laſſen. Bei 
einer Armee wird aus breierlei Röhren geichoflen, aus 
Biftolenröhren, Flinten- und Kanonenröhren. Die erften 
tragen nicht weit, Die zweiten weiter, die Dritten nod) 
weiter. Die erften ftedt man in die Tafche, Die zweiten 
trägt und bedient ein Menfch, zu den legten gehören acht 
Menſchen und jecys Pferde, und in vielen Fällen, in der 
Nacht, im Nebel, im Walde, oft im Thale, find ein paar 
Piftolen mehr werth als eine Kanone; in allen Fällen 
find aber vierzehn bewaffnete Wefen, gegen vierzehn Wefen, 
welc)e einer Kanone nachlaufen, vorzuziehen. Wenn jedoch 
10,000 Mann mit 40 Kanonen mehr werth find, als 10,000 
Mann ohne 40 Kanonen mit 540 bewaffneten Weſen, fo 
ipricht das für meinen Sab. 

Ob Infanterie und Cavallerie nach Artillerie fchreit, 
rührt mich eben fo wenig, als 0b verzogene Kinder fchreien. 
Die Artillerie darf nicht da feyn, um Wengftliche zu be= 
ruhigen, oder Furchtfame zu ftärfen, fondern um durch 
ihre Zufammenwirfung zu enticheiden. Detadhiren 
der Artillerie ift eine ihrem Gebrauch fremde Maßregel. 
Sie gebrauchen, heißt ihr eine Zufammenwirfung an— 
weifen. Vier Pferde ziehen zufammengeipannt 60 Gentner, 
einzeln gefpannt nicht mehr ald 36 Gentner. Noch we: 
niger Werth kann ich auf Befreundung der Artilleriften 
mit ihren infanteriftiichen oder Favalleriftiichen Kameraden 
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legen. Ordentliche Soldaten muͤſſen ohne Artillerie fechten, 
wo fie nicht wirken kann, und da, wo fie Reſultate her⸗ 
vorbringt, fie benügen, ohne Frage, ob die Batterie A 
oder B fie bewirkt hat. Und da ich nun doch einmal 
weiter in die Materie eingegangen bin, ald ich es im 
Anfang zur Regulirung der Vorfragen nothiwendig und 
zwedmäßig hielt, fo muß ich mir noch am Schluß einen 
Sag aufzuftellen erlauben, über den wir vielleicht einig 
feyn werden. 

Wenn ich gegen zehn Bataillond und zwanzig an 
dieje gefoppelte Gejchüge, über welche aljo zehn Ba 
taillonschefs zu diſponiren haben, ein Gefecht mit zehn 
Bataillons und zwanzig Kanonen unter Einem Artillerie: 
offizier zu beftehen habe und gefchlagen werde, fo erbitte 
ich mir ald einen Akt der Gerechtigkeit von meinem Mo: 
narchen im Voraus, Daß er mich ald das unfähigfte Glied 
feines ganzen Staat behandelt. 

Diefen Sag zu beweijen, übernimmt gewiß jeber 
Artillerift, am Ende Cie felbft, dem ich wohl zu fchlafen 
wünfche, da es jpät geworden ift. 

Den 10. April. 

Muüffling. 


u - 2. — — — — — 
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Wilhelm Müller; 


Wilhelm Müller, der anmuthige Liederbichter und begeiflerte Sin: 
ger des griechiſchen Sreiheitsfampfes, wurde den 7. October 1794 
zu Deffau geboren, fludirte in Berlin, nahm an den Freiheits: 
friegen Theil, durchwanderte 1817—19 Italien, wurde Gymna- 
ſial-kehrer in Deffau, dann Hofrath und herzogl. Bibliothekar; 
ftarb den 1. October 1827. 


Berlin, ven 18. Sanuar 1816. 


Hoch⸗ und Wohlgeborener Herr, | 
Beſonders hochzuverehrender Herr Major! 
Ihrer gütigen Erlaubniß zu Folge und beauftragt 

von meinen Freunden lege ich Ihnen unfre eben erfchie- 
nenen Bundesblüthen *) zu Füßen und bitte um Ihre 
Nachſicht für Ddiefe erften Jugendverſuche. Wir fühlen 
Alle gar wohl die Armuth unfrer Gabe und treten da- 
mit nicht ohne Bangen einem jo hohen Meifter unter die 
Augen, aber wir fennen auch Alle und haben ja meiften- 
theils ſelbſt erprüft deffen Wohlwollen und Theilnahme. 
‚Betrachten Sie aljo unfre Arbeit, wie die erften Schrift 
züge, die ein Kind auf das Papier fritelt, und dann 
flugs damit zum Vater läuft und fie ihm vorhält und 
fragt, wie fie ihm gefallen. Und wenn der unter allen 
den Schnörfeln auch nur einen einzigen guten Strich 
findet, fo hat er doch feine Freude daran und denft: 
das Kind kann doch einmal eine gute Hand fchreiben 
lernen. 


) Bon ©. Graf v. Blankenſee, ®. Henfel, Fr. Graf v. Lall— 
reuth, W. Müller, W. v. Studnitz. 
18 
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Somit empfehlen wir und und unfern Verein Ihrer 
ferneren Gewogenheit, und ich habe die Ehre mich zu 
unterzeichnen - 
Ew. Hoch und Wohlgeboren 

ergebenfter Diener 
Wilhelm Müller. 


Berlin, ven 14. Februar 1816. 


Em. Hoch und Wohlgeboren 
gütiged Schreiben hat meine Freunde wie mich überrafcht 
und befchämt. Doch eine jo herzliche, nachſichtsvolle Auf- 
nahme fol uns aud) nicht blos befchämen : fie wird mehr 
als der Tadel und das Lob der Welt und auf das Gute 
und Schlechte unfrer Arbeit aufmerkffam machen. Möchte 
die Zukunft Sie davon überzeugen fönnen. 

Es wird Ihnen vielleiht nicht unangenehm feyn, 
eine durch die Herausgabe unfrer Bundeshlüthen veran- 
laßte Anekdote zu hören. Unfer Büchlein erfchien nämlich 
unmittelbar nad) der Königl. Verordnung wegen geheimer 
Bünde und ward mit beiliegenden Anfündigungsverfen 
dem Genfor, Herrn Geheimen Staatsrath Renfner übers 
ſchickt. Diefer gab es aber ungelefen mit der Frage zurüd: 
Ob die Maurer’fche Buchhandlung das Königl. Verbot 
nicht fenne? Diefes Mißverftändniß ward nun zwar bald 
gehoben, aber Die Berfe zur Ankündigung wollte der Eenfor 
durchaus nicht paffiren laffen, meinend, fie könnten miß- 
deutet werden. Dafür jchob er und wider unfer Wiffen 
und Willen die Anzeige unter, die in den Berliner Zeis 
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- tungen abgebrudt ift und die ih Ihnen hier ebenfalls 
beilege. Wir befchwerten und deswegen bei dem Genfor, 
aber er ließ fid) verlauten, das Wort Freiheit Fäme zu 
oft in jenen Verfen vor, und als ich ihm ermwiderte: Ob 
denn der König nicht felbft aufgerufen hätte, für Die Frei- 
heit zu Fämpfen? fo meinte er: Ja, damals! 

Der Dr. Müllner in Weißenfeld, dem wir Diefe Ge- 
ihichte mittheilten, hat feinen Satyr PBaroli darauf biegen 
laffen und uns dad Epigram geſchickt, deſſen Mittheilung 
Ihnen vielleicht nicht unangenehm ift. 

Sie erhalten aud) einige von meinen neueren Liedern. 
Sollten Sie für eins oder das andere ein Plägchen in 
Ihrem Tafchenbuche für 1817 finden und fte deffen nicht 
ganz unwerth halten, fo erfuche ih Sie, mic, gefälligft 
davon zu benachrichtigen, Damit ich nicht anderwärts Ge- 
brauch davon mache. Ich habe fonft nody einige Mähr- 
hen und Erzählungen liegen, womit ich Ihnen, wenn 
Sie hier oder da eines in die Welt bringen könnten, zu 
Dienft ſtehe. Meine Freunde fagen, meine Proſa wäre 
befier, ald mein Vers. Ich weiß nicht, ob es wahr ift. 
Meine erfte Minneliederfammlung hoffe ich noch in 
diefem Monat die Ehre haben zu können, Ihrem Urtheil 
vorzulegen. Der Mangel an guten Segern, befonders 
für die altveutfche Urſchrift, Hat das Erfcheinen verfpätet. 
Mit der innigften Hochachtung 

Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren 
dankbarer 
Wilhelm Muͤller. 


18* 
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Deſſau, den 15. Dezember 1821. 


Mein verehrter und geliebter Freund, 

Ihre innige Theilnahme an ber griechifchen Sache 
und an meinen Liedern für dieſe Sache ift mir ein Fräf- 
tiger Sporn, weiter zu fingen. Auch find ſchon wieder 
fünf Lieder fertig und werben jegt mit ber zweiten Auf- 
fage abgevrudt. Die erfte von 1000 Gremplaren ift in 
ſechs Wochen vergriffen worden. Mit Sehnfucht fehe ich 
Ihrer Schrift über Griechenlands Freiheitsfampf entgegen. 
Bis dahin bleibt meine Anficht feit: 

„Hof auf feines Herren Hülfe gegen eines Herren Frohn'!“ 

Sollte Rußland auch jest den Krieg gegen Die Türfei 
erflären, fo wär’ es jegt leider nichts mehr als ein Krieg 
gegen die Pforte, Fein Krieg für die Chriſtenheit, für 
die Menfchheit, für Griechenland. Worte und Zeichen 
werben mich nicht blenden, und follte man auch wiederum 
Gott und das Kreuz in Proflamationen und Feldzeichen 
politifch handhaben und damit gelegentlich begeiftern — 
fo lange es dienlich if. Was gefchehen ift, kann nicht 
ungefchehen gemacht werden, und der Kongreß von Lais 
bach wird eine Seite der Fünftigen Weltgefchichte füllen, 
von der der freie, fromme Mann feufzend zurüdbliden 
wird, ob auch das Wort heilig oft Darauf vorkömmt. 
So mein’ ich's, ich Fann nicht anders! — Wab 
fagen Sie zu Defterreich? Da will man, wie es fcheint, 
die Welt retour ſchrauben, wie es im Prinz Zer 
bino mit dem Scaufpiel gefhieht. Geht e8 mit diefer 
Mafchinerie fo rüftig fort, wie man anfängt, fo fommt 
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man nächftend zu der Inquifition und den Auto⸗da⸗fé's ꝛc. 
zurüd, Und der Kaifer gab feine Stimme zur Verban—⸗ 
nung feines Schwiegerfohnes nad) St. Helena — weil 
er — ei, weßwegen doch? 

Seyn Sie mir nicht böfe, weil ich bitter bin. Ich 
wollte lieber ein Loblied, ald eine Satyte auf die Zeit 
Schreiben. Aber — ich Fann nicht anders. Ic habe 
mit gefämpft, drum fteht’3 mir zu, auch mit zu Flagen 
und zu zürnen. — Ich weiß, Sie haben ein fefteres 
Bertrauen auf die Machthaber der Zeit, und ich möchte 
Sie darum beneiden. Wie freue ich mich oft, in Ihren 
neueften Arbeiten noch diejelbe Begeifterung wehen zu 
fühlen, die uns auf dem Schladhtfelde von Lügen ums 
fing! Auch in Ihrem Bertrand du Guesclin, den ich 
mit Henfel gelefen habe, vegt fid) dieſer alte Geift mächtig 
und reißt aud) die Kaltgewordenen mit fi fort. Wenn 
ich noch befonders über Die Form etwas fagen Dürfte, fo 
möchte ich die leichte Beweglichkeit der deutſchen Stanze 
in Ihrem Gedicht ald mufterhaft preifen. 

Mit alter Liebe und Verehrung 

der Ihrige 
W. Müller. 


Deffau, den 7. März 1822. 


Ich danfe Ihnen für die beiden Neujahrsgaben: — 
Ihren innig freundlichen Brief und Ihren erbauenden 
Palm, die ich bis Heute ohne Erwiderung, ja ohne 
Gmpfangsanzeige gelafien habe. Als meinen Entſchuldi— 
ger laſſe ich diesmal einen alten würdigen Namen auf: 


278 Wilhelm Müller. 


treten — Martin Opitz von Boberfeld. — Mit diefem 
unferm poetifchen Ahn hatte ich in dieſen Wochen fo viel 
zu thun, daß ich die Briefe meiner Freunde feit acht bis 
zehm Wochen erft jegt zu beantworten anfangen fann. 
Ich gebe nämlich bei Brodhaus eine „Bibliothek Deutfcher 
Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts” heraus in acht bie 
neun Bändchen, deren erftes, das zur Oftermeffe erfcheint, 
ben alten pater poeseos germanicae, wie Opig fonft titu- 
lirt wurde, enthält. Dann folgt der von feinem Deutjch- 
[and beinahe ganz vergeffene Wedherlin, der fromme, kraäͤf⸗ 
tige Andreas Gryphius, auch der feurige Flemming, von 
dem Schwab zwar ſchon eine neue Ausgabe geliefert hat, 
der jedoch in meiner Sammlung nicht fehlen darf, endlich 
minder bedeutende und. weniger liefernde Dichter: Tſcher⸗ 
ning, Gerhard, Logau, Rift, Günther ıc. 

Bon mir fliegen nächftend mit der erften Frühlings: 
[uft neue griechifche Breiheitslieder mit den alten (d. h. 
mit einer neuen Auflage der alten) in die Welt. Gie 
werben ihnen ſchon ein Fenfter auf Ihrem Schloſſe öffnen 
wollen, wenn Sie draußen anflopfen hören. 

Wir fühlen uns hier in Anhalt jegt etwas freier 
und wohler, feitdem die freien Wogen der Elbe an un: 
fern Ufern raufchen, und trinfen unfern Wein mit dem 
wonnigen Gefühl, daß fein fremder Herrfcher und feine 
Beamten von jedem Glafe mittrinfen. Nun darf ich auch 
das wahrhaft drückende Gefühl, das ih, als Anhalti— 
ner, oder richtiger, ald Unterthan eines deutſchen 
Bundesftaates, gegen Preußen hegen mußte, Das 
ich eine Zeitlang als mein Vaterland geliebt und dafür 
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gekämpft habe, von mir werfen. — In der Anficht der 
größeren Welthändel geht ed mir nicht fo wohl. Der 
Troft, den Sie neulich für unerfüllte Hoffnungen in Ihrem 
Gedicht an den Verfaſſer von Pfeudo Meifter aufftellten, 
genügt mir nicht. Freilich ftarb der Sieger bei Marathon 
im O©efängniffe — aber Athen ward frei. Miltiades 
hatte ja nicht für ſich gekämpft, alfo warb fein Sieg 
durch feinen fchmählichen Tod nit fruchtlos. — Mei— 
nen Griechen bleibe ich treu, ob Alle wanfen, und follte 
auch einft das Motto meiner. Lieder ſeyn: 
Vietrix causa Diis placuit, sed vieta Camoenae. 


Bon ganzem Herzen der Ihrige W. Müller. 


Wilhelm Neumann. 


Wilhelm Neumann, geb. zu Berlin den 8. San. 1781, widmete 
fid) erft der Handlung, bezog 1806 mit feinen Freunden Varn⸗ 
hagen und Neander die Univerfität Halle, ging mit dem letztern 
nad Göttingen, feßte in Berlin feine Studien fort, gab 1812 
mit Fouque die Mufen heraus, nahm an ben Freiheitsfämpfen 
als Beamter im Feld⸗Kriegskommiſſariat Theil, wurde 1822 In: 
tendanturrath in Berlin und ftarb den 9, Octbr. 1834 zu Brans 
denburg. Mit vielfeitiger gründlicher Geiftesbildung verband N, 
in hohem Grade das Talent fiharffinniger und feinfühlender 
Keitif. (Die meifterhafte Beurtheilung feines Freundes Chamiſſo 
f. in N.'s Schriften II. Leipz. 1835. Chamiſſo's Leben und Brief: 
wechſel, heraudgeg. v. Hitzig, Werfe Bd. 5. u, 6., madıt ung 
mit N. näher befannt). 


Lieber Fouque! 


Ihre Sigurd, den ich, Durch eine Heine Reife bisher 
verhindert, jegt erft lefe, gibt mir herrlichen Genuß, und 
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ich danke Ihnen recht innig dafür. Wie ſchön und Fraft- 
vol haben Sie dieſe ungeheuren Felſenmaſſen der Urzeit 
zu einem hehren, Fühnen Bau zuſammen gethürmt und 
gefügt, daß man Graufen und Luft zugleich dabei empfin- 
det! Wie fol man nicht Flagen, daß uns alle dieſe großen 
vaterländifchen Mythen fo fehr fremd geworben find, jo 
daß wir faft als Ausländer leben auf dem heimifchen 
Boden! Unſere ganze Natur aber bildet mit jener einen 
jo fcharfen Gegenſatz, Daß ſie Dagegen nicht als eine ver: 
änderte bloß, ſondern faſt ald eine ganz andere erfcheint. 
Freilich ift e8 großentheild dem Chriſtenthum zuzufchreiben, 
das uns durch eine tiefe Kluft abriß von jener phan- 
taftiichen Welt; aber haben wir nicht auch feine ſchönen 
Gebilde, feine Kinder, erzeugt von der alten Kraft mit 
der neuen Liebe, dahin fterben laffen und vergefien? So 
ift der Deutſche wie einer, Der ein paar felige glänzende 
Träume zu vergeffen ſucht, damit fie ihn in feinem All- 
tagswerfe nicht Fonfus machen, Das doch der elendefte 
Traum ift von allen. Da muß denn ein finniger Baus 
meifter und kühne Brüden fchlagen in die alten feligen 
Snfeln, damit wir ung dahinüber retten fünnen aus dem 
Schlamme der Gegenwart! Aber wie wenige wagen fi 
mit hinüber! Der Bogen ift ihnen zu hoch, zu dreiſt; fie 
wollen lieber waten und Elettern, und hinab zu ftürzen 
fürchten fie mehr ald zu verfinfen, denn diefes geht lang- 
famer. Das poetifche Leben ift bei und um nichts befjer, 
wie das politifche, oder vielmehr beide leiden an Einer 
Krankheit. Wenn ich dieſe Gefichter anfehe (und leider 
muß ich's jegt zum Theil), die zu Rath gefeffen haben 
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bei und in Krieg und Frieden, und ihre Worte höre, fo 
geht mich ein Grauſen an; ich Fann’d gar nicht gewohnt 
werben, und ich finde jest, daß wir vor unfern Unfällen 
weit mehr zu beklagen waren, als nachher; denn was 
helfen die rothen Baden, wenn die Lunge verfault? und 
für dieſe Gefpenfter hat denn doch nun der Hahn ge: 
kräht. Faſt möchte man zu Gott beten: „DBater, gib ung 
nod mehr Unglüf!” denn wahrhaftig, der Trank Hat 
und gut gethban, nur bei vielen lange noch nicht genug. 
Doch über dieſe Materie ließe ſich unendlich vieles fagen, 
und bei einiger perfönlicher Freiheit fan ein gefundes 
Gemüth wohl Verwahrungsmittel genug finden gegen die— 
fes Uebel, das an dem großen Körper nagt, bis all die 
verborbenen Theile abgefchnitten find und gefundes, fri- 
ſcheres Blut die Adern wieder füllt. 
Berlin, den 25. October 1808, 
Ihr Freund 
W. Neumann. 
T. T. IT. & 


Mit meinem Dank für das fchöne Gefchenf des nor- 
difchen Helden fomme ich freilich ein wenig ſpät; deſto 
befier hab’ ich den Werth davon erfannt, und deſto grö- 
fer ift nun mein Dank dafür. Höchft fchauerlich und 
erfchlütternd ift der zweite Theil; ich erinnere mich Feines 
Werks, das fo gewalfam auf mic, gewirkt hätte, und 
wieder wie lieblich und beruhigend Aslauga, durch die 
der fürchterliche Sammer wieder aufgelöft wird in fehöne 
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Harmonie. Ueberhaupt fcheinen mir hierin fchon Spuren 
des Ueberganges aus der rauhen gigantifchen Zeit der rohen 
Kraft zu dem gebildetern Heldenfinn der Ritterzeit fichtbar. 
Doch muß ich immer den Vorzug in dieſer fchönen Trias 
dem Sigurd geben, vermuthlich kömmt dies daher, weil 
er felbft darin lebt, der Achte wahre Urtypus des Deut- 
ſchen Heroismus. 

Woran arbeiten Sie denn jegt? ober vielmehr was 
haben Sie feit unferer legten Trennung wieder vollendet 
und was wieder angefangen? denn eine ſolche Zeit pflegt 
für Sie hinreichend zu fein zu mehreren bedeutenden Werfen. 
Haben Sie die Dolores fchon gelejen und was fagen Sie 
dazu? Ich bin fehr für Diefes Buch eingenommen. Es ift 
Originalität darin, ein feltnes Kraut hier zu Lande. Aus 
Arnim fann gewiß ein bedeutender Dichter werden, wenn 
er lernt, fich zu beherrfchen und zu lenken. Ich fürchte 
indefien doch, daß fein Sinn größer fei als feine Kraft. 

Auf immer Ihr Freund 
W. Neumann. 
T. Tı Tı ¶. 


Berlin, den 25. Auguft 1810. 
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©. 9. 2. Nicolovius. 


Georg Heinrich Ludwig Nicolovius, geb. den 13, Jan. 1767 
zu Königsberg in Preußen, wirfliber Geh. Ober:Regierungsrath, 
in feiner Stellung als Dirigent der Unterrichts: und der geiftl. 
Abtheilung im Minifterium der geiftl., Unterrichts: u. Medizinals 
Angelegenheiten um Preußens Bildungs Anftakten hochverdient, 
farb zu Berlin den 24. October 1839. 


Berlin, den 12. September 1820. 


In Ihrer glüdlichen ländlichen Wohnung fommt der 
Streit auf Stolbergs Grabe Ihnen wohl nicht zu Ohren. 
Er fährt ärgerlich fort, ohne Scheu und Befinnung. 
Schon laſſen Katholifen druden, daß wahrlich Keiner 
von ihnen je zu und übergehen werde, wenn foldhe Ins 
toleranz, ſolche Schmähung ausgezeichneter Männer bei 
und für gut und richtig gelte. Die Zeit wird aber auch 
hier richten, Blendwerke vertreiben, und der Wahrheit 
den Sieg über Leidenfchaft geben. Er indefien, den wir 
erfannten und liebten, er ruht frei von allem innern und 
äußern Kampf, und empfängt die Krone der Gerechtig« 
keit von dem ewigen Richter, vor dem er Gnade gefun- 
den hat. 

Leben Sie wohl und werden Sie, ungeftört von 
der Welt und Ihrem Leben, Ihrer Weihe froh! Don 
Herzen der Ihrige 

Nicoloviuß. 
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Heannette Paalzow. 


Majorin Baalzow, eine Schweſter des 1845 zu Berlin verftorbenen 
berühmten Hiflorienmalers Wach, die Berfafferin der Romane 
Godwie Gaftle, St. Rodye, Thomas Thyrnau u. f. w. 


Mein verehrter fehr lieber Freund! 


Indem ic Sie und Ihre liebe Marie in Ihrem 
ftilen Schloffe herzlich begrüße, und Ihren Tagen Frieden, 
und Ihren Nächten fanfte Ruhe wünjche — will ich ferner 
Ihnen eine Anfrage machen, die Sie vielleicht beſſer als 
Viele, und auch lieber beantworten. 

Es fehlt nämlich ganz an Notizen aus dem Leben 
von Mar von Schenfendorf — eine bedeutende Samm- 
lung feiner zerftreut geweſenen Gedichte ift jegt verftändig 
gefammelt, und fol mit einigen Notizen ber fein jugend- 
liches Leben an der Stirn fid) gemeinnügig machen. Man 
glaubte mich im Befig von Notizen über ihn, Died beruhte 
auf einem durch meinen Aufenthalt in Coblenz veranlaf- 
ten Irrtum. — Es fonnte aber nicht fehlen, daß Sie 
als fein mir wohlbefannter Freund und Waffenbrubder 
mir zunächft einfielen, und ich übernahm e8, Ihnen Stage 
und Bitte darum zugleich vorzulegen. 

Das Converfations-Lericon enthält — Gott ſei's ges 
flagt — Namen genug — aber nicht eine Andeutung des 
jugendlichen Helden, deſſen Namen in Aller Deutfchen 
Herzen lebt. 

Alfo wo er geboren, wo möglich wer ihn gewiegt und 
ihn die erften Lieder gefungen — denn wer darf läugnen, 
daß ihre Weifen durch das ganze Leben Flingen. Wo er 
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jpäter gelernt, geliebt und gelitten, wo gefochten und wo 
geftorben. — Dies Lestere denke ich gefchah juft in Eoblenz, 
an feinem Geburtstag — ich fah die Wittwe — fie ging 
ihn zu weden und in das mit Blumen gefchmüdte Ge— 
burtstagszimmer zu führen, aber fein Fefttag war fchon 
angebrochen, er ließ ſich nicht zurüdführen. Iſt es fo? 

Geftern erhielt ich einen wahren Riebesgruß von un— 
jerer lieben Fürftin, in acht Heinen gefüllten Seiten. — 
Auch für Sie waren Worte Drinnen, zwar fein Gruß, 
aber gleich bedeutend, Darum erwähne ich fie. 

So einfam wir leben, ift mir doch noch zu viel Un- 
ruhe, und ich begreife die Fülle von Genuß, Die aus der 
Stille ihres Aufenthalts fi) ergeben muß. Beide find 
wir, ohne frank zu fein, nicht wohl — nur unfere Stim- 
mung hoffe ich, ift gefund, denn ſie ift ftill und heiter! 

Welche Sterne find an Preußens Horizont unter: 
gegangen! Gneifenau, Hegel, Glaujewig! — Die edle 
Marie Brühl, die ihre ftarfe felbftftändige Natur an der 
Liebe zu dieſem Manne aufgegeben hatte! 

Gott wird ihr Kraft geben, und nicht zürnen, wenn 
ihre Ergebung noch nicht freudiger Gehorfam ift. 

Hegel's Tod hat mic) zunächſt tief bewegt — welch' 
ein großer Geift, welch’ ein Gottgefegneter Geift! — 
nicht wahr, Sie liebten ihn auch? — ich tröfte Die, Die 
fein Werk bejammern, das feiner Unterftügung noch be- 
nöthigt fcheint und fage ihnen : den, der Gottes Werf hier 
zu verbreiten fam, den rief er nicht u zurüd, als es 
an der Zeit war! 
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Und nody einmal grüße ich die liebe Marie Fouque 
und Wilhelm Füßt ihre Hand! Beide find wir Ihnen 
treu und ergeben. 

Den 29. November 1831. 

Seannette Paalzow, geb. Wadı. 


Ehriftian Friedrich Perthes. 
Ehriftian Friedrich Perthes, geb. zu Rudolſtadt den 20. April 
1770, einer der augsgezeichnetiten deutſchen Buchhändler, der mit 
großartiger Thätigfeit und chrenhaftefter Gefinnung für den Buch— 
handel und die Litteratur wirkte. 1796 eröffnete er eine Bud 
handlung in Hamburg, wurde der Schwiegerfohn von Matthias 
Claudius, bewies ſich zur Zeit der Branzofenherrfhaft als mus 
thiger und uneigennüßiger Patriot, ſiedelte fih 1821 nach dem 
Tode feiner erften Frau nach Gotha über, wo er fih blos dem 
Berlagshandel widmete, und ftarb dafelbft den 18. Mai 1843, — 
Zu den großartigen Berlagsunternehmungen, welche PB. in’s Leben 
rief, gehört auch Heeren und Uderts Geſchichte der europäifchen 
Staaten. Die Univerfität Kiel ernannte ihn zum Dr. der Phir 
Iofophie, „weil er Lebensweisheit erworben und wirfjam geübt.“ 


Hamburg, 16. Juni 1815. 
Mein verehrter Freund! 

Ich — mir alle — hoffen, daß Sie glüdlich und 
wohlgemuth auf Windeby angefommen find, fammt Ihrer 
lieben Marie. Wahrſcheinlich kommt noch heut mit dä⸗ 
nifcher Poſt ein Brief von Ihnen; für Sie ift feiner aus 
Rennhaufen angefommen. 

Recht mit freudiger Sehnfucht fehen Ihre hiefigen 
neuerworbenen Freunde Ihnen nad, wie vielmehr Ihr 
fhon älterer. — Seit Sie weg find, leſe ih Ihren 
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Thiodulf; ja Sie ſind wahrlich ein reicher Freiherr, der 
viel zu ſpenden hat, aber Sie find auch ein glüdlicher, 
denn Ihr Saame fallt auf guten Ader und der Saame 
hat fo geiftig befruchtende Kraft, daß eine herrliche Ernte 
daraus entjprießt. 

Sch bin zu befcheiden zu glauben, daß mit dem 
ganzen Bertram ich gemeint ſey, obwohl ich ein gutes 
Gewiffen habe über meine Gefinnung und hätte ich ein 
Sumwelenfäftlein, mein Nitter follte jederzeit einen freien 
Griff darein thun können! woran aber es befonderö ges 
bricht, ift Die klare Mittags-Ruhe. 

Senator Horn iſt heut nach Bremen gereiſ't und 
wuͤnſcht ſehr, vorher von Ihnen zu erfahren, wann Sie 
nach Bremen kommen? — richten Sie alles ein, wie Sie 
wollen, nur vergeſſen Sie Hamburg nicht; ich habe über 
Mehreres, nicht Unmwichtiges, ordentliches Gefpräch mit 
Ihnen zu halten, über eine Referve Hinter der Referve, 
womit ich mich herumtrage — über Religiöſes — über 
litterarifche Angelegenheiten ıc. 

Sie werben jegt den verehrten Grafen Stolberg und 
feine herrliche Gemahlin voll großen Geiftesfhwunges, — 
Sie werden die fromme edle Familie in Altenhof haben 
fennen lernen? — wie gern wäre ich dort einen Tag mit 
Shnen! — wir wollten recht gemeinfchaftlicy eine heitere 
Anficht der Gefchichte geltend machen und bewahrheiten, 
wie eine muthige Träftige Jugend, die durch Anftrengung 
und Bekämpfung von Gefahren und Schwierigkeiten früh 
zum Aufblid zu Gott und zur Demuth; vor feiner Gnade 
geführt wird, wie eine foldhe Jugend dem deutſchen Bolf 
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ſeine uralte deutſche freie Verfaſſung wieder herbeibringen 
wird, ausgeſtattet mit der Ausbildung und Bollfommen- 
heit, die die Erfahrung von Jahrhunderten mit fich führt! 
Lange gährt und brütet die Zeit, ehe fie einen Schritt 
thut — dann aber thut fie einen riefigen, wobei freilich 
vieled Gewürm jammernd und krümmend zu Grunde geht; 
— Died muß und nicht ftören im Glauben und Vertrauen; 
thun wir doch den harten Schritt nicht im folgen Selbft- 
vertrauen, fondern jehen nur tiefjchauernd, wie Gott, lang 
warnend und vorbereitend, ihn Die Weltgefchichte thun läßt! 
ritterlich aber haben wir zu Fämpfen mit denen, die fi 
jelöft verblendend den Lauf der Gefchichte aufhalten wollen, 
um entweder despotiſch ihr Ich gelten zu laflen oder 
bequem auf dem legten nody haltenden Polfter vergangener 
Zeiten ruhen und vergnüglich ſich Darauf ergögen zu 
fönnen. 

Wohlauf! herrliches Wort dem Morgen entgegeı 
gefprochen! — werden wir auch alte Knaben, laßt uns 
nur Knaben» Frifche behalten. Allzumal find wir Sünder 
auf dem Erdenrund — find vergänglich, fterblich — aber 
wer weiß nicht, daß immer neue Jugend, neue Gefund- 
heit fommt, und fomit ift und bleibt Gotted Reich an— 
gefüllt! — Sollte ed jest weniger Kindlein geben, als 
vor. achtzehn Jahrhunderten, wie der Herr welche zu ſich 
fommen ließ und fie lieb hatte?! — O Ihr Kleingläu- 
bigen! Gottes Reich ift von Ewigfeit und glüht und blüht 
immer in neuer Pracht und jegt eben ift ein Reich neuer 
föftficher Blüthen aufgegangen und Gottes Menfchen- 
Jugend blüht mit neuem Rofenroth. 
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Richt aufhören möchte ich zu predigen den Muth, 
das frohe Vorwärts, die liebende Hoffnung zu den ewig 
jungen Menfchen. 

Leben Sie wohl! lieber Freiherr. Grußen Sie rund 


um ſich. 
Ihr treu ergebenſter 


Fr. Perthes. 


Hamburg, den 23. Juli 1815. 

Dieſe Tage haben wir recht viel von Dir geſprochen; 
— erſt hatte Dein Brief Dein ganzes liebes Bild recht 
lebendig mir vorgeſtellt und dann kam Chamiſſo *). 
Es hat mir leid gethan, daß Du über dieſen wunderbaren 
und wunderlichen Mann mir nichts gefagt haft! — ih 
habe ihn fehr liebenswürdig, ſehr geiftreich, ſehr verftand- 
voll gefunden! 

Aber fehr unglüdlich ift der Mann: er hat fein 
Baterland! — feine Natur gehört ‚ganz feinem Mutter: 
ande an und er fann Davon fich nicht trennen und fann 
doch auch nicht zu den Menfchen gehören, die dort — 
faft möchte ich fagen — wachfen. — Die Liebe zum Vater- 
land, das Gehören zu einer Nation und. die Theilung 
mit allem Gluͤck und Unglück derfelben, fcheint dem Men: 
fchen fo tief eingefeelt zu feyn, daß kein Verhältniß, Feine 
Wiſſenſchaft, Feine Univerfalität, ja nicht die Liebe und 
Gott, hienieden über ſolchen Ei und teöften, uns. ihn 
erfeßen können, 


) Im Auguft 1815 ging Chamiſoa an Bord des Rurik zu ſei 
ner Reiſe um die Welt. 0 
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Ein fehr neugieriger Bedienter in ‚meinem Haufe hatte 
fi) auf. meinem Comptoir aufbinden laſſen: Chamiffo fey 
Mungo Park — und flugs war die Sage durch) die ganze 
Stadt und jeder wollte dad Wunderthier fehen. Das hat 
Chamiffo fehr ergögt. Gott gebe ihm ein beſſeres Schi: 
fal auf feiner Reife als Mungo Park; vorgeftern ift er nad) 
Kopenhagen abgereif't. 

Wie groß ift unfere Zeit, mein geliebter Freund! wie 
groß und herrlich ift fie! die Tiefe ded Gange der De 
gebenheiten läßt dem denfenden Menſchen kaum zu der 
Empfindung fommen, die man Freude nennt. 

Ic theilte Dir jchon nad) der Schlacht von la belle 
alliance mit, wie glüdlich ich's für Deutſchland hielt, 
daß eben Preußen und Niederland dieſe Schlacht in fo 
fchöner Bereinigung erfochten hätten — : Das Niederland 
beftehend aus ungleichartigen Theilen und Stüden, eben nur 
zufammengefegt durch ftaatsanfichtlichen Entwurf, conſoli— 
Dirte fich zu einer moralifchen Einheit durch den beftan- 
denen herrlichen Kampf, deſſen Ehre nicht zu theilen if; 
Hannover im gleichen politifchen Syftem wie Niederlan, 
gleiche Ehre theilend, muß zum Allgemeinen aus dem 
gewohnten Brovinzialismus übergehen! Preußen und Nie 
derland finden fich in fchöner Kameradfchaft, Die nicht zu 
köfen iſt; — das ganze Nieder: Deutfchland hat gefoch⸗ 
ten und gefiegt — wer will es trennen? — — fich felbft 
fann ed trennen! — aber auch hier fcheint. eben. jeht 
Gottes Weltregierung den rechten Weg amdeuten zu 
wollen! — was macht mißtrauifch gegen Preußen und 
entfremdet davon? — die, daß im Norden Deutſchlands 
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fein Gegengewicht vorhanden ift, welches der Verfuchung, 
mit ſich zu verſchmelzen, Widerftand leiften kann; und 
folche Berfuchung hat jedes Gouvernement (behalten wir 
Dafür das franzöfifche Wort); ift Died Gegengewicht da, 
fo gönnt jeder Norddeutfche Preußen, dem deutfcheften 
Staat, alles und umarmt den Preußen ohne allen Rüd- 
halt al8 feinen Bruder. Niederland und Hannover geben 
ſolches Gegengewicht; — die Heinen Staaten: Oldenburg, 
Mecklenburg, die Städte und befonders Holftein find das 
Zünglein in folcher Waage! — und welch' herrliche Er- 
ſcheinung: es giebt nur eine Norddeutfche Fürftenfamilie : 
Preußens, Draniend, Braunfchweigs Prinzen find ein 
Blut! r 

Die neueften Englifchen MinifterialsZeitungen deuten 
beftimmt eine engere und enge Berbindung zwifchen Eng 
land und Preußen an — und es Fann nicht anders feyn, 
ſchon in ver Natur des Verhältniffes iftdiefe Verbindung 
begründet. — Dadurch wird aber in Preußen die Noth- 
wenbigfeit eines repräfentativen innern Syſtems herbei- 
geführt, fowie die Achtung für das füderative Deutichland, 
und liberafere Anfichten über Handel, Verkehr und Fi: 
nanzen. Wie man in England über Deutfchlands BVer- 
faflung denkt, beweift die Nota oder vielmehr Proteftation 
des Grafen Münfter beim Schluß. des Wiener Kongrefles. 

Dies wäre Norbveutfchland : die herrlichften. Zeug: 
niſſe weiß ich. über. den Willen der Oefterreichifchen Fürſten 
und wir werben’ zu thun :haben, in Norddeutſchland uns 
nicht überbieten zu Taffen. Der Defterreichifche Beobachter 
ſtellt in offiziellen Aufftelungen vortrefflihe Orundfäge auf. 

19* 
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Du nicht, aber andere, befonderd foldye, die die 
Erbärmlichfeit der Haupttriebfeder im großen Räderwerf 
fennen, werben gegen meine leichtfüßigen und leichther- 
zigen Hoffnungen viel feines und gründliches einzuwenden 
haben — ich gebe das zu — aber einmal mit dem Räder 
werf ftoct ed: die Uhrmacher haben auf folche Federkraft 
als fi) jegt gezeigt Hat, nicht gerechnet! Alle vorige 
Kabinetd- Berechnung trifft nicht, ed muß alfo aus dem 
Stegreif gehandelt werden und fo gewinnen Männer von 
Kraft und Selbftftändigkfeit immer mehr Thätigkeits-Raum. 

Für meine guten Hoffnungen und vortreffliden An⸗ 
fichten führe ich aber noch an, daß mich die Erfahrung 
gelehrt hat: „wie man die Menjchen nimmt, find fie, mit 
ſehr wenig Ausnahmen.” Nehme id) einen Zweideutigen 
oder Jämmerling für edel oder tüchtig — gleich bemüht 
er fich, fo zu feyn und zu fcheinen, und wenn auch nur 
letzteres ift, ift viel gewonnen und Gott fchiebt nach. 

Laß und nur unfere Gouvernements und Minifter 
(Fuͤrſten und Feloherren find aus zweierlei Urſachen fchon 
über alles Lob erhaben) edel, groß, ald excellent und 
Ercellenzen nehmen und der Welt in brillanten Tableaus 
jo conterfeyen, was gilt’8 — fie werden fo! Wozu aber 
alles dies Edel» Treiben, werden andere fragen: glaubt 
ihr wirklich, daß die Menfchen befier, reiner werden und 
bienieden ein Paradies? mit nichten, antworte ich, und 
behaupte fogar, Die Menfchen waren von jeher jo gut 
und fo wandelbar und fünbhaft wie fie jest find, vor 
Ehrifti Geburt wie nachher und fo werben fie bleiben 
bis zum jüngften Tag! — aber alles gefchieht zu Gottes 
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Ehre und fein Reich kommt immer mehr. Durch den allge- 
meinen Ausdrud der Menfchheit muß fich immer mehr 
Gottes Ebenbild „Die Wahrheit” ausbilden und ausdrücken 
und dadurch wird immer der einzelne Menſch bloßer in 
feiner Sünde daftehen, und Mangel an Erfenntniß nicht 
vorfhügen Fönnen, fondern ald Sünder Gottes Gnade 
ſich in die Arme werfen. 

So mein Freund reime ich mir unfere Zeit und 
reime ich mich zu derfelben, und darnach ift mein Streben 
eingeleitet und eingerichtet. Uebrigens gehöre ich zu den 
Sündern und weiß, wo mich der Schuh drüdt. 

Nachdem Du Seher mich einige Wochen betrachtet 
und beobachtet haft, bedarf e8 wohl kaum noch Confeſſions. 
Der Deutfche bedarf überhaupt folcher nicht gegen ven 
Freund, was Diefer nicht ficht vor und nach Tifch, auch 
während deſſelben, ift entweder gleichgültig oder ein an- 
ftändiges Geheimniß. 

Du fchreibft, ich follte Dir erftaunlich oft fchreiben, 
dies erftaunlich viele, bitte ich für oft zu nehmen und 
mir oft auf Diefen Brief zu antworten. 

Bon Stolberg dem Bater, habe ich einen männlid) 
gefaßten Brief über den gefallenen Sohn! 

Empfiehl mich der Frau Baronin auf's Herzlichfte. 

Dein treuer 


Sr. Perthes. 
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Hamburg, den 1. October 1815. 


Mein geliebter und verehrter Freund! 

Mit den Heften des Nieder-Eib-Merfurs, wovon das 
legte Deinen mir gütigſt mitgetheilten Aufjat enthält, muß 
ich aus Drang des Innern Dir doch einige Worte fchrei- 
ben, ohmerachtet des Gedränges der Welt um mich. Du 
erinnert Dich, daß am Abend der großen Nadjrichten 
hier ein reicher und tüchtiger Mann mir. fchrieb, etwas 
für Die ärmeren Mitbürger zu veranftalten und ih An- 
ftand nahm, weil ich wußte, wohin Das führt, und ich 
wirklich mein befcheiden Theil habe. Meine Frau, Die 
hinterdrein dann klagt, auch brummt, wenn ich wie ge 
brannt vorwärts treibe, trieb mic; den Abend, nichts 
zu unterlaffen; daraus ift denn wieder ein Uebermaaß 
geworden. — Aber welches au! — Wir befamen gleich 
zum Unterricht Kinder armer Eltern 30,000 zuſam⸗ 
men, und hoffen noch viel mehr dazu zu befommen. 

Nun haben wir denn unfrer zwölf die Stadt Durch: 
jucht und was und wieviel herrliche Kinder. haben wir 
gefunden! Gottes Segen ift noch recht bei unferm Volk! 
fiebenhundert haben wir bereit8 aufgenommen. — Ein 
folches Gefchäft und Betreiben ift in dieſer immer aufs 
Allgemeine hintreibenden Zeit, die Menfchen wie Summen 
von Zahlen verrechnet, recht heilfam. Man fühlt wieder 
recht in fich, was man eigentlicy im natürlichen Zuftand, 
in der Sorge für die nächfte Erbicholle, ſeyn follte hie— 
nieden. — Wovon dad Herz voll ift, geht der Mund 
über, alfo die Kinder quollen heraus. 
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Dein.Dr. Schwabe *) ift Hier gewefen und er wird 
mit mir zufrieden feyn. Er ift ein guter junger Mann 
und ein recht braver doppelter. Schwabe. 


Der Legationdrath **), Der einer von der Feder ift, 
obwohl er ſich vom Schwerte fchreibt, hat mir einen lan- 
gen fehr intereffanten Brief aus Paris gefchrieben, ven 
ich Dir gerne mittheilen möchte; diefr Mann ift doch 
von großem Berftand! er fitt Hinter dem ungeheuten 
MWeberftuhl jegiger Berhältniffe und möchte auch nicht ein 
einziges derſelben losfaffen, weil e8 doch etwan einmal müß- 
fich zu brauchen wäre; wie ein Tauſendfuß figt er da und 
fpielt mit jedem feiner Glieder in den Fäden herum! — 
er wird im Spiel bangen bleiben und hatſlos ſich zu Tode 
zappeln. 

Unſer Heß hat ein boͤſ' Buch geſchrieben über die 
Hamburg'ſchen Begebenheiten, Agonien betitelt; ich miß- 
billige e8 fehr! aber es ift ein Buch voll Geift und Kraft, 
fo wie der Verfaffer der genialfte Menſch, den ich jemals 
gekannt Habe! Edelmuth, Großmuth, Unſchuld, ernfter 
Wille nad) dem Keinen, Rechten, und dody im Grund— 
princip de8 Weſens Haß und Rachgier! Gott ift nicht 
mit ihm. Die erfte Auflage ift gleich vergriffen, von Der 
zweiten fende ich Dir ein Eremplar. Heß ift nad) Paris 
gereiſ't. 

Was iſt das ee eine Begebenheit, die Durch Schmalz 


Wahrſcheinlich — Schwab. 
**) Barnhagen von Enſe? 
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Schrift *) zu Weg kommt und officiel ſich ausfpricht in 
den Anzeigen, die allenthalben verbreitet. werden? Die im 
Hamburger Korrefpondenten war von B. v. K.! Ey! Ey! 
fo wüthet ihr ja felbft in eurem Eingeweide; — wohin 
fol dies führen? Weber den Frieden, wenn er fchlecht ge- 
nannt wird, klage ich nicht. Gefahren von außen müffen 
auch noch fünftig Die Regierungen bedrohen, um daß dieſe 
das Volk bedürfen. Wären nur auf ein halbes Jahr- 
hundert die Staaten» Berhältniffe dermaßen in's Gleich— 
gewicht geftellt, dag Ruhe, Friede überall in Europa 
wäre, jo wiirde auf feinen Wunfch, Fein Recht des Volks 
geachtet werben und alles.in dem alten verfaffungslofen 
Zuftand bleiben, Konftitutionen machen fich nicht, die Zeit, 
die Geſchichte macht fie, und Thoren find’, die nur 
gleich alles mit Schneiderfcheere einrichten wollen; aber 
anfangen muß man doch, und diefer Anfang — ach! das 
ift fo fchwer den Herren, Die regieren und verwalten, 
ſich drein reden zu laffen! | 

Bei dem Kinderling bift Du, ‚herzgeliebter Freund, 
mir oft eingefallen und noch etwas, was Du beginnen 
fönnteft, Du, der Du Unfhuld und Einfachheit der Ju: 
gend haft, Religion und Vaterland, und Schwert und 
Leier in Herz und Kopf trägft! Es ift unfern Volfsfchulen 
ein vaterländifcher, Hiftorifcher Katechismus nöthig, ber 
der Jugend einprägt, wie wir überhaupt von Gott her— 


*) „Ueber politifhe Vereine und ein Wort über Scharnhorft's 
und meine Berhältniffe zu ihnen.“ Dagegen fchrieb Niebuhr „über 
geheime Verbindungen im Preußiſchen Staat umd deren Denunciation.“ 
1815. Auch Schleiermacher. S. den Brief der Gräfin Louiſe. 
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fommen, wie das Menſchengeſchlecht miündiger geworben, 
ſich durch Sünden wieder zur nothwendigen Abhängigkeit 
zurüdführt, bis der Erlöfer Fam, wie das Chriftenthum 
über. die Völker fich verbreitete und wie die Natur durch 
das Drängen der germanifchen Völker ihrerſeits dem 
Chriſtenthum menſchlich Weg bereitete, wie wir Deutfche 
dann neu geboren aus diefer neuen Weltgeftalt hervor- 
dringen und wie bei und der Saame der beffern Zukunft 
erhalten wurde und noch bewahrt ift. 

Ic) verftehe es nicht fo anzugeben, Du wirft den 
Anklang gleich in Dir haben! wenig Bogen müßten es 
feyn, in Frag’ und Antwort-oder doch in kurzen Säßen. 
Gelänge die, ein vor Gott und Menfchen unfchäsbares 
Berdienft würde der Geber fid) erwerben. Schrieb doch 
Gerftenberg : Ole Madſons Katechismus für den Reiters- 
mann. % 
Wie geht's mit Deiner Gefundheit? ich hoffe Deine 
Uebel liegen etwas in der Einbildung. Meine Karoline 
leidet noch fortdauernd und macht unfere Tage trübe; 
doch Hoffe ich noch auf gründliche Befferung. Sie und 
Agnes grüßen Didy herzlich, fo auch Deine Marie. 
Empfiehl mich Deiner Gemahlin auf angelegentlichfte. 

Dein getreuefter | 
Gr. Perthes. 

Haft Du Schlegels Vorlefungen über alte und neue 

Litteratur gelefen? Das ift ein trefflihes Buch. 
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Hamburg, den 10. December 1815. 


Nur einige Worte des Angedenkens, mein verehrter 
und theurer Freund. Dein Brief vom 10. Novbr., viel 
über Dich und von Deinem Beruf und Deinem Treiben 
in Berlin enthaltend, war mir fehr lieb und angenehm. 
Nur immer am, mehrften von Dir jelbft, Dein Spiegel 
enthält immer das Neichfte der Welt. Wo und wie Du 
auch immer auf's Volk wirken magft, wirft, Du immer, 
bleibt Du Dir felbft getreu, e8 Gott zu Ehren thun — 
alfo auch auf den Brettern. In fo lebhaft bewegter Zeit 
ift hier vielleicht Der ficherfte und wirfendfte Eindruck zu 
ſchaffen, nur bitte ich Dich, fey mäßig in Mittheilungen 
Deines religiöfen Gefühls, oder. vielmehr. Deiner Ueber: 
jeugung von unferer heiligen Religion, Aufs Theater 
gehört Leben und Natur, d, h. das Schidfal, aber nicht 
der Troft darüber; — den ſuche der Menſch in feinem 
Kämmerlein oder im Tempel, und Gott wird das Herz 
ihm erfchließen. | | 

Du erwähnft des Streited von Schmalz; und Nie: 
buhr; ich betrachte diefe beiden nur ald Tirailleurs — 
große Kolonnen find Hinter den Bergen! — genau ge 
nommen, der Ausdrud: Jugend und geheime Verbindung, 
gegen weldye der Angriff gerichtet ift, bedeutet: Volks— 
geift, öffentliche Meinung dieſer Zeit, Verfaffung, Land» 
wehr, Landſturm ꝛc. — Ueber geheime Verbindung, meine 
ich, haben wir ung bei Deinem Hierfeyn ausgefprochen, 
und ich theilte gänzlich Deine Anficht, Deinen Wider: 
willen Dagegen. 


Ehr. Fr. Berthes. 299 


Die Erfahrung hat mir ein Urtheil über deren Un— 
nöthigfeit gegeben: in. Hamburg war feine Verſchwörung, 
feine Verabredung, feine Berbindung, und vielleicht ftand 
fein Hamburger in einer folchen, und dennoch fand ein 
fo Gemeinſchaftliches flat, Aber gegen gleich- 
ftimmiges Gefühl, gegen gleichmäßige Erfahrung und 
darauf ſich gründende Weberzeugung, geht feine Macht 
an! — ein größeres Zeugniß für dieſe Wahrheit iſt noch 
nicht gegeben worden, als in Richelieu's Rechtfertigung 
des geſchloſſenen Friedens. Siehe: „die Monarchen haben 
Einfluß auf die Völker durch ihre Gewalt, die Völker 
aber nod) größeren auf die Monarchen durch die öffent- 
liche Meinung.” — Niebuhr's Schrift ift trog aller Force 
ſchwach und auch nicht. ganz aufrichtig; ftärfer verwunden 
fann man Niebuhr nicht, ald durch Schmalz Aeußerung : 
„glaubt denn Niebuhr in feinen Darftellungen über Ber: 
fafjung gegen mich zu fprechen? er ift ja meiner Mei- 
nung!” — Dagegen wie herrlich ift Koppes Stimme eines 
Preußiſchen Staatdbürgerd!. gediegen, voll Geift, Ges 
ſchäftskenntniß, voll wahren National: Gefühls: Deutfch- 
Preußiih! — D trag’ doch Dazu bei, diefe Schrift recht 
allen Preußen an’d Herz zu legen. Dagegen welche 
Mittel auf der andern Seite: im Hamburger Korrepon- 
denten Recenlionen im Voraus zu veranftalten, die Koppes 
Schrift ald für jene Partei. fprechend, anzeigen! — wer 
fo fchlecht ift, ift immer dumm. Große Zeichen der. Zeit 
offenbaren fi), man achte auf der Vögel Flug. — — 

Die Sonifchen Infeln werden das Mittel werden, die 
Griechen wieder in die Reihe der Europäifchen Nationen 
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treten zu laffen. — Die Bereinigung der proteftantiichen 
Kirchen, zu Gunften der Proteftanten in Frankreich zu 
wirken, wird wieder Eine Kirche bilden! — 

Freilich wir, wir werden alt während dieſes Gan- 
ges.der Zeit; wer aber wollte nicht im Gange feyn, des— 
halb weil hinter den Bergen und Thälern noch ander 
derfelben Art find, die zu erreichen nicht eines Tages 
Sache ift und die mit frijcherem Auge, mit ungetrübten 
Sinn zu fehen, man erft ſich zur Ruhe legen muß, 

Niebuhr’s Aeußerung über Die Befeftigung Hamburg’ 
glaube ich fo beantworten zu können: Hamburg’s Beftim- 
mung für fich, für’8 Vaterland, für Die Europäifchen Völker, 
ift, einen Punkt abzugeben, der Kommunifation, der Ci— 
fulation, des Umtriebes, des Vertriebes, des Erwerbes und 
Berbreitend — kann man, will man folche Punkte nicht 
haben? oder: findet man Hamburg nicht ald den rechten? 
oder weiß man einen beſſern? — dieſe Fragen find zu 
beantworten. Findet fi) an anderem Ort ein Deutſch⸗ 
Europäifcher Kommunikations» Punkt nnd erfordert bie 
Sicherheit Deutfchlands, daß grade der Ort Hamburg 
feft ſeyn muß — fo wird ſich dies finden, befehlen läft 
ſich's nicht. Das kann ich nicht glauben, daß N. meinen 
fönne, ein folcher Handlungsort und eine Feftung würden 
zufammen beftehen?! — unfere Sicherheit muß in unferet 
Gefinnung beftehen — und ift unfere Vertheidigungskunf 
mit der Belagerungsfunft gleichen Schrittes? Trotz der 
Montalembertfchen Thürme, werden unfere Waarenläger 
und Banken den Congrev'ſchen Radeten ıc. ꝛc. bald zum 
Raube werden. 
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Koppe hat wohl recht, wenn er alle-Theoretifer und 
Schriftgelehrten von der Bolförepräfentation ausfchliept. 

Ich habe von Dir noch einen Brief vom 28. Septbr. 
vor mir, worin aber fo eigentlich nichts zu beantworten 
ift; Dagegen haft Du noch einen hinter Dir und Deinem 
legten Brief an mich, worin ich Dich. unter andern zur 
Anfertigung eines beutfch-vaterländifchen, gefchichtlichen. 
Ratehismus fuͤr's Volk aufregen wollte. Für Deine 
Stolberg’d-Dde herzlichen Dank! mir, der ih Menfcyen 
und Gegend und Deine Wallfahrt zu beiden fannte, hat 
fie ganz ungemeine Freude gemacht. Graf C. Reventlow 
war einige Tage hier. Das ift ein trefflicher Mann. 

Herzliche Grüße von meinem Haufe an das Deinige. 
Leb wohl, geliebter Freund! empfiehl mich Deiner Gemahlin. 

Schreib’ bald wieder. 

Dein: treuer 


Fr. Berthes. 
4 


Jean Paul Friedrich Nichter. 


| Jean Paul Friedrich Richter, geb. den 21. März 1763 zu 
Wunftevel in Baireuth, ftarb als Hiloburgkaufenfher Legations: 
rath zu Baireuth den 14. Novbr. 1825. 


Baireuth, den 30, Juni 1810. 


Ihr treffliches Werk hab’ ich erhalten, aber gegen 
Ihre Bermuthung, wenn nicht gar befjer, doch ebenfo 
ihön als den erften Theil gefunden, und darüber in der 
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Heidelberger Necenfion gefagt : daß hier nicht der jüngere 
Bruder deſſelben, fondern der erftgeborne Zwillingsbruder 
erfcheine. Die Recenfion fegt meinen Brief fort! Zange, 
lange hatt’ ich eine folche poetiiche Erquidung nicht. 
Den Roman Ihrer Oattin, auf weldyen mich Varn— 
hagen und meine frohe Erinnerung eines verlebten Abends 
mit ihr fo begierig machen, hab’ ich noch nicht befommen. 
- Cotta hat — wie er fchreibt — ſchon zu viel für 
feine Kräfte, (nämlich der Gefundheit) übernommen, bittet 
Sie aber, ihm in’d Morgenblatt jo viel Sie wollen zu 
fenden. Aber in Nürnberg ift ein neu angehender Buch— 
händler, Schrag, zugleich reich und brav, welchem Gie 
mit einem Manuferipte Freude machen würden. Gie 
fönnen Sich, wenn Sie ed der. Mühe werth finden, auf 
meinen Wunfc berufen. Ihre Freude über die meinige 
an Ihrem Sigurd that mir gleich) wol und wehe; Denn 
beim Himmel, das Publikum hat Sie noch nicht genug 
erfannt. Ihre Werfe halten — was fonft fogar fehr 
gutes bei mir nicht vermag — das zweimalige Leſen hinter- 
einander zum Recenfiren bei mir aus. Gebe der Himmel 
und Sie, daß mein Wunſch im der Recenfion, daß Sie 
mit dem Zauberftabe Ihres Minftreld$ aus den hohen 
Hühnen- Gräbern des norbifchen Heroenthums noch meh- 
rere große Schatten vorrufen und. .herausnöthigen in unſer 
feines Tageslicht, von Ihnen erfüllt werde. Bor der 
Hand weiß ich den Zweiten au der den Wunſch er- 
füllen kann. 
= und Ihrer Gattin — 
| Jean Paul Fr. Richter. 
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1. N. S. Sie ſollen nicht uͤberſetzen, ſondern über- 
ſetzt werden; denken Sie an meinen öffentlichen Wunſch, 
daß Sie das nordiſche Heroenthum emporheben wollen 
möchten. | 

2.0.65. Id möchte Sie mal gejehen Haben; mein 
Inneres hätte Ihres gefunden und. wir wären wol beide 
froh geweien. 


Friedrich Rochlitz. 

Frievrih Rochlitz, geb. den 12, Febr. 1770, farb als Hofrath 
in feiner Vaterſtadt Leipzig den 16. Dezbr. 1842. Als theore: 
tiſcher Schriftileller über Mufif, wie ale Erzähler, deffen Did: 
tungen fih durch a Gehalt auszeichnen, rühmlich 
befannt. 


| — den 12. Januar 1819, 


Ihren Brief vom 10. Dezbr., guter, treuer, herz— 
lieber Freund, fand ich vorgeſtern bei meiner Ruͤckkehr 
aus Dresden. Ich hatte den Wuͤnſchen meiner Frau, 
Weihnacht und Neujahr mit all den Ihren dort recht 
eigentlich familienmäßig zu begehen, nachgegeben, und bin 
von Mitte Dezember bis jest in dieſem fchönen Orte ge 
weien: Damit ich aber durch Briefe, die fo felten Gutes 
bringen, nicht: geftört- wiirde, hatte ich Feine mir nach— 
fenden laſſen: und fo blieb denn auch der Ihrige, der 
ed — o ja, wahrlich — bradyte, hier liegen: Nehmen 
Sie Dank) treuherzigen Dank, für alles, was er enthält; 
son dem Tieblichen, mildfreundlichen Gedicht an, durch 
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die Verſicherung Ihrer hergeſtellten Heiterkeit und die 
Anfrage über die Journal⸗Männer hindurch, bis zum 
Wunfche eines feligen, fröhlichen Weihnachts⸗ und Neu 
jahrs⸗Feſtes! Ach, es thut Doch gar wohl, wen man 
ehrt und liebt, zufrieden, theilnehmend, und fich felbft 
auch ihm nahe und treu zu wiffen! Seit ich mich vom 
Mai meines Lebens entfernt habe, hat jedes Jahr, wie 
ein neuer Windftoß, etwas von feinen Blüthen mitge 
nommen; und mag Gott wiflen, was noch alles fallen 
wird, bis ich falle: aber das milde Bewußtfeyn meines 
Berhältniffes zu gar manchen herrlichen, edeln und hoc; 
geftellten Dienfchen — und darunter freilich auch zu Ihnen 
— das foll mir bleiben, fo lange mir Bewußtſeyn über: 
haupt bleibt. 

Nun zur Beantwortung Ihrer Fragen! — Halten 
Sie den alten Müßiggänger wirklich für werth, daß etwas 
jo Schönes von ihm öffentlidy ausgefprocyen werde, ald 
Ihr Gedicht ausfpricht: fo kann ich's ja nur mit Danf 
und bejcheidener Freude aufnehmen, wenn Sie e8 wirklich 
öffentlich ausfprechen. Es kann und fol mir Dann zw 
gleich als Gegenhalt dienen gegen die Vorwürfe mehrer, 
zum Theil fonft jogar nicht übler Tafchenbüchler und Zeit: 
blättler, welche, nad) ihrer Eigenthuͤmlichkeit mehr ober 
weniger grob, hochfahrend, fogar drohend, mir ein Der 
gehen Daraus machen, daß ich ihre ‚Einladungen mehr 
Sahre abgelehnt und nun Knobloch’n etwas gegeben. habe; 
zwei geben mir fogar zu verftehen, daß, wenn ich fo fort 
führe, und nicht entweder gar nichts oder zugleich ihnen 
etwas gäbe, (dad hieße endlich: allen), fo würden fie fi 
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ihres Einfluſſes auf die öffentlihe Meinung, und ver- 
mittelft deren auf die Autoren erinnern u. dal. 

Wenn Sie diefe faubere Offenherzigfeit erwägen, (wel- 
her ich übrigens allerdings nicht ein Haar breit weiche), 
fo fehen Sie, wie jchön die deutjchen Flugblättler den 
franzöftfchen nacheifern, und haben damit, den?’ ich, zu— 
gleich die Antwort auf Ihre, diefelben, und mandje ihrer 
Aeußerungen über Sie oder Ihre Werfe, berreffende Frage. 
Die Einen, die eine gewiffe Energie — Stirn — oder 
wie Sie dad nennen wollen, was die Nohheit der Jungen 
gewinnen und der Schlaffheit der Alten imponiren foll, 
befigen — diefe wollen für ihre Blätter, Tafchenbücher ıc. 
Autoren, wol audy nur Namen, preffen, wie Gngländer 
Matrofen für ihre Schiffe : die Andern wollen felbft nichts 
weiter feyn, ald Colporteurs und Sammler, und glauben 
ihre Unparteilichfeit aufs Elarfte Darzuthun, wenn fie alle 8, 
für und wider, woher und wohin, aus welchen Urfachen 
und mit welchen Abfichten eingefandt — druden und wieder 
druden laffen. Unter leßte gehört denn auch unfer ele- 
ganter Müller; der übrigens ein gutmüthiger, vienftfer- 
tiger, fogar ängftliher Mann if. Ihm imponiren feine 
eigenen Mitarbeiter; befonders der Miüllner. Er läßt — 
namentlich gegen Sie — mit Seufzen druden: aber er 
läßt's! — Was nun da zu thun? ch weiß es nicht; 
denn id) begreife, daß, da nun einmal die Menge folchen 
Blättern beträchtlichen Einfluß auf ihr Urtheil verftattet, 
ed für feinen Schriftfteller ohne namhaften Erfolg feyn 
kann, wie fie ſich (befonderd wiederholt und gleichjam feft- 
ftehend) über ihn äußern ; die Redacteurs aber durch eigene 
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Beiträge zu gewinnen, halte ich, wo nicht für unwürdig, 
doch für nachtheilig, weil man damit viel Geiſt, Kraft 
und Zeit verſplittert, und am Ende doch fuͤr vergebens, 
weil ihrer zu viele ſind, als daß man ſie alle befriedigen 
könnte, und durch die Befriedigung Einiger die Begier 
der Andern nur um ſo mehr gereizt wird. Da habe ich 
denn ſeit langen Jahren mir den Weg vorgezeichnet: Ich 
ſchreibe, was ich will und kann; gebe von jenen insge— 
ſammt gar keinem etwas — es müßte ein ganz beſonderer 
Fall eintreten, wo die Sache ſelbſt, nichts Perſönliches 
oder fonft Abfichtiges, mid) veranlaßte — habe aber mid 
ſelbſt allmählig gewöhnt, bei allem, was in folchen Blät- 
tern gegen mic gejagt wird, vollfommen gleichgültig zu 
bleiben, und über den Einfluß deſſelben auf die öffentliche 
Meinung, mithin auf die Schickſale meiner Schreibereien 
und gewiffermaßen meiner jelbft, gleichfalls. Iſt dies 
Berfahren weltflug? Schwerlih! Nüslih? Gar nicht! 
Gut? Vielleicht! Ehrlich und nicht übel? Gewiß! Da 
ed num aber nichts weiter, als Died, ift: fo fällt ed mir 
auch gar nicht ein, ed Andern, namentlid Ihnen, an 
preifen, anrathen zu wollen. „Eines fchidt fich nicht für 
Alle!" Doc habe ich ed Ihnen, auf Ihre Anfrage, im 
Vertrauen mittheilen wollen, eben weil ich nicht weiß, ob 
es nicht auch für Sie fich ſchicke. Selbftbeherrfchung und 
Konfequenz verlangt ed; und, bringt es freilich feine Vor— 
theile, jo Fömmt man doc) damit durch. — 

Darf ich, ohne unbeſcheidenes Drängen u. bergl., 
bitten, deß eingedenf zu bleiben, was Sie Knobloch's 
Almanache für fünftiges Jahr fo wohlwollend zugejagt 
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haben? Ich kann fchon jegt verſichern: Sie werben ſich 
der Nachbarſchaft Feineswegs zu fehämen haben. 

Und hiermit: Gott befohlen! Aus treuem, redlich 
ergebenem Herzen drüde ich Ihnen die Hand im Geifte, 
da ich's nicht anders kann! 

Ihr 
Rochlitz. 


Gotha, den 23. Auguſt 1819. 


Hier, mein theuerſter Freund, auf der zweiten Station 
meiner Rheinreiſe, die mir Geiſt und Blut erfriſchen ſoll, 
erreicht mich das erſte volftändige Eremplar unſres Ta— 
ſchenbuchs, das mir der Verleger nachgeſendet; und, Ihre 
„Burg Wart“ — vor den Augen, kann ich dem Drange 
nicht widerſtehn, Ihnen ſogleich meinen Dank nochmals 
auszuſprechen, den Ihnen dann Knobloch gleichfalls mit 
dem erſten Exemplar des Büchleins nachſenden mag. Wie 
mich dieſes Ihr herrliches Charakterbild beim erſten An- 
bli ergriffen: Darüber hab’ ich Ihnen früher Nachricht 
gegeben; jebt laffen Sie mich nur hinzufegen, Daß es mid) 
auch bei wiederholtem Anjchaun faum weniger ftark, nicht 
weniger innig und fchön berührt hat. — Aber ich habe 
Ihnen ja auch noc für Anderes zu danfen : für einen 
lieben Brief und eine reiche Sendung. Beides ift mir 
hier nicht zur Hand: wäre es aber auch, fo fehlte es, 
mir an Zeit, jebt Darüber mid) zu verbreiten. Das Ein- 
zige ſey bis auf Weitere erwähnt, daß ich mich, was 
das Werfchen „über den deutjchen Adel 2.“ anlangt, da 
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wo gefprochen wird von dem, was ift, mehr zu Perthes, 
wo von dem, was feyn follte, zwilchen Ihnen beiden 
halten muß. Der dritte, Der gewiffermaßen ein Mittels- 
mann fcheinen möchte, ift wohl feiner; in Wefentlicyem 
nämlich. Aber der treffliche Fouqué bleibt immer derfelbe, 
auch wo man nicht unter fein Fähnlein fich ftellen kann. 
Gott erhalte Ihnen Kraft, in allem, wo fie Poſto ge: 
faßt, Poſto zu halten, muthig, ruhig, wohlthätig wirkſam! 
Ah wir brauchen folcher Flügelmänner, und werden fie 
bald noch nöthiger brauchen! — Jetzt was Anderes! 
Unfer Taſchenbuch Hat fich überall Achtung und Theil: 
nahme, nicht aber fo viele Käufer erworben, daß es in 
gleicher Geftalt fortgefeßt werden könnte. Als Galanterie, 
wofür man nun einmal diefe Büchlein nimmt, ift e8 Den 
Galanten zu ernft und zu bedeutend; Die Andern Iefen 
fo etwas höchftens, Faufen e8 aber nicht. Es, eitlen Ge- 
winnd wegen, felber tiefer zu ftellen, kann ich mich eben 
fo wenig entfchließen, als ed, wie es nun ift, aufhören 
zu laffen. Und fo will ich e8 denn — fo weit Das von 
mir abhängt, vollfommen wie e8 ift, und eher noch höher 
geftelt — von Jahr! zu Jahre fortgehen laffen, aber in 
anderer außerer Form, und ald Buch; was auch feinem 
Inhalte angemeffener it. Es fol alle Jahre ebenfalls 
gegen Weihnacht ausgegeben werden, und vom Verleger 
fo ausgeftattet, Daß es auch, wie fein Titel feyn wird, 
als „Weihnachtsgabe, nicht für Kinder,” dienen Fann *). 


) „Sährlibe Mittheilungen,” erfcienen Leipzig 1821—23, als 
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Dieſelben Freunde, die mich bisher unterſtützt, werden 
es kuͤnftig, und in derſelben Weiſe: Jacobs, Buͤhrlen, 
Heinroth ꝛc., zu welchen künftig auch Göthe zu treten 
mir verfprochen hat. Möchten Sie doc) daſſelbe, und 
mich gleichfall8 durch Ihr Wort beftätigen : denn alddann 
ift Diefes auch erfüllet! Thun Sie ed, werther Freund; 
wir fchaffen da wirklich was Gutes! Der Verleger bietet 
Ihnen, wie und allen, dieſelbe Entſchädigung für auf- 
gewendete Zeitz und unfer Publikum wird durch jene Ab- 
änderung im Zufälligen hoffentlich ein achtbareres. Damit 
faffen Sie mich fchließen. Zu der Michaelismeffe denke 
ich wieder in Leipzig zu feyn. Vielleicht finde ich da 
Ihre Zufage, und mit Diefer eine frohe Rüdfehr. Daß, 
wenn Sie dann fenden, ed mir und dem Berleger um 
fo erwünfchter ſeyn werde, gefchieht Dies zeitig, Damit der 
Drud früh beginnen und weniger foftfpielig beendet werben 
fönne: brauche ich Ihnen kaum zu fagen. Von ganzem 
Herzen 
Ihr 
Rochlitz. 


Leipzig, den 30. Mai 1821. 


Vor allem meinen herzlichen Dank, theuerſter Freund, 
für Ihren Beitrag zu den „Mittheilungen.“ Sie haben 
die an ſich ſchon intereſſante Sage durch Ihre Darſtel⸗ 
lung fo zu heben und zu beleben gewußt, daß man da— 
von nicht ablaffen kann, bis Sie felbft davon abgelaffen. 
So wird fie ein wahrer Schmud des Buches, das, zu 
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meiner großen Freude, dies Jahr überhaupt ſehr reich 
ausgeſteuert auftritt. Vorzüglich mache ich Sie ſchon im 
Voraus aufmerkſam — unter den Dichtungen — auf Raus 
pach's Drama, der Traum ein Märchen oder Das 
Märchen ein Traum, von ganz eigener Art und treff- 
lich ducchgeführt; auf Miltig Erzählung, die Nacht zu 
Terracina, meines Erachtens Der beften von allen, Die 
er je gejchrieben hat; auf Jacobs Novelle, die wenig- 
ftens im Glanz und in Vollendung der Sprache meifterhaft 
genannt werden muß 2c. und fo glaube ich, Sie werden 
fi) der guten Nachbarfchaft freuen, und darin einen neuen 
Deweggrund finden, dem Unternehmen für immer treu 
zu bleiben. 

Zweitens, bringe ic) Ihnen hier meine „Auswahl“ *) 
dar. Sie enthält nun einmal mein Beftes in Diefen 
Fächern; und an Sie ift ganz befonders mitgerichtet, was 
die zweite Stanze der Dedication ausfpricht: da müffen 
Sie ja dad Buch aus meiner Hand erhalten, und Die 
Bitte Dazu: Blättern Sie es durch, zerftreuen Sie ſich 
damit, und wo Sie etwas fefthalten will, da laſſen Sie 
ſich fefthalten! Ich fehe es wirklich ald eine Art Abjchied 
aus dieſem Leben an, und fo wird mir Dabei auf eine 
eigene, wohlthuend wehmüthige MWeife zu Muthe. Gebe 
Gott, daß mein legter, mein allgemeiner Abjchied aus 
diejem Leben etwas ähnliches von dieſem habe. Die Ver- 
hältniſſe jenes Buchs zum Publifum, wie fie fich ankün— 
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digten, ehe ed da war, haben für mich manches Inter⸗ 
effante gehabt: z. B. ausgezeichnete Männer, mit denen 
ich fein oder das entferntefle Verhältnig gehabt, haben 
jich lebhaft dafiir verwendet: von Freunden — was man 
nun jo nennt — für die ich lebenslang was möglich ge- 
than, haben faum einige davon Notiz genommen, andere 
fogar darauf gehäfelt; nicht unbeträchtliche Beftellungen 
find eingegangen aus Provinzen, wo ich faum glaubte, 
daß mein Name gehört worden, und Leipzig, für Das ic) 
. (auch für fein öffentliches) ſtets treulich, auch mit nam- 
haften Aufopferungen mich bemüht, wo ich der reichen 
Verwandten, Gaftfreunde ıc. fo viele zähle, hat, für Leip— 
ziger, zwei Eremplare auf fchlecht Papier beftellt; in Wien 
hat man es, ehe es erfchienen, ja ſelbſt die öffentliche 
Ankündigung, verboten ꝛc. So ift die Welt! Nun: wir, 
liebſter Freund, ſind nicht ſo. — 

Gott ſey mit Ihnen, mein theurer Freund! lebenslang 

Ihr 
Rochlitz. 


Leipzig, den 11. October 1821. 


Ein Blättchen von mir, mit einem Exemplar unſrer 
„Mittheilungen” und Knobloch's Honorar, werden Sie 
eben erhalten haben oder dieſer Tage erhalten. Ich will 
nicht wiederholen, was ich Dort gebeten. Ich wollte, ich 
müßte auch nicht etwas zu dem, was ich über meine 

„Auswahl“ dort gefagt, hier hinzufegen! 
Ueber diefe fchreiben Sie mir fo belebt, fo liebevoll, 
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ermunternd und erquickend, daß ich Ihnen nicht genug 
danken kann; zumal, da mir ein gutes Wort, eben über 
dies Unternehmen, eben in dieſen Tagen, recht ſehr noth— 
that. Mehr oder weniger Aehnliches, aber ſtets lebhaft 
theilnehmend, wohlwollend und dankend, haben mir nämlich 
nicht nur Bekannte und Freunde, ſondern ſelbſt Männer 
gefchrieben, die, gleichfal8 unter die würdigften gehörend, 
doch mit mir nicht im geringften Verhältniß ftehen — mie 
Heeren in Göttingen, Köppen, Schreyvogel ıc. aber Das 
große, d. 5. leider, das Publikum, welches das Glüd 
eined Buchs macht und dem Verleger als alleiniges Pu— 
blifum gilt und gelten muß — dies (Ihnen kann ich 
das fagen) nimmt faft gar Feine Notiz Davon. Der 
brave DBerleger hat bisher ed mir verborgen, um mid) 
nicht zu fränfen : jeßt, wo er zahlen fol, muß er's ge 
ftehen. Und warum muß ich dieſe niederfchlagende Er- 
fahrung machen? Jener verftändige Mann und alle feine 
Gefchäftsverwandten, denen er fidy vertraut, fagen ein- 
ſtimmig: Einzig darum, weil auch nicht Einer von allen 
diefen Männern, die eines großen Anfehens beim Publikum 
genießen und ſich zu Gunften des Buchs erklären, Dies 
in öffentlichen Blättern und mit ſeines Namens Unter: 
Ichrift gethan hat; indem über ſolche Bücher und deren 
Anfauf einzig und allein dieſe Blätter entfcheiden, in ihnen 
aber anonyme Beurtheilungen, fie müßten denn an etwas, 
das eben jetzt ohnehin die Geiften heftig bewegt, geknüpft 
werben fünnen — wenig oder nichts wirfen. Nun denn: 
zu jenem kann ich Niemand veranlaflen; ich kann Das 
jelbft, außer Ihnen, Niemand mittheilen; die zweite Hälfte 
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der „Auswahl“ zu Oftern pünftlic zu liefern, halte ich 
mich ſelbſt im Gewiſſen verpflichtet; muß es unter jenen 
Umftänden ſeyn, jo will ich fie dem Verleger lieber ums 
fonft geben und mir im Leben noch mehr verfagen, als 
jest jihon geichiehet; und aufhören werde ich nicht, Die 
etwanige Kraft, Andere zu erfreuen oder ihnen zu nüßen, 
treulic) anzuwenden, auch) nicht, wo ich irgend es ver- 
mag, mich für Andere und ihre Unternehmungen zu be— 
mühen. Amen! — 

Daß bei der jegigen, hoffentli nur momentanen 
Lage Der Buchhändler für die von Ihnen empfohlenen 
Nitter von Cremona ganz und gar nichts zu thun 
war, wenigftens hier auf dem Plage: dad brauche ic) 
nun faum noch zu erwähnen. Ic habe mit drei acht- 
baren Buchhändlern darüber gefprochen : fie wollten fich 
darauf nicht einlaffen und wenn fie das Manufeript ohne 
Honorar erhalten follten. 

Laſſen Sie mich dies fatale, verdrüßliche Blatt — und 
auf ein fo fchönes, erfreuliches! — beichließen! Gott gebe 
Ihnen viel Freude, und, ift mir’d gut, mir auch einige! 

Ihr 
Rochlitz. 


Für alles, was Sie von meiner „Auswahl“ ſagen, 
fann ich nur danken, und immer wieder danfen. Lieber 
Gott: bin icy denn eben ſolchen Antheild wert? Das 
bin ich wohl nicht; Ihr ſeyd nur fo gut, ihn mir zu 
fhenfen, weil Ihr überhaupt gern ſchenkt — gern wohl: 
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wollenden Antheil ſchenkt — und ich deſſen nur nicht 
geradezu unwürdig bin. Stolz oder gar eitel ſollt Ihr 
mich ganz gewiß nicht machen, auch nicht im Allerge— 
ringſten: wohl aber mich beſtärken in meinem Danke gegen 
Gott und Euch. — Die zweite (und für dieſe Fächer 
letzte) Lieferung wird ſo eben zu Ende gedruckt. Sobald 
ich Eremplare bekomme, bekommen Sie das Ihrige. Viel— 
leicht bin ich dann nicht im Stande, darüber zu ſchreiben: 
ſo laſſen Sie mich's heute thun, und heben das Blatt 
bis dahin auf. Im Ganzen wird dieſe zweite Hälfte der 
erſten wenigſtens nicht nachſtehen. Im Einzelnen ver— 
ſtatten Sie mir, Ihnen zum ruhigen Durchleſen Folgendes 
(in Beſcheidenheit, verſteht ſich), anzuempfehlen: Ihnen, 
dem Gelehrten, den erſten Aufſatz des vierten Bandes; 
Ihnen, dem Chriſten, die „heilige Cäcilia“ und was bald 
folgt im fünften; Ihnen, dem Freunde, das letzte Stück 
des fechften Bandes. Mögen eben dieſe Stüde Ihnen 
wirflih Etwas ſeyn, theuerfter Freund! Ich hoffe es; 
denn, wie höchftverjchieden übrigens, find fie Doch viel 
leicht mein Beftes überhaupt. 

Sept laffen Sie mich auch auf unfre „Mittheilun 
gen III.” fommen! Werden Sie fie denn auch dies Jahr 
bereichern, wie Sie früher fi) vorgenommen hatten? und 
erinnern Sie fi denn, daß der Drud fpäteftens gleich 
nach der Oftermeffe angefangen werden muß? Ermwähnen 
durft' ich's; Hinzufegen darf ich auch, wiewohl Das ganz 
unnöthig ift, daß mic) ein Beitrag, wie jedes Jahr, gar 
fehr erfreuen würde: aber weiter auch nichts; Fein Drän- 
gen, fein Weberreden- Wollen u. dgl. 
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Ob mir wohl Ihr Pſalm, befonders der letzte Ab- 
fchnitt, mein frommer, und Ihr Bertrand, mein ritter- 
lich-edler Fouque, eben in diefen Stunden, Tagen, Wochen 
und Monaten wohl=, recht innerlichft wohlgethan hat? ob 
ich wohl von dem Dichter eben dahin gehoben worden 
bin, wohin er den Leſer haben will; und mich ihm um 
fo lieber überlaffen habe, als er, der heiter und ver- 
trauensvoll fich ergießende Dichter, zugleich mein ge— 
liebter Freund ift? ob e8 wohl ein Berbienft feyn mag 
um einen armen fihmerzbeladenen Mufenfreund, für den 
in feiner Noth fo Weniges jonft paffen will, ihn, 3. B. 
in langen-langen jchlaflofen Nächten, feinen äußern’ Zus 
ftand  vergefjen zu machen, indem der innere lebendiger 
erregt, gehoben und aufgeheitert wird? ob wol Einer, 
dem es jo gehet, an den, durch welchen es ihm fo gehet, 
mit Dank und Liebe denft? Darauf antworten Sie eins 
mal! Sie fehen, mein Blatt ift voll: ich fann Ihnen 
nicht mehr mit der Antwort entgegengehen. Ic kann 
nichts mehr herbringen, als : lebenslang 


Ihr 


. Rochlitz. 
Leipzig, den 12. März 1822. 
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Friedrich Nückert. 


Friedrich Nüdert, geb. zu Ehweinfurt a. M. den 16. Mai 1789, 
bis 1841 Profeffor der orientaliſchen Spradien an der Univer- 
tät Erlangen, wurde von da zu gleider Stellung mit dem 
Charakter eines Geh. Regierungsraths nad Berlin berufen. 


Ebern bei Koburg, den 24. October 1814. 
Hocdzuverehrender Herr! 


* Schon lange ftand es wie ein lichter Punkt Der 
Hoffnung vor mir, einmal als Jünger der Kunft Cie, 
den Meifter begrüßen zu Dürfen. Daß dieſes Durch Die 
Bermittlung meines väterlichen Freundes von der Betten- 
burg jest mir möglich geworden, verdanf ich dieſem faft 
eben fo fehr, ald daß er überhaupt mich mit meiner Poeſie 
vor die Augen der Welt zu bringen unternommen hat. 
Ich fühle, daß es etwas ganz anderes ift, bei jeinen Be— 
firebungen richtende Blicke der Beften feines Volks um 
ſich her offen zu wiſſen, als einfam für ſich allein mit 
feinen Träumereien ſich zu umfpinnen. Es iſt das ein 
verpflichtendes, heiligendes Gefühl, das ich hier nicht ge- 
nügend auszufprechen vermag. 

Truchſeß hat mich wiſſen laffen, wie Sie meine 
deutjchen Gedichte aufgenommen haben. Ic) heuchle Feine 
Befcheidenheit, wenn ich fage: Recht erwogen, begreife 
ich nicht, wie Sie, aus dem Mittelpunkt, nicht nur einer 
eigenen unbegrängten poetifchen Welt, fondern auch eines 
jo gewaltig bewegten öffentlichen Lebens Ihres Volkes, 
jo ſtark theilnehmend herausbliden können auf das, was 
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ich zu bieten vermag, was ja gewiß die Spuren an ſich 
tragen muß von meiner fo fehr nebenausgefchobenen äu— 
ßeren Lage, die an den Herrlichkeiten der Zeit auch nur 
den entfernteften Antheil zu nehmen, mid) verhindert hat. 
Ja, wenn ic) ald Preuße das Vaterland mit hätte helfen 
befreien können, jo würde id) einen andern Mund zum 
Singen aufthun. 

Sie haben verheißen, über die deutfchen Gedichte öf— 
fentlicy zu fprechen, und vielleicht ift es fchon gefchehen, 
wenn Sie der Brief erreicht. Allerdings, obgleidy) ſchon 
mehrere Beurtheilungen davon erjchienen find (von denen 
ich in meiner Ginfamfeit faft nur das Dafein erfahren 
habe), jo werde ich mich doch erft dann als in's Publikum 
eingeführt betrachten, wenn es von Ihnen wird gefchehen 
fein. Truchſeß bat nun ſchon verfucht, Ihr Urtheil in 
einem Punkte zu bewinden, nämlich wegen des Liedes 
eines fränkischen Mädchens; ich möchte Dafjelbe, in einem 
andern weit wichtigeren Punkte! — Es ift jo gar übereilig 
mit der Zufammenftoppelung des Bändchens hergegan- 
gen, daß ich gleich acht Tage, nachdem Voß das Ma- 
nufeript mit nach Heidelberg genommen hatte, ich ed gerne 
zurüdgewünfcht hätte, um es nochmald zu ſichten. Dann 
würde ich herausgeworfen haben, was ich jeßt leider 
blos, ald mir mißfällig, Ihnen anzeigen fann. Die beiden 
erften Abtheilungen, die zwölf Spott» und Ehrenlieder 
nämlich, und die erften zwei Dutzend Sonette, find mir 
noch recht; fie erjcheinen mir beide ald Ganzes, das man 
lafjen muß, wie es ift. (Mur im Marjchall Vorwärts 
Seite 13 ftreiche ich die Dritte Strophe). Aber alles, was 
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nachher kommt, hat mich fo geärgert, Daß ich, um Das 
Aergernig wenigftens nicht vor Augen zu haben, es in 
meinen Eremplaren, foviel ich Deren noch hatte, heraus- 
gerifien habe. Was gäbe ich Darum, wenn ich es in 
allen hätte thun fünnen! Es wäre Dadurd zwar auch 
etwas gutes weggefallen, aber noch viel mehr fchledhtes. 
Von der dritten Abtheilung (noch vier Kriegslieder) kann 
ih nur zwei Stüde gelten laffen, Das erfte und Das 
(legte, das fogenannte Feitlied, und: Das ruft fo laut. 
Der Koſack vorzüglih war fchon längit verdammt, ale 
zum Weberfluß Ihre drei anfamen, die ihn aus dem Felde 
würden gefchlagen haben, wenn er nicht ſchon Draußen 
gewefen wäre. Die ganze zweite Abtheilung der gehar— 
niichten Sonette endlich erkenne ich als mißlungen; Das 
Sonett überfchreitet hier feinen geſteckten Kreis, es will 
aus dem Inrifchen in's epirche hinüber. Acht Sonette 
‚aus .diefer Sammlung habe ich herausgehoben und mit 
fechzehn neuen zu einem neuen Doppeldugend zuſammen— 
geftellt, Dad nun, wenn nicht mein noch zu neues Ur— 
theil irrt, dem erften Doppeldusgend eher gleichfommt. 
Berzeihen Sie, daß ich Sie fo ausführlih mit Diefen 
Kleinigfeiten unterhalte; dem Anfänger ift es nachzu— 
jehn, wenn er wegen eines faljchen Eindrucks feines 
erften Probſtückes in Sorge ift. Und ich wollte Sie auch 
gerne fehen laſſen, daß ich gejonnen bin, ftreng gegen 
mich felbft zu fein. 

Nun aber muß ich ſchon wieder Truchjeffens Namen 
als Schild vorhalten, daß Sie mir einen neuen Angriff 
auf Ihre Güte nicht abfihlagen können. Der gute Liebe 
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Alte, der nun einmal meine junge Poeſie zu feinem Pflege: 
finde gemacht hat, will, ich foll Sie um einen Berleger 
bitten für ein neues Werk, dem zum Grfcheinen weiter 
nichts fehlt, als ein folcher. Sie müſſen fich demnach 
gefallen laffen, daß ich Ihnen, fo gut ich kann, eine 
Skizze gebe von dem, was es iſt. Es ſoll den Titel 
führen: Kranz der Zeit, oder vielleicht auch: Eiliger Kranz 
der Zeit; und it im Ganzen eine ähnliche Zufammen- 
fegung wie Die zwölf Spott: und Chrenlieder, nur in 
viel weiterem Umfange, in Hinficht der einzelnen Stücke 
und auch der Manier, welche legtere allerdings in den 
Spott» und Ehrenliedern ſehr bejchränft ift, ich möchte 
jagen, etwas Dürr oder nüchtern. Alles einzelne aus den 
Fluthen der Zeit habe ich, auf welche Art immer ich es 
zu Bild und Geftalt bringen Fonnte, in dieſen Kranz der 
Zeit hereingezogen, bald als wirkliche PBerfonen und Be— 
gebenheiten, bald als allgemeine Charaktere, bald aud) 
als Allegorie oder Berfonification. 3. B. die Elfter bei 
Zeipgig fingt von der Schlacht, die fie gejehn; das Volk 
der Hähne figt in Paris auf feinem Hofe; Nereus fingt 
ein Zriumphlied über den in feines Elements Gewalt ges 
falenen Napoleon. Allerlei einzelne Züge, Anekdoten, 
foviel ich habe Habhaft werden fönnen, find romanzen- 
artig verarbeitet, wie der General Vandamme in den 
Spott- und Chrenliedern. Bei manchen fann ich eben 
fo wenig die Wahrheit verbürgen, als bei eben dieſem 
Bandamme. Doch ich fehe, daß aus allem dieſen Feine 
Anficht noch Ueberfiht der Sammlung hervorgeht. Die 
einzelnen Leberfchriften der Reihe nach zu geben, wäre 
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höchſt langweilig, ich fehreibe Daher eine Fleine aneinan- 
derhängende Reihe, ganz gegen das Ende des Kranzes 
hin, ab, ſämmtlich den deutſchen Blücher angehend. In 
eben dem Maaße, ald dieſe Stüde eine Erweiterung des 
Marfhall Borwärts pag. 12. in der erftien Samm- 
fung find, ift der ganze Kranz der Zeit eine Erweiterung 
der zwölf Spott: und Chrenlieder; diefer Maaßftab wird 
fo ziemlich richtig fein, auch um den außern Umfang des 
Buͤchleins zu beftimmen. Nur das einzige muß ich noch 
hinzufügen. Die volfdmäßige objective Darftellung der 
Zeit, die den Kern des Kranzes ausmachen fol, hat um 
ſich noch als Zugaben einiges poetifches Beiwerf, eine 
Einleitungsode, dann neun Sonette, in welchen fich gleich— 
fan das während der Arbeit mit unterlaufende Subject 
ausgefchieden hat, auch am Schluſſe vermuthlich einige 
befondere Gedichte, Die ſich auch nicht haben mit einreihen 
laffen wollen, und doch eine Stelle begehren. Das it 
nun das Ganze! Ich fähe es gerne fihon morgen ge 
druckt, einmal um feiner felbft willen, aber faft noch mehr 
aus fehr materieller Rücficht, nämlich um foviel Geld 
dafür zu friegen, um wenigftens diefen Winter nicht mid) 
hier einjchneien laffen zu müffen, jondern nad) Berlin 
zu gehn. Meine Berhältniffe find fo, daß ich Diefen 
meinen heißeften Wunſch nicht wohl auf andere Weiſe 
zu erreichen hoffen darf. Möge es Ihnen doch nicht Läftig 
fein, daß ich fo unummwunden mit meinen Bebürfnifien 
mich un Sie dränge. Ihnen ift es fehr ein kleines, und 
mir dem namenlofen, verbindungslofen, jehr ein großes, 
ein foliver zahlender Verleger! Ich Kelle alles Ihrem 
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Ermefien und Ihrem Willen anheim. Wenn Sie ftatt 
des Kranzes der Zeit etwas nicht patriotifches geeigneter 
fänden, jo habe ich aud) einen Almanach der Sonette 
in Bereitfchaft, beftehend aus verichiedenen Abtheilungen, 
deren eine: Amaryllis, ein Summer auf dem Lande; eine 
andere: Athnefia, eine Apotheofe; dann: April: Reife 
Fragmente. Meine übrige Lyrif liegt noch zu fehr im 
Chaos, und weiter Hab’ ich nichts, einige dramatiſche 
Studien ausgenommen, die nicht zum Drude beftimmt 
jind. Angefangen hab’ ich noch politifche Luftfpiele (Poſſen— 
Ipiele); wovon nur ein einziges kleines Stück: Napoleon 
und der Drache (die Revolution), fertig ift, aber auch 
noch ganz ungehobelt. Diefe ariftophanifchen Luftfpiele habe 
ich als Hauptarbeit der nächften Zeit mir vorgefeßt. 

So habe ich Ihnen denn mit jchülerhafter Geſchwätzig— 
feit aber mit reinem Vertrauen meine Angelegenheiten auf’s 
Papier gejchüttet, und, Das fühl ich jet, doch nichts 
rechtes gejagt von allem, was ich mir vorgenommen. 
Es fcheint, daß ich in Profa noch nicht recht reden könnte; 
ich kann's in Verſen auch noch nicht recht, aber da merft 
man’s weniger. Verzeihen Sie demnach mein Stammeln, 
verehrungswürdiger Mann und würdiger Meifter ber 
Kunſt, die mein einziges Beftsthum ift, und meine ein- 
jige Hoffnung. Sie find reicher an beiden, und brauch— 
ten wohl eigentlich gar die Kunft nicht, die aber freilich 
wohl Sie zu brauchen fcheint. Ich hoffe jegt einen Kranz 
derfelben von ganz neuer Art, Ihre Corona, recht bald 
zu genießen (neulich war in Bamberg nody nichts Davon 
zu erhalten) und freue mich des uͤbereinſtimmenden Namens 
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meiner eignen Arbeit. Der Kranz wird übrigens vor Der 
Krone fich beſcheiden verneigen. 

Ich freue mich beim Schluffe Diefes Briefes, Sie, 
wie ed auch immer fein mag, wenigitend gegrüßt zu haben, 
und fehe hoffnungsvoll einem erwiedernden Worte von 
Ihrer hoben menſchlichen Sreundlichfeit entgegen. In 
volljter Verehrung 

der Ihrige 
Sriedrih Nüdert. 


Bettenburg, den 3. Januar 1815. 


Hochzuverehrender Herr! 


Auf Der Bettenburg, wohin ich gleich zum guten 
Anfang des neuen Jahres wieder einmal habe wandern 
müffen, bin ich durch fo vieles jo lebhaft an Sie erin- 
nert, daß ich troß der Bedenflichfeit, noch nicht zu willen, 
wie Sie meinen erften Brief aufgenommen, jchon einen 
zweiten jchreiben muB; und zwar würde es ein recht weit: 
- fchichtiger geworden fein, da geftern der ganze Tag zum 
Schreiben und Abfchreiben beftimmt war. Da ift aber 
geftern Morgens der Bruder des Burgherrn, Ritterrath 
von Truchjeß, der zwei Stunden von hier in den Bergen 
in Bundorf wohnt, zu feinem allwöchentlichen Beſuch 
hieher gefommen, und da hat es eine lange Wiftpartie 
gegeben, wobei ich an Lothario und Jarno im Meifter 
gedacht habe. Abends hab’ ich noch Truchſeßen einige 
Gefänge aus der Corona vorgelefen, die er mir fchon 
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vorher nach Ebern gejchidt Hatte, weil er mit Recht: 
geglaubt, einen ſolchen Genuß mir nicht lange vor: 
enthalten zu Dürfen. Da wir nun die frivole Neugierde 
nad) der Entwidelung des Ganzen, die aud) der gebildete 
Lefer beim erften Zefen nicht ganz von der Hand zu weifen 
vermag, beide ſchon hinlänglich gebüßt haben; fo können 
wir nun defto genußfähiger die einzelnen Blüthenlabyrinthe 
diefer großen Dichtung durchforfchen und Durchfpähen, 
wobei wir treulich die befonderen Lieblinge eines jeden 
von uns beiden gegen einander austaufchen, die einzelnen 
Schönheiten einander vorrechnen; und das Nefultat einer 
folchen Rechnung ift Die immer wachjende Bewunderung 
des reichen Schöpferd. Ich für meine Perfon habe mich 
zum Ritter des Hundes Greif erklärt. Ich vermeide jedes 
fernere Wort, da Sie weder mein Lob noch meine Beur- 
theilung brauchen. Von mir felbft nur noch die wenigen 
Worte. Der Meinung von Truchjeß, daß Sie im Drange 
von Beichäftigungen oder fonft wie, Doch etwa meinen 
Brief und meine Bitten darin vergeflen haben bürften, 
habe ich die fefte Zuverficht entgegen gefegt, daß es nicht 
fo fein könne; fondern daß Sie uns (uns fage id), denn - 
Truchſeß wuͤnſcht faft lebhafter ald ich, meinen Kranz der- 
Zeit gedrudt zu fehen, oder vielmehr zu hören) nur auf 
einmal mit völliger Entfcheidung der Sache überrafchen 
wollen würden, weshalb es nur gelte, Die Zeit abzu— 
warten. Sie haben aber indeß in einem Briefe an Trudh- 
jeß mir die Erlaubniß gegeben, etwas für Ihr Frauen— 
tafchenbuch einzuſchicken; dieſes wollte ich doch einftweilen 
beforgen. Leider habe. ich gar nichts von Novellen oder 
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dem ähnliches; ich glaube ſchon in meinem vorigen Briefe 
Ihnen die Noth geklagt zu haben, daß meine Proſa noch 
ungeboren ift. Ich möchte Ihnen nun allerlei aus mei— 
nem Berschen-Borrath abjchreiben, damit Sie unter meh 
teren felbft etwas paſſendes auswählen möchten. Doch 
einmal fürchte ich, e8 möchte Ihnen etwa Diefes Geſchäft 
eben fo verdrießlich fein, al8 mir felbft; theild muß ich 
es deswegen lafjen, weil ich feine Manuferipte mit hieher 
genommen. Ich gebe aljo nur ein Stüd (aus vier Stüd- 
chen beftehend), das ich eben hier auf Der Burg vor: 
finde, wohin ich ed ald Theil einer größeren Zufammen- 
ftellung geichift hatte. Wenn noch für eind oder Das 
andere folcher Partien in Ihrem Buche Play fein follte, 
jo werde ich unverzüglich nachliefern. Noch lege ich zwei 
Sonette, die ich eben auswendig weiß, bei, ald Probe 
aus dem Sonetten- Almanach, von dem ich Ihnen ge— 
fchrieben. Ob Sie auch dieſe aufnehmen wollen? 

Nur noch ein Wort erlauben Sie mir über die Pro— 
ben aus dem Kranze der Zeit, die ich Ihnen gejchidt. 
Es hat ſich darin wieder mancherlei Unkraut eingefchlichen, 
vorzüglich, joviel ich mich erinnere, in die Reihe von 
Blücher; dergleichen Fann ich leider noch nicht immer in 
der Geburt erftiden; aber es auszumerzen bin ich immer 
bereit. Es ift dieſes unterdeß ſchon gefchehen; ich Bitte 
Sie demnach nur, nicht etwa daraus etwas zum Nach: 
theil des Kranzes zu fchließen, der fo gut werben foll, 
als idy vermag. Es ift deswegen ganz gut, daß ed nicht 
fo eilig damit geht. Zum Theil waͤchſt er immer noch, 
zum Theil ründet und orbnet er fidy beifer. Das Ganze, 
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den?’ ich, wird 20 Bogen, oder etwas weniger fein, was 
ich Ihnen das vorige Mal beftimmt zu fchreiben, ver- 
geffen zu haben glaube. | 

Zum Schluffe nehmen Sie nod) meinen vorläufigen 
beften Danf für Ihre Anzeige in den Mufen, die ich 
noch nicht gefehen habe, aber naͤchſtens von Würzburg 
erwarte. Ich bin mit tiefiter Verehrung 

der Ihrige 

Friedrich Rüdert. 


——— | 


Ebern, den 12. Februar 1515. 


Kaum war der ungeduldige Doppelbrief von dem 
Burgheren und mir, feinem damaligen Gafte, abgegan- 
gen, ald der Ihrige an mich mit den erwarteten Auf- 
hlüffen einlief, die nun jenen meinen Zwifchenbrief zum 
Theil überflüffig machen. Was demnach darin von Ihnen 
ſchon feine Antwort hat, bitte ich Sie, als nicht darin 
ftehend anzufehn, nämlich das, was die von mir verfuchte 
lyriſche Darftellung der Zeit angeht, von der Sie mid) 
völlig überzeugt haben, daß fie für mich nicht an der 
Zeit iſt. Daß ich doch nun audy Ihren andern freund- 
lihen Rathichlägen und Aufforderungen Genüge leiften 
fönnte! Aber von allem, was ich aus meinem Dramatifchen 
Sache halb und ganz gemachtes hervorgezogen, kann ich 
mich nicht überwinden, audy nur etwas vor Ihre oder 
des Publikums Augen zu bringen; ich bleibe bei meiner 
Ueberzeugung, die Studien gehören in den Pult. Das 
Hauptjächlichfte, was mich Bisher verhindert, etwas rechtes 
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zu machen, war, daß ich immer das wirkliche Theater, 
ald die nach meiner Anftcht, einzig wahre Grundlage 
alled dramatiichen, im Auge hatte, und dieſes war id) 
mir eben wohl bewußt, noch faſt gar nicht zu Fennen; 
fo hatte icy denn ein gewiſſes Meitleiven mit meinen et- 
waigen Planen und Stoffen; ich wollte fie nicht im’s 
Nichts Hinaus arbeiten, jondern hielt immer mit ihnen 
zurüd, hoffend, erft durch günftige Umftände an ein 
Theater und in eine Welt geführt zu werden. Es ift 
fehr gut gejagt: Lyrik ift Die Poeſie der Einſamkeit. 

Von Truchſeß, dem ewigen Wendepunfte meines lit 
terariichen Verkehrs, habe ich nun auch das Stück Ihrer 
Muſen erhalten, darin icy den Aufſatz über das deutſche 
Sonett mit freudiger Erjchütterung gelefen habe. Ob ich 
Ihren Sinn ganz gefaßt, weiß ich nicht; mir felbjt war 
nichts von dem von Ihnen angenommenen Gegenjaß Des 
deutfchen Sonetts zum italifchen bewußt; und jetzt mache 
ich mir Scrupel, ob ich denn doch nicht vielleicht bios 
auf jener Stufe ftehen geblieben fei, welche andere Sonett- 
fünftler, als eine bloße Unterftufe, überfprungen, nämlich 
beim Hervorbilden der Spiße, wie Eie e8 nennen. Ob 
wirffich dieſe Spitze die Spitze deutſcher Sonettfunft fein 
mag? Wenigitens haben Sie Recht mit der Prophezeihung, 
daß ich Diefer Waffe auch bei unfriegerifchen Sonetten 
nidyt würde entbehren können. Sie werden das felbft 
gefunden haben an den zweien, Die ich jüngft in Dem 
Briefe an Sie mit beilegte. Ich hoffe, Daß das Ente 
dieſer Entzweiungen, wie immer, fo auch hier ein jelbftbe- 
wußtes Zurüdfommen auf den vorher unbemusten Stand- 
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punkt, und ein dann defto ficheres Feftftellen auf demfelben 
für mich fein werde. Ob ich etwas von dem getroffen 
habe, was Sie von dem Harnifche der Stangen Ihrer 
Zauberjungfrau Corona angedeutet haben, wenn mir da— 
bei die Zeilen eingefallen find: 

Mas, Troubabour, beſchweret dich das ſcharfe 

Zweifchneid'ge Schwert? was, Ritter, did die Harfe? 

Oder Schlagreime, wie: Knixen, Niren; Grinzen, Waffer- 
prinzen. 

Sie werden mir erlauben, mich einmal beſſer über 
dieſe Dinge gegen Sie auszufprechen, wenn ich felbft erft 
beffer mit mir Darüber zu recht zu fommen weiß. Für 
jest Fann ich Ihnen nichts bieten, ald meinen herzlichen 
Dank für die fo ehrenvolle ald freundliche Art, mit der 
Sie mich dem Publifum vorgeführt. Ich werde mic) 
nunmehr beftreben müffen, nicht blos mir, fondern auch 
Ihnen feldft feine Schande zu machen. 

Sch bin mit vollfommenfter Verehrung 

der Shrige 
Dr. Rüdert. 


Bettenburg, den 3. Suni 1815. 


Zwifchen Ihrem Teßten fo freundlichen Brief und 
diefer Antwort liegt ein fo ungeheurer Zeitraum, daß ich 
faum die Dort abgeriffenen Fäden ſchicklich wieder aufzu— 
nehmen weiß. Vor 5—6 Mochen erhielt ich in Hild- 
burghaufen aus der Hand des Herrn Ritter von Truch— 
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feß, der dorthin zu Beſuch Fam, den Brief; und ſchon 
damals zweifelten wir, da eben die erfte Nachricht von 
dem losgebrochenen Weltrubeftörer fich beftätigt hatte, ob 
wir Sie mit unferer Antwort nicht ftatt auf Ihrem fried- 
lichen Site wieder im Feldlager zu ſuchen hätten. Unter— 
deß hat fich hier auf der Burg eine weitläuftige Hochzeit: 
gefchichte angefponnen, deren erfter Theil Die wochenlange 
Erwartung der Braut, der leßte das Haus voll Gäfte 
war: Ic felbft war von Anfang bis zu Ende ald Hoch⸗ 
zeitgedichte= Lieferant mit darin verwidelt, und bin Diefe 
ganze Zeit gar nicht von hier weggefommen. Sie mögen 
jelbft beurtheilen, wie gefährlich e8 war, aus folcher Um— 
gebung heraus an Sie und in Preußenland hinein, nur 
zu denfen, gejchweige zu fchreiben. Der neue preußifche 
Slammeneifer, von dem wir hier gehört aber nichts ge 
fühlt haben, hätte uns unfehlbar in der ſchönen Illuſion 
eines beglüdten Friedensftandes, in dem man mit aller 
Behaglichkeit und Umſtändlichkeit freit und ſich freien 
läßt, ftören müffen. Leider find wir jo fchon Darin er 
nigermaßen durch ruſſiſche Einquartierung geftört worden. 
Wäre die nicht, fo wären wir hier wirklich noch recht 
tief im Frieden. Ein Landſturm auf dem Papier, Der in 
ſolcher Art auch nie auf wirflihem Fuße wird ftehen 
fonnen, und ein Verbot, feine gefährlichen deutſchen 
Kleider zu tragen, ift alles, was wir Neubaiern bis jegt 
haben. Sie fehen, welcher Unterfchied ift von Ihnen 
zu ung. 

Edler Herr, Sie haben das vorige Mal Sorge ge 
babt, mich wegen des verjäumten Feldzuges in Ihren 
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Augen entichuldigt zu fehen; was foll mich nun entfchul- 
digen, da ich den neuen wieder zu verfäumen im Begriff 
ſtehe? Meinen Familienverhältniffen, von denen Ihnen 
Truchſeß gefchrieben, darf ich es nicht aufbürben, fondern 
muß es auf mich felbft nehmen. Denken Sie einftweilen 
das Befte von mir; ich Hoffe die Zeit noch zu erleben, 
daß meine Handeldweife (oder eigentlid) Nichthandelsweife) 
vor Ihnen und meinen andern deutfchen Freunden ſich 
rechtfertige. Ich werde vorerft nichts thun, als hier unter 
meinen Landsleuten warten und zufehen; den Plan, nad 
Berlin zu gehen, habe ich natürlich aufgegeben; eben des— 
wegen kann ich auch Ihrer fchönen Aufforderung nicht 
folgen, mich an Ihrer Hand auf das Berliner Theater 
. führen zu laffen. Ich muß diefen Weg und Ihre Leitung 
Dazu ruhigen Zeiten vorbehalten, wo nicht das Kriegs— 
theater der Fleineren fpottet. Bor der Hand habe ich 
meine ganze poetifche Thaͤtigkeit darauf befchränft, den 
fogenannten Kranz der Zeit noch fertig zu machen, für 
den fich reblich Gotta ald billiger Verleger gefunden. Ich 
gehe fo eben von Bier nad Hildburghaufen, wo Cotta 
will druden laffen. Dann will ich den Himmel um Rath 
fragen, was weiter zu thun. Was Sie felbft betrifft, 
hochverehrter Herr, fo wünjchte ich wohl mit manchen 
andern Freunden, Sie möchten fich diesmal nicht wieder 
durch den Ruf des Krieges den friedlichen Mufenkünften 
entziehen laffen, obgleich Sie das vorige Mal aud) der 
Poeſie aus dem Feld eine Corona mitgebradht. Doch 
was Sie audy wählen werden, ed wird dad Rechte und 
das Befte fein. D daß auch ic) e8 fo treffen möge! 
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Ein herzliches Lebewohl und eine zuverfichtliche Bitte 
um Ihre Freundſchaft! Mit Achtung und Rerehrung 
der Ihrige 
Rückert. 


Stuttgart, den 3. Januar 1816. 


Hochwohlgeborner hochzuverehrender Herr! 


Ich bin ſeit einigen Wochen in Stuttgart, um an 
der Redaction des Morgenblattes Theil zu nehmen; we— 
nigſtens wuͤnſchte ich für dieſe erſte Zeit nicht vor'm Pu— 
blikum als wahrer alleiniger Redacteur dazuſtehn, Da bei 
dem Schlendrian, der einmal eingeriſſen, und nicht auf 
einmal verdrängt werden kann, damit keine rechte Ehre 
zu verdienen iſt. Eine ſchwere Probe der Unordnung 
unter dem aufgehäuften Material iſt, daß ich beim Durch— 
wühlen deſſelben eine Anzahl Gedichte von Ihrer Hand 
aufgefunden, die ich ſowohl daran, als am innern Weſen 
ſogleich für die Ihrigen erkannte, obgleich, ich weiß nicht 
durch welchen Zufall, auf einigen Blättern mit Rothſtift 
der Name Büuͤſching angeſchrieben war. Herr Haug hat 
auf meine desfallſige Erkundigung keinen Aufſchluß zu 
geben gewußt. Die Gedichte ſind: 1) die Mutter, in Alli— 
teration; 2) der Wahnſinnige, in Terzinen; 3) des Lebens 
Herbftlied; 4) der Ungeliebte, Lied; 5) Die Verfuchung, 
eine Erzählung in Jamben. Ich bitte Sie in Herrn 
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Cotta's Namen und Auftrag um Verzeihung dieſer un- 
begreiflichen Nachläffigfeit, und erfuche Sie, mir wiffen 
zu laffen, ob dieſe vortrefflihen Gedichte, infofern Cie 
diefelben nicht indeß ander8 verwendet haben, noch in's 
Morgenblatt follen aufgenommen werden. Nro. 4 kenne 
ich felbft als bereits gedrudt in dem IJahrbüchlein deutſcher 
Gedichte; vorzüglih um Nro. 5 folte es mir ernftlich 
Leid thun, wenn es auch ſchon gedrudt und dem Morgen 
blatte verloren fein follte, Die Redaktion wird fich fehr 
geehrt fühlen, wenn Sie vielleicht auch Fünftig geeignete 
poetifche oder profaifche Stüde aus Ihren reihen Schaß- 
fammern dem Blatte wollten zukommen laffen. Ich be- 
halte mir vor, Ihnen Fünftig ausführlicher zu fchreiben, 
wenn ich erft das Gejchäft, Das mic jetzt etwas druͤckt, 
werde in leichten Gang gebracht haben, und ich Freiheit 
habe, an die eigentliche Poeſie zu denfen, als deren einft- 
weiliger Handlanger ich bin mit Verehrung 
der Ihrige 
Rüdert. 


Stuttgart, den 6. April 1816. 


Ich ſchicke Ihnen hier, Ihrer gütigen Einladung fol- 
gend, einen Beitrag zum Fünftigen Jahrgang des Frauen- 
tafchenbuch8; ein vor'm Jahr eingefandtes Gedicht, Der 
Baum der Liebe überfchrieben, das im heurigen Jahr: 
gang feinen Pla gefunden hat, bitte ich Sie zu unter: 
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drüden, oder, wenn es in des Verlegers Händen ſich 
befinden follte, von dieſem unterbrüden zu laffen, da ich 
es, weil ich gerade nichts fchlechteresd hatte, an unferen 
lieben H. Voß in Heidelberg für Schreiber’8 Almanady, 
wofür ed gut genug ift, gefchidt habe. Uhland, der Sie 
hochachtungsvollſt grüßt, hätte gern was andered mir mit 
zu beforgen aufgetragen, al8 den hier beifolgenden Brief, 
den man ihm zur Empfehlung und Beförderung an Sie 
zugeſchickt hat. Leider ift Diefer rüftige und befonnene 
Mitftreiter im Kampfe der Poefte gegen die Zeit in Das 
läftige Berufsgefchäft eines Advofaten gezwängt, und bringt 
in den erfargten Nebenftunden faft nichts hervor als herr- 
liche Plane und Entwürfe, deren Unausführbarfeit in feiner 
gegenwärtigen Lage mir wahrhaft Leid thut, fowie gewiß 
jedem, der ihn näher kennt. Neulich verabredeten wir 
uns, über ein gegebenes Thema einen Terzon zu machen; 
Uhland's Antheil ift fertig, und das ift wirflid das ein- 
jige, was er Ihnen für das Taſchenbuch mittheilen wollte 
und fonnte. Leider muß meine Saumfeligfeit aud) das 
vereiteln, da Die mir zugefallene Hälfte noch immer un- 
gemacht ift. 

Truchſeß, der gern feinen eigenen Genuß durch den 
feiner Freunde vervielfältigt, hat einen Brief an mid, 
Ihren legten an ihn, von Berlin aus gefchrieben, beige: 
legt, um ihn Wangenheim leſen zu laffen. Ich glaube, 
fo etwas ift ihm eine gute willfommene, ja nöthige Stär- 
fung zum tapfern Aushalten auf feinem Stande. Er 
danft Ihnen herjlichft Durch mich, und verkündet Ihnen, 
daß Sie nun bald etwas gewordenes zu Stande gebrachtes 
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zu fehen kriegen jollen; fo wie er felbft durch Sie beftärft 
ift worden in feiner Hoffnung, daß ed auf dem nörb- 
lichen Pole bei Ihnen auch fich nicht minder gut machen 
werde, wie hier auf dem ſüdlichen. Wenn aber erft die 
Pole leben, wird auch die Achfe und der Umfchwung um 
fie nicht ausbleiben. 

Ihre Eängerliebe ift faft fertig, ich wuünfchte, ich 
hätte auch davon die Correctur übernommen, wie ich es 
bei Ihren Gedichten gethan, die auch raſch fortichreiten; 
ich bin fo eben beim zwölften Bogen. Die meinigen find 
dadurch in's Stoden gefommen, worüber ic) nicht böfe bin. 
Eins nad) dem andern; und wenn Sie voranfommen, fo 
fomme ich nad). Cotta entjchuldigt ſich mit Mangel an 
Arbeitern. — Es thut mir in der That leid, daß 
Ihre Heldenfpiele, Gott weiß, wie lang, liegen blei- 
ben werden. Sch habe mir unterdeffen das PVerdienft 
Darum erworben, den einen Helgi zu paginiren und die 
verfchobenen Blätter zu ordnen. Wangenheim lieft jegt im 
Manufeript Baldur, den guten, zur Erholung — von 
Sp nehmen Sie einem nun, Stüd für Stüf, die ganze 
Edda vorm Munde weg, daß einem nichts bleibt, als 
das Zufehen und das nothgedrungene Bewundern. Aber 
ich will mich nicht abſchrecken laffen, und frifchweg Herrn 
Völund dran friegen, und wenn Sie ihn zehn Mal aud) 
ichon in der Schmiede hätten. Wenn er mir lahm aus 
der Arbeit fommt, fo ift das in feinem Charafter, und 
Darum habe ich ihn und feinen andern zu meinem Helden 
gewählt. — Beitimmen Sie doch vorläufig, wie ed beim 
fünftigen Drud mit den drei Helgi's gehalten werden foll; 
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ich habe ihnen proviforifch einen gemeinjamen Titel ge— 
geben, ich glaube: die drei Helgi's, oder: Helgi in Drei 
Heldenfpielen. Oder wie fol es fonft heißen? Ihre bier 
liegenden Gedichte hat Herr Haug, in defien Händen 
vorerft noch die ganze Nedaction ift, noch nicht zum 
Abdruck in's Morgenblatt befördert; er ſoll dies aber ſo— 
gleich thun; damit Sie dann beftimmen fönnen, an wel- 
cher Stelle fie in Ihren Gedichten einzureihen find, ohne 
daß Sie nöthig haben, fie abzufchreiben. 
Mit innigfter Hochachtung 
der Ihrige 
Friedrich Nüdert. 


Stuttgart, den 14. Mai 1816. 


Hochzuverehrender Herr und Freund! 


Durch Ihren jüngften Brief haben Sie mir einen 
neuen Beweis Ihrer gar freundlichen Geſinnung gegeben; 
ich wünfchte nur gleich alles auch zu Ihrer Zufriedenheit 
abthun zu können, was nämlich Ihre ſehr wohl gegrün— 
deten Ausftellungen an meinen zwei Blumenhelden be: 
trifft, denen Sie im Uebrigen eine Schägung widerfahren 
laffen, die ich auf's gelindefte eine 1leberjchägung nennen 
muß. Im jedem andern Munde, ald dem Ihrigen, würde 
mir Das freigebige Lob, das Sie zum Eingang fpenden, 
eben nichts anders gejchienen haben, als ein Eingang 
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zum nachfommenden Tadel. Aber ich weiß, daß das feine 
Maaßregeln in Ihrem Gefchmade find, und auch Eie 
werden wiffen, Daß Sie foldye Verzuckerungen gegen mic) 
nicht nöthig hätten. Alfo nehme ich Ihren Beifall für 
baare Münze an, und danfe Ihnen dafür, um fo ernft- 
licher, als ich ihn wirklich jeher nothwendig brauchte, um 
meiner eigenen während Des Abjchreibens fehr gefunfenen 
Meinung vom Werthe diejer Arbeit wieder einigermaßen 
aufzudelfen. Die ewige Blumenfpielerei fing mir nad) 
gerade an langweilig zu werden, und ich nahm mir we— 
nigftend vor, nie wieder eine gute Menfchengefchichte fo 
zu verblumen. Aber wenn ich jet nur Nath wüßte, 
wie den Mißdeutungen der gefürchteten Vettern zu be- 
gegnen, deren Gezücht Doch bei Ihnen fo arg fein muß, 
wie ich mir's kaum hätte träumen laſſen. Wohl wollt’ 
ih, wenn auch nicht den Dettern, Doch Ihnen zu Ger 
fallen, noch mehr ändern, ald Sie verlangen; leider habe 
ich nur fein Manufeript mehr, nämlich Fein vollftindiges 
mit dem Ihnen überjchidten übereinftimmendes. Ich hatte 
dad Gediht im vorigen Sommer auf der Bettenburg 
die Sie ald den Schlußftein deſſelben wohl werden er— 
fannt haben) in einigen Nachmittagen jo hingefubelt; das 
fol man, wie ich bintennady gar wohl fand, am we— 
nigften mit Terzerinen thun, in die etwas hineinzukorri— 
giren wegen des fo ftraff angezogenen Bandes fo fchwer 
hält. Mein Abjchreiben für's Taſchenbuch wurde daher 
unter der Hand zu einer völligen Ueberarbeitung, Um- 
arbeitung fogar an mehreren Stellen; fo daß ich jeßt 
wirflic) aus dem mir gebliebenen Manufeript.nicht weiß, wie 
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die fraglichen Stellen eigentlich im Ihrigen ausfehen. 
So weiß ich num wirklich nicht, wie zu helfen. Sollten 
Sie mir das Manufeript Deswegen erft wieder fchiden 
müffen, da ich froh bin, es bei Ihnen zu wiffen? Oder 
wär” es unftatthaft, Sie zu bitten, wenn es wirklich, 
wie Sie fehreiben, nur an einigen Ausdrüden liegt, Daß 
Sie felbft e8 ſich ein Viertelftündchen Foften ließen, und 
mir die Schniger wie aus einem Penfum herausforri- 
girten? Das wäre wohl das Fürzefte und mir das Liebfte. 
Mit Freuden wäre ich zu ähnlichen Gegenleiftungen auf 
eintretende Fälle, die ich mir freilich noch nicht denken 
fann, bereit. Oder wollen Sie den Gräuel laffen, mie 
er ift, und die Vettern und Bäter in einer untergefegten 
Rote auf den mildernden Zufammenhang und die Schwier 
tigkeit, Reime wie Kammer und Klammer ohne Störung 
herauszuthun, verweifen? Wenn Sie aber der Plunder 
verdrießt, fo ſchicken Sie die beiden Blumenleute auf ihr 
Stammfchloß Bettenburg zurück, da mögen fie fi in 
Freuden unter Blumen betten; der alte Herr, der feine 
Töchter hat, wird's ihnen nicht übel nehmen. Ich will 
Ihnen dann eben, wenn es noch Zeit ift, etwad anderes 
dafür ſchicken. Am liebften den Schmidt Werland, den 
Sie fo gerne fehen möchten, weil Sie wohl meinen, er 
werde etwas lahm und hinfend aus der Schmiede fommen. 
Aber leider, wenn ich ihm nur erft in der Schmiede hätte; 
der Mythus hat Anfang und Ende verfehriz er iſt, noch 
eh’ er in der Schmiede war, in der Luft davon geflo- 
gen, und fein Bruder hat ihn nicht herunter geſchoſſen. 
Können Sie mich Feine Ihrer nordifchen Zauberformeln 
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lehren, ihn herabzufchwören, daß er ſich von mir gefan- 
gen nehmen laffe in Keimen oder Alliterationen? Ich 
werde nun fchwerlich diefen Sommer dazu kommen; ich 
fomme überhaupt zu nichts rechtem, und beneide Sie oft 
um Ihr immer rüftiged Fortfchaffen. Doc danke ic) 
Ihnen recht herzlich für den mir bezeichneten Stoff, den 
ich noch gar nicht Fenne. Aber meinen Sie, daß ich das 
Blutfchwert auf eine würdige Weife werde handhaben 
fönnen,. da ich nicht mit in Frankreich war? 

Beiliegend erhalten Sie die Blätter vom Morgen- 
blatt, worin Ihre Gedichte abgedrudt find. Eines da- 
von, daß fchon im Jahrbichlein fteht, ift von Haug ohne 
mein Wiffen aufgenommen; es thut auch nichts, wenn's 
die Leute zweimal oder dreimal lefen. Noch ift ein ganz 
fleines Liedchen übrig, das Haug verlegt hat. Vermuthlich 
wird fich’8 finden, und dann fchide ich Ihnen das Blatt 
nach. Bon dem erften Bande Ihrer Gedichte Habe ich 
zur Aufnahme in’d Morgenblatt (weil Cotta was dazu 
ausgewählt haben wollte) den Prolog gegeben, der nicht 
verfehlt hat, auch hier die Leute zu rühren. Bon der 
Sängerliebe hat Haug einige recht paflende Stüde ge- 
wählt (audy für's Morgenblatt) die neben der für ſich 
beſtehenden Objectivität auch noch eine Art von verhüllter 
Bedeutung für Zeit und Ort haben. Sie werben ſich, 
um biefer Wahl willen, einigermaßen mit der fchlechten 
Poeſie meines Herrn: Gollegen ausjöhnen. Ich erwarte 
mit Ungebuld Ihre Mannesgedichte und die Dramatifchen 
Idyllen. Ic denke, wenn Sie alled gefammelt haben, 
wird hier und bort noch manches vergeflen fein; das 
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wäre mir denn eine rechte Freude, wenn ich Ihnen ein 
fol) verlornes Rind, das fich irgendwo verftedt hält, 
und kaum felbft mehr weiß, Daß ed Ihnen angehört, auf- 
finden und Ihnen zuführen könnte. Mir füllt bei Ihrem 
Reichthum eine Anekdote ein von einem europäijchen Ge- 
fandten, der, nad) Perſien reifend, unterwegs bei einem 
Baſſa einfprach, und ihn, da er es nach feinen europäl- 
ſchen Begriffen für höflich hielt, fragte: wieviel er Kinder 
habe? da kehrte fi) der Mohamedaner herum zu feinem 
Sefretär, und fragte den, der auch gleich ein großes 
Bud) holte, und die darin verzeichneten Kinder zufanımen- 
rechnete; „da fanden fich einige Hundert.“ Aber Sie 
haben wol bei Ihrer Sammelarbeit audy ſolch einen Se 
fretär oder mehrere. 

Darf idy Sie denn auch um gelegentliche Nacyricht 
bitten, wie ed mit dem Stüde, das Sie für die Berliner 
Bühne beftimmten, wie ich aus dem Briefe an Truchjeß 
erfehn, geht oder gegangen? Aber, ohne Zweifel, wenn 
aud nicht von Ihnen, werde ich es von Truchſeß hören. 
Haben Sie ganz den Plan aufgegeben, einmal die Betten 
burg zu beſuchen? Da ich jest jelbft fern davon bin, 
wenn gleich etwas weniger, ald Cie, darf ich wol den 
Wunſch ausfprechen, daß mich dort einmal mein gutes 
Glück mit Ihnen zufammen treffen laffe. Ich bin noch 
mit der ganzen Seele dort, und nur mit dem Leibe im 
langweiligen Stuttgart. Eben. morgen will id) wieder ein 
echt langes Oedicht für den alten Herrn machen, das 
weiter feinen Zwed haben foll, ald ihm Freude zu machen. 
Biele Dichter in unfern guten alten Zeiten haben ihre 
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ganze Dichterfraft aufgerwandt im Dienfte und zur Ber: 
herrlichung eines edlen Fürften; ich möchte, da in unferm 
fürftenreichen Vaterlande doch die Wartburgen felten find, 
mich, um einen Grad herabfteigend, ftatt der Fürftenburg 
mit der Ritterburg begnügen. Aber ich glaube, da bin 
ich) im Begriff, Ihnen den Cingang meines morgenden 
Gedicht in Profa zu geben. 

Das befte hätte ich bald vergefien. Hier haben Sie 
den großmächtigen Terzon, wenn Sie ihn brauchen fönnen; 
uns beiden felbft hat er Spaß gemacht, und Damit die 
Mühe, die er gefoftet, bezahlt. Ich komme immer mehr 
darauf zurüd, in der Poeſie die eigene Freude höher an- 
zufchlagen, ald den Beifall der Leute, die fo felten wiflen, 
was fie eigentlich mit der Poeſie anfangen follen. Für 
diefe gewonnene Beruhigung muß ich Ihnen faft mehr, 
als für fo vieled andere danken; Sie haben meiner kri— 
tifchen Zerftörungsluft durch Ihren freumblichen Drein- 
fpruch ein Ende gemacht. 

Weil diefer Brief einmal feine Ordnung haben fol, 
jo muß ich noch eins nachholen, daß ich Ihnen nämlich 
auch ein Stüd von einer politifchen Komödie ſchicke, oder 
durch Die Buchhandlung ſchicken laſſe. Möge es Ihnen 
gefallen, und Sie mir wenigftend das Genre vergeben. 
Ic hätte nad) gerade Luft, allen politiichen Gedichten 
wieder den Rüden zu wenden; aber da ftede ich noch in 
dem fogenannten Zeitfranze, von dem Hohnbaum neulich 
in einem Briefe treffend fagte: Er werde ein Kranz zur 
Unzeit werden. Wenigftens wird: er, vorzüglich von vorn 
herein, unbefchreiblih troden ausfallen. Auch zu dem 
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Stüdf Komödie gehören noch zwei andere Stüde, von denen 
eins ſchon lange fertig ift, aber etwas im Guß mißrathen, 
weswegen ich's noch einmal durdhfneten muß; dann ift 
das dritte noch gar nicht gemacht; und ich wünfchte recht 
fehr, das Ganze los zu fein, entweder, e8 gemacht zu 
haben, oder ed gar nicht zu machen. Wenn die Leute 
mir das erfte Stüf nicht ganz gewaltig loben, fo laſſe 
ich die Arbeit liegen und gehe an die Norblandshelden 
oder an die Dramatifirung eines deutſchen Volks- oder 
Kindermährdens. 

Ich bitte jehr, das Morgenblatt nicht zu vergefjen, 
das auf Ihre Beiträge wartet. Wollen Sie nicht eine 
von den unterjchiedlichen Novellen, in denen Gie ftafen, 
ald Sie an Truchjeß fchrieben, dafür hergeben? 

Ich wünjche, daß der Frühling, der und heuer die 
Zeit lang macht, mit all feiner Herrlichkeit auf Ihrem 
Landfige einfehren möge, und neue Wunderblumen mit 
bringen aus allen Ländern, Die er durchzieht, daß Sie 
fie ung pflüden. Uhland, dem Ihr Brief eine jehr wohl- 
thuende Herzftärfung war, ſo wie auch befonder8 Wan— 
genheim grüßt Sie durch mich herzlich. 

Mit vollſter Hochachtung 

der Ihrige 
Rückert. 


— — — — — — 
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Stuttgart, den 3. Juli 1816, 


Heute muß ich zwei Briefe an einem Tage an Sie 
fchreiben, von denen Sie aber den einen, der eigentlich 
feiner ift, auf mir felbft. unbekannten Umwegen erhalten 
werben, nämlich durch einen Reifenden aus Hamburg, 
der mich gebeten, ein Blatt in feine. Hände zu geben, 
um ſich bei Ihnen im Vorüberflug ein- und aufzuführen. 
Auch diefen hier erhalten Sie auf einem Umwege, aber 
‚einem fürzern, der nichts umgeht, nämlich über die Betten- 
burg, blo8 deswegen, damit Truchjeß Ihnen zugleich fchreis 
ben muß, und Sie mir eine Freude. zu verdanken haben. 
Sc) felbft danke Ihnen zuvörderft für die angenehme Mühe, 
die mir Ihre Gedichte (von Cotta in meine Hände gelegt) 
. machen werben, bis ich alles zufammenbringe, was noch 
Dazu gehört. 

Wirklich Hab’ ich eine unfägliche Freude gehabt (und 
Eie können Wangenheim darüber fragen) dieſe Iyrifche 
Fülle, und darin Ihr ganzes Gemüth, wie mir fcheint, 
mehr als in jedem Ihrer größern Werke, beifammen zu 
haben; das ift was ganz andres, als der gedrudte erfte 
Theil, der mir ſelbſt, in feiner Bereinzelung, etwas fpröde 
vorfam. Uhlanden war der Band nicht did genug; jetzt 
will ich ihm das Maul ftopfen. Denn diefe Mafje werden 
wir fchwerlich in Einen Band zufammenpfropfen fönnen, 
wenn einiges Verhältnig zum erften ſoll beobachtet werden. 
Ic) erbitte mir darüber Ihre Meinung. Was das einzelne 
betrifft, hab’ ich vorerft das zu bemerken : die ſchwediſche 
-Sage werde ich unbezweifelt auffinden und einrüden. Unter 
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dieſelbe Rubrif gehört Die im Morgenblatt abgedruckte (Die 
Sie nicht durch meine Schuld, fondern durch die der Leute 
Cotta's, die das beforgen wollten, nicht gefehen haben) 
von dem Berner Helden, wozu freilich, des Stoffes wegen, 
die unter anderer Rubrik ftehenden Sprüche von Hilde 
brand und Dietrich gehören, mir unter allem lieben in 
dieſer Sammlung bei weitem das liebfte. Ferner fteht 
zu fragen: Wo denn die Romanzen vom Thale Ronceval 
hinfommen ſollen? Freilich wohl ſchon zum erſten Band, 
der Zeit nach, gehörig. Oder wollen Sie ſie gar nicht 
aufnehmen, als ein eigenes Buch? Aber Sie haben doch 
auch Alpin und Jukunde aus dem Herbſthefte der Jahres⸗ 
zeiten hieher gezogen. Freilich könnten Sie mit eben der 
Befugniß, wie Göthe es auch gethan, vorzüglid) in ver 
neueften Auflage, eine Menge felbftftändiger Lieder aus 
Ihren Romanen in die Iyrifhe Sammlung aufnehmen; 
wie viel ftäfen nicht jchon im Alpin. Was nun meine 
eigenen bisher gemachten Bünde betrifft, fo habe ich außer 
jener obenberührten romantischen Idylle noch ein halb 
Dugend Heine Sachen und gedenfe nächſtens ein ganzes 
Schock zu haben, wozu mir Herr Hofrarh Lehr, Ihr aller: 
unterthänigfter Verehrer, behülflich fein will. In Kerners 
poetiichem Almanach finde ich folgenden Sinnfpruch : 
Laß Andre Bieles fein, und mehr als du auf Erden; 
Hier trachte, ganz du ſelbſt, ein Engel dort zu werben. 

der doch wohl auch aufgenommen fein muß. Ferner ein 
Lied: Tröftung: Es war der traurige Ritter. Berner 
Eine Stanze an Löben, in ein fyanifches Wörterbuch; 
die ich nicht gern andließe, wenn Sie nicht befondere 
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Gründe dazu haben. — Ich hoffe, im Dichterwald ſteckt 
auch noch einiges. Auch in Lehr's Almanach. Dann 
erinnere ich mich noch ganz deutlich, entweder in Der 
Urania oder in der Minerva (haben Sie je zur letzteren 
Beiträge gegeben) ein vortreffliched Lied, defien Inhalt 
Dichterberuf ift, mit Pellegrin unterzeichnet, —— zu 
haben, deſſen letzte Zeilen ſind: 

Des Herdes Glut ſein liebſter Stern, — 

Der bleibe von den großen Wegen 

Der allgewalt'gen Herrin fern. 

Es iſt mir ſelbſt, als wenn Sie aus den fruͤheren 
Jahrgängen Ihres eigenen Frauentaſchenbuchs nicht alles 
aufgenommen hätten. Soll man Ihnen denn auch noch 
da nachſuchen? Noch eine Anfrage: Es ftehen hin und 
wieder bei den Liedern, die nicht von Ihrer Hand ger 
fehrieben find, Jahres-, felbft Tagesbezeichnungen, zum 
Theil von Ihnen weggeftrichen, zum Theil ftehen gelaffen, 
weiches legtere wenigftend wieder zum Theil unabfichtlich 
zu fein fcheint (nicht wie in der Zueignung an Schmettau). 
Soll ich in dieſem Punkte eine einigermaßen gleichförmige 
DOrthographie einführen? Sie fehen, daß id) alles recht 
genau machen will; nun wünfchte ich nur, daß fein alles 
auch gleich gedruckt würde. Gedruckt ift bereitd Ihre 
Novelle vom Ritter Georg, nicht dem, der den Lindwurm 
erjchlug, oder aud) dem, wenn Sie wollen. Das war 
recht was für meinen Gaumen, und Sie müffen wiffen, 
daß ich das Stüd Ihnen höher in Anfchlag bringe, als, 
weiß Gott, den ganzen Zauberring. Das ift nichts ges 
Dichtetes, ſondern ein Stüd lebendige Gefchichte; ich wollte 


344 Fr. Rüdert. 


drauf ſchwoͤren, Daß alles fo gefchehen ift, und die Ehronifen- 
fchreiber es nur vergefien haben aufzufchreiben, weöwegen 
ed nun hat Ihnen eingegeben werden müflen, das ver» 
Iorene herzuftellen, und die Gefchichte zu ergänzen. Run 
gebe Ihnen Gott viel Heil in Ihrem Heldenfaal. Ich 
bin begierig, wad Sie da alles ausmalen.. Ich wollte 
nur, ich fäße auch irgend in ſolch einem PBallaft, mitten 
in einer jo großen Arbeit und nicht in folhem Plunder, 
wie jeßt. Ic habe fchon gar lange von einer ganzen 
Gallerie deutfcher Gefchichte, yon Hunibold's Ehronif an 
bis auf die Fünftigen Kaifer, geträumt, und ich werde 
auch noch dazu fommen. Aber ich bitte Sie aus dem 
Herzensgrund meiner Saumfeligfeit, Daß Sie Wort halten, 
mir mit fcharfen Spornen zuzufegen, daß ich voran machen 
muß. Das- Gedicht für Die Bettenburger, das Sie wol- 
len, ift in der Feder fteden geblieben; eigentlich ift es 
eingebrodt worden auf einer dazwiſchen kommenden Reife 
nach Frankfurt mit Wangenheim, wovon ich neben allerlei 
anderem poetijchen Plunder auch Das mitbrachte, was ich 
Ihnen, als Sie angehend, bier beilege; mögen Sie den 
Scherz als foldyen nehmen. Ich brauche mich auch gar 
nicht vor Ihrem ritterlichen Ernſte zu fürchten, nachdem 
ich aus Ihrem legten Briefe geſehen habe, daß man Sie 
in den Humor hineinjagen fann, der Ihnen gar nicht 
unziemend fteht. Nun werden wir Doch wohl endlich auch 
einmal einen humoriftifchen Ritter von Ihnen erwarten 
dürfen; denn bisher haben Sie den Humor immer nur 
den armen Bauern aufgepadt, neben Dummheit, Feig— 
heit, und andern ſchönen Sachen, wie 3. B. dem Herrn 
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Kaspar. Da habe ich mir eben, wie zur Strafe tiber 
mein lofed Maul, an meinem eigenen Schreibtifche ein 
ungeheured Loch in Hofe und Bein gerifien, daß ich 
aufhören muß zu fchreiben, und zu bleiben, nämlich nicht 
aufhören zu bleiben, oder unaufhoͤrlich bleiben - 


Rüdert. 
Wangenheim grüßt und dankt für Ihre Grüße herzlich. 
Auf eine unbegreiflihe Weife habe ich die Blumen- 
leute ganz vergefien. Aber ich danke Ihnen herzlichft für 
die leichte ſchoͤne Art, wie Sie fie unanftößig nun zu Bette 
gebradyt haben. Sie haben wirklich mit Liebe die Hand 
dran gelegt, fo wie ich fie jegt an Ihre Lieder thun will, 


Ebern, den 13. Suni 1817. 


Es ift fchon jo lange her, daß der fchriftliche Ver⸗ 
fehr zwifchen und, und zwar durch meine Schuld, ift- 
unterbrochen worden. Ich muß in der Kürze, um den 
Faden wieder anzufnüpfen, Ihnen nur fagen, wie es 
mit mir unterdefjen geworden und werden fol. Ich bin 
hier auf einer Reife zu meinen Eltern und Truchfeß, um 
von beiden Gleichlieben Abfchied zu nehmen für eine weitere 
Reife, die ich gegen Sommers Mitte nach der Schweiz und 
dann gegen Herbft nach Italien machen werde, um den 
Winter über in Rom zu bleiben. Meine Thätigfeit beim 
Morgenblatt (die zwar ftetd eine Unthätigkeit war) ift 
feit Neujahr eingeftellt, was Ihnen nicht recht fein wird, 
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da Sie immer, und vielleicht mit Recht, meinten, es habe 
von diefer Stellung aus vortheilhaft und wichtig auf's 
Publikum gewirkt werden fönnen. ann ſeyn; aber ge 
wiß ift, Daß ich der Mann dazu nicht war. Jetzt ift die 
Huber an meiner Stelle, die ſchon viel eher die Frau 
dazu ift. Meine übrige Verbindung mit Cotta ift erhal 
ten, ja, Durch eine wechfelfeitige Verftändigung über jenen 
einen Bunft, wo wir und nicht recht verftanden, eben 
das Morgenblatt nämlich, noch freundſchaftlicher und fefter 
geworden. Sonft werde ich auch in Stuttgart nad) meiner 
Zurüdkehr durch unfern Freund Wangenheim einen ange 
meffenen Wirfungsfreis in der Bürgerlicjfeit angewiefen 
erhalten. Wir hören hier, daß in Preußen Fein Mangel, 
ja Ueberfluß an Getreide und Lebensbebürfniffen über: 
haupt fei, da wir auf die fchredlichfte Weife mit Dem 
Mangel fämpfen; wenn biefes ift, fo ift e8 eine furchtbare 
Ausgleihung zwifchen Norden und Süden in Deutſch— 
fand, zur Entſchädigung für jenen, Der weit mehr als Die 
fer, ja faft allein und ganz für diefen mit gelitten hat. Doc 
ift auch unfer meiftes überftanden; es blüht eine reichliche 
Getreide-Ernte in der herrlichften Witterung, und in ei- 
nigen Wochen fönnen die Leute ſich ordentlich fatt effen, 
wenn fie nicht unterbeffen ſich unorbentlicher Weife werben 
felbft gefrefien haben. Im Würtembergifchen foll wirklich 
eine Frau von ihren Kindern eines gefchlachtet und den 
andern zu eſſen gegeben haben. Auch diefe fchredliche 
Noth von außen hat dort viel zur Verwirrung ber Ge- 
müther beigetragen, und thut's noch immer; vermuthlich 
wird auch heuer dort wieder, troß der guten Ausfichten 
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im Allgemeinen, fein Wein wachſen, und das ift dort 
faft mehr ald Brot. 

Hiebei fchide ich Ihnen Beiträge für das Frauens 
taſchenbuch. Dabei fällt mir zweierlei ein. Erftens, Daß 
ich Ihnen, glaub’ ich, noch gar nicht gedankt habe für 
die aufs allerglüdlichfte angelegte zarte Hand -an meine 
überzarten Finder Flor und Bankflor. Wenn“ ich nur 
müßte, ob es wirklich etwas mit ſolchen Zärtlichfeiten 
wäre, fo hätte ich eben jegt wieder mit einer recht langen 
zu dienen. Aber Sie felbft haben wirklich alle Erwar: 
tungen übertroffen, die ich von Ihnen in dieſem Fache 
der Emendation hatte. Das zweite ift: daß Ihr mir 
anvertrautes Manufeript in guter Ordnung in guten 
Händen ift, und der Drud, ald ich Stuttgart verließ, 
auch im Fortfchreiten begriffen. 

Ehen muß ich fchließen. Es fchlägt 4 Uhr Morgens, 
und um diefe Stunde habe ich ſchon, diesmal in Gefell- 
fchaft einiger Mäpchen, auf den Soden fein wollen auf 
dem Wege nad) der Bettenburg zu. Alfo fürzlich: Wenn 
e3 dies Fahr für’d8 Taſchenbuch zu fpät feyn follte, was 
mir leid thäte, fo haben Sie hiemit gleich für’s Fünftige, 
daß ich aus Italien nichts zu ſchicken brauche, ald Grüße 
und Orangendüfte. Laffen Sie mich bei Truchfeß und 
durch ihn wiffen, ob und was Sie dies Jahr zu ver- 
brauchen gedenken und ob Sie für das nächfte am übrigen 
genug haben, oder ich vor meiner Abreife noch mehr 
fchiden fol, wozu ich erbötig bin. Alſo noch feinen 
Abfchied für über Die Alpen hinüber, fondern für heut 
ein geiftiges Wiederfinden bei unferm alten Truchſeß. Iſt 
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Oehlenſchläger ſchon bei Ihnen geweſen? Er hat geſagt, 
er werde unfehlbar zu Ihnen kommen, und ich wünſche 
es, daß Sie ſich der perſönlichen Bekanntſchaft dieſes 
ganz herrlichen Menſchen erfreuen mögen, wie ich gethan. 
Ganz mit Verehrung und Freundjchaft 
Ihr 
Rüdert. 


Friedr. Wilh. Sof. v. Schelling. 


Friedrich Wilhelm Joſeph v. Schelling, geb. zu Leonberg im 
Mürtembergifben, ven 27. Sanuar 1775, 1843 aus München 
nah Berlin berufen als Profeffor der Philofophie und Wirkl. 
Geh. Ober: Regierungsrath. 


Münden, ven 27. Auguft 1812. 


Schon vorlängft hat mir Herr Buchhändler Schrag 
ein Schreiben von Ew. Hochwohlgeboren mitgetheilt, worin 
Sie ſich nicht nur auf die freundlichfte Art zur Theilnahme 
an der von mir angefündigten Zeitjchrift *) erklären, fon: 
dern auch fogleich ein Gedicht zu Diefem Behuf über: 
ſchickten. 

Die Ungewißheit, in der mannigfaltige Geſchäfte 
mich bis daher uͤber den Zeitpunkt der erſten Erſchei— 
nung gelaſſen, iſt auch die Urſache, daß ich nicht fruͤher 
unmittelbar an Ew. Hochwohlgeboren geſchrieben habe. 


*) Allgemeine Zeitfhrift von Deutſchen für Deutſche, Band 1. 
Heft 14. Nürnberg 1813. 
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Nun wird das erfte Heft zu Michaelis erfcheinen; 
die Idylle, die Kämpfer aus Drontheim, an der Spitze, 
welche, ich hoffe es, feitvem nicht gedruckt erfchienen iſt. 

Hiermit lade ich aljo in eignem Namen Ew. Hody- 
wohlgeboren zur Theilnahme an jener Zeitfchrift ein, welche 
nichts ausfchließt, was den Mann von Geift anfprechen 
fann und gewiffermaßen einen Vereinigungspunft für die 
verjchiedenften Fächer der Literatur abgeben fol. Hifto- 
riſche, literarifche, romantifche oder tberhaupt poetifche 
Beiträge werden mir die erwünfchteften jeyn. Meine Ab- 
ficht geht auf etwas Nationelled; gleichſam auf eine un 
fichtbare Akademie der Wiffenfchaft und Literatur, deren 
Denkjchriften Die Abhandlungen oder Auffäge jener Zeit- 
jchrift vorftellen jollen. 

Wegen einer fpäteren mir durch Herrn Schrag zu- 
gefommenen Erzählung, (die Raft auf der Flucht) bin ich 
weniger mit mir felbft einig, ob fie dem Zweck meiner 
Zeitjchrift zufagt, da ſie für dieſelbe vielleicht zu wenig hifto- 
rifch, oder nicht poetifch genug erfunden werden Fönnte. 
Sollten Sie verjelben eine andre Beftimmung geben wols 
fen, jo bitte ich wm gefällige Anmweifung. 

Die Nachricht, die Sie mir von einem, literarifchen 
Nachlaß unfred verewigten Freundes Hülfen ertheilten, 
war für mid) von großem Werth. Ich nehme feinen 
Anftand mich zur Uebernahme deſſelben für die Zeitichrift 
bereit zu erklären. Ich. erfuche Sie, mir alles Dazu ges 
hörige baldmöglichft unter der Adreſſe an Herrn Schrag 
zukommen zu laflen; was etwa der Freund noch daran 
zu thun haben möchte, werde ich mit ftrengfter Gewifien- 
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haftigkeit ıhun, und alles ungefäumt zum Drud be- 
fürdern. 

Hiemit kann idy nicht umhin, eine Bitte zu ver- 
binden, welche darin befteht, daß Sie ſich entichließen 
möchten, ein Eleined Denkmal des Lebens unſeres Freun- 
des ausdzuarbeiten, das feinem Nachlaß entweder vorge: 
fegt werden oder nachfolgen fönnte. Ich felbft bin zwar 
von der Herrlichkeit feined Gemüthd und Geifted genug 
erfüllt, um ein Wort zu feinem Ruhme zu fagen, aber 
zu wenig mit feinen Lebensumftinden und Ereigniffen be- 
fannt, um ihm audy nur ein kurzes biographifches Denk— 
mal zu errichten, welches in Anſehung vieler Leſer Doch 
in fo fern nöthig fein möchte, ald ed ebenfalls zu den 
Eigenheiten feines Lebensgangs gehörte, nur Wenigen be- 
fannt zu feyn. 

Um Ihnen alle mitzutheilen, was Sie in Bezug 
auf Ihre Theilnahme an der Zeitjchrift intereffiren könnte, 
fo bemerke ich, Daß dieſelbe in ganz unbeftimmten Heften 
erfcheint und auch Aufſätze von 12 Bogen ununterbrochen 
aufnehmen kann, daß Drud und Papier gut feyn, und 
daß ed mit einem Honorar von 2 Friedrichsp’or fiir den 
gedruckten Bogen, für alles was ich entweder unmittelbar 
von Ihnen oder durch Ihre Bermittelung erhalten werde, 
alfo auch für den Nachlaß unfers Freundes feinen Anftand 
hat: daß aber dies Honorar in der Folge_im Verhältnif 
des zunehmenden Debitd gleichfalls wird erhöht werben. 

Hiernächft erwarte ic Ihre baldige gefällige Erklä— 
rung, in wiefern und in weldem Umfang auf Ihre 
Theilnahme gerechnet werben barf. 
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Ich freue mich der Beranlaffung, Ihnen die hohe 
Achtung zu bezeugen, mit der ich ſchon längſt bin und 
ferner ſeyn werde 

Ew. Hochwohlgeboren 
ergebenſter 


Director Schelling, 


General-Sekretär d. Kön. Akademie 
d. b. Kuͤnſte. 


SH. v. Schenkendorf. 
Mannheim, den 25. Februar 1825. 


Vor ganz kurzer Zeit erhielt ich durch die Generalin 
Pfuel zwei Gedichte von einem theuren Freunde meines 
verklaͤrten Schenkendorfs, deſſen äußere Erſcheinung mir 
zwar nicht bekannt, der mir aber durch die Liebe, die ihn 
mit dem Verewigten verband, lange nicht mehr fremd iſt. 
Er mag leicht ſich denken, wie wohl und weh die An—⸗ 
länge feiner Lieder dem Herzen thun, welches einzig nur 
in den Erinnerungen einer fchönen Vergangenheit, und 
der Ausficht auf die felige Zufunft lebt, wo alle füßen 
Bande, weldye die Erde auflöft, wieder angefnüpft wer- 
den jollen zu ewiger Bereinigung. 

Das Leben ift für mic) zur ſchweren Aufgabe ger 
worden, jeitdem durch den Verluft des liebenden Gefährten 
eine fo.große unausfüllbare Luͤcke darin entftanden ift. 
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Durch ſeinen regſamen Geiſt, ſeinen freudigen from⸗ 
men Sinn, und den unerſchöpflich reichen Schatz von 
Liebe im Herzen wurden mir die höhern Anfichten des 
Lebens erft recht bedeutungsvoll und Far. 

Der Herr hat allmählig ale Bande gelöſ't, womit 
mein Herz in der Welt an geliebte Menfchen, Wohl: 
fand, Bequemlichkeit und liebgewordene Gewohnheiten ge: 
feffelt war. — Warum fonft wohl — ald mich Dur‘ 
Schmerz und Sehnfucht ganz hinzuziehen zu ihm, in dem 
wir Alles fchöner, reiner und herrlicher wiederfinden follen? 
— Sein heiliger Wille gejchehe an uns allen, Die wir 
ihn lieben, und gerne ganz Sein feyn möchten — Er 
gebe uns Muth und Freubigfeit, das und aufgegebene 
Tagewerf treu zu vollenden, bis der große Feierabend 
erfcheint, der aller Mühe und Arbeit ein Ende macht. 

Nehmen Sie nun nody mit einigen armen Worten 
meinen innigften Dank für alle Liebe, die Sie unferm 
unvergeflichen Freunde bewiefen. Die fhönen Stunden 
des Zufammentreffend mit den lieben Waffenbrüdern in 
jener herrlichen Zeit gehörte immer zu feinen liebften und 
erhebendften Erinnerungen. — Wer hätte e8 Damals ge- 
ahnt, Daß jene Morgenröthe, die einen fonnenhellen Tag 
verfprach, fich in foldyes Dunkel verwandeln würde — 
daß alle das edle Blut, für einen großen Zweck gefloffen, 
nicht andere Früchte hervorbringen ſollte? — Ja, wohl 
hat Gott den geliebten Mar hinweggenommen, Damit bie 
neue Schmach des theuren Vaterlandes fein Herz nicht 
in tiefem Schmerz braͤche. — Die liebe Hülle ruht in 
dem freundlichen Koblenz. Hier verlebten wir Das letzte 
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Jahr zuſammen. — In jener herrlichen Umgebung, wie 
in den Erinnerungen einer großen untergegangenen Zeit, 
und in der Sehnſucht das Beſſere aus ihr wieder her— 
vorgehn zu fehn, fand fein Gemüth ſtets reiche Nahrung. 
Leider wurde fein reger, allem Großen und Schönen fo 
empfängliche Geijt in der legten Zeit durch ſtetes Leiden 
am Kopf oft recht gedrückt und dadurch unfer häusliches 
Sid auch jehr getrübt. — Auf feinem Grabhügel ftand 
ein einfaches fteinernes Kreuz mit der Bezeichnung des 
Geburts: und Todestages, wie auch des Namens — von 
einer Trauerweide befchattet. Leider wurde fpäterhin der 
Kicchhof zu den Feftungswerfen genommen, und e8 wurde 
mir nicht verftattet, den geliebten Ueberreſten ein ftilles 
Plätzchen auf dem neuen ottesader, wo man das Kreuz 
hingeftellt hat, zu geben. — Die Wälle und Gräben, die 
feitvem an feiner Ruheſtatt entftanden find, machen es 
nun ganz unmöglich, fie wieder aufzufinden. Die Erde 
ift zwar überall ded Herrn, und dem Sinne des Ver—⸗ 
ftorbenen ift e8 auch wohl nicht entgegen, daß fein Grab 
nunmehr eine Schanze gegen den Feind geworden ift — 
mir hat dieſes Ereigniß aber viel bittre Thränen gefoftet, 
denn auch den toheften Völkern ift Die Ruheftätte ihrer 
Todten heilig. — Laffen Sie mich Ihnen nun auch noch 
danken für fo manchen herrlichen Gruß, den wir in Ihren 
Schriften fanden. Das Erfcheinen der Gräfin von Bre- 
tagne fiel in die erjte fchöne Zeit unſrer Bekanntſchaft 
und hinterließ die angenehmften Eindrüde. — So aud) 
Alwin mit feinem Ritter von Roſen — wie unfer lieber 
Mar fo gerne fi) nennen ließ. — „Ach wo ſeyd ihr hin 
i 23 
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ihr Stunden?“ — Wie ernſt hat ſeitdem das Leben ſich 
geſtaltet. — Ich verweile zwar gern bei jenen heiteren 
lieblichen Bildern, aber es iſt wohl Zeit, daß ich Sie 
nicht länger ermüde. 

Der Herr erhalte Ihnen alles, was Ihr hausliches 
Glück begründet. Er fegne Sie mit dem ftillen Frieden 
und der Freudigfeit, die feine Nähe und gewährt — und 
mir gebe er ein geduldiges Herz. 

In Ihm, unferm Herrn und Erlöfer, fühlt ſich Ihnen 
innig verbunden 

Ihre 
H. v. Schenfendorf., 


Auguft Wilhelm von Schlegel. 


Auguft Wilhelm von Schlegel, geb. den 8. Septbr. 1767 zu 
Hannover, farb als Profeffor an der Univerfität zu Bonn den 
12. Mai 1845. 


Genf, den 12, Mär; 1806. 


Laß Dich herzlich umarmen, mein geliebter Freund 
und Bruder, und Dir meinen Dank fagen für Dein 
ſchoͤnes Geſchenk, einen rührenden Beweis Deiner Liebe 
zu dem Entfernten, und der durch fein Stillſchweigen 
Dich vergeffen zu haben fcheinen Fonnte. Andere werden 
es Dir nicht leicht glauben, daß Du mein Schüler fenft, 
ich felbft aber Fan nicht umhin, befchämt darein zu wil— 
ligen, wenn Du diefem freumblichen Irrthum noch treu 
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bleiben willſt: es iſt Das ſchönſte Blatt in Dem mäßigen 
Lorbeer, den mir meine Dichterifchen Beftrebungen -ver- 
dient haben. — Ich wollte auf Deine Zueignung, bie 
mir erft geraume Zeit nad) meiner Zuruͤckkunft aus Ita- 
lien nebjt ven Schaufpielen zu Händen gefommen, in einem 
Gedicht antworten, und Dies, um Dich damit zu über- 
rafchen, irgendwo in ein öffentliches Blatt einrüden laffen: 
Fern an Poſtlipp's Bucht, und der gelblichen Tiber Geſtade, 
Wandelt' ih, da Du den Gruß, trautefter Freund! mir gefandt. 
Nun erit, feit ich die Alpen vahinten im Süden zurüdließ u. f. w. 
Zufällig aber verfäumte ich den rechten Zeitpunkt dazu. 
Indefien habe ich, wie Pindar fagt, viele Pfeile in mei- 
nem Köcher, und denke e8 Dir zu anderer Zeit nicht 
unwürdig zu erwidern. — Ich habe Deine Schaufpiele 
mit großer Aufmerkjamfeit und ungemeinem Genuß viel 
fältig gelefen, und hätte Stunden», ja Tagelang mit Dir 
darüber zu fohwagen, wenn uns der Himmel die Freude 
des Wiederſehens gönnen wollte. In einem Briefe muß 
ich mich aber fchon kürzer faflen. Im Allgemeinen aljo : 
ich habe hier alle die Vorzüge, Eunftreicher auf umfaffen: 
dere Stoffe verwandt, wiedergefunden, womit die drama⸗ 
uiſchen Spiele glänzen: eine durchaus eble, zarte und ges 
bildete Einnesart, frifche Jugendlichkeit, zierliche Feinheit, 
gewandte Bewegung, viel Sinnreiches in der Erfindung 
und fihere Sertigfeit in der Behandlung. In Sprache 
und Versbau befigeft Du eine ungemeine Fülle und Mans 
nigfaltigfeit; Die einzigen Klippen, wofür Du Dich meines 
Bedünfens zu hüten haft, find Dunkelheit, welche aus 
allzu Fünftlihen Wendungen entfvringt, und Härte aus 
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dem Streben nach Gedrängtheit. Mit vielem Geſchick ver⸗ 
flichſt Du zuweilen proſaiſche Beſtandtheile in den Aus— 
druck, wodurch er neuer und eigener erſcheint, doch huͤte 
Dich, dies Mittel allzufreigebig zu gebrauchen. — So 
viel iſt ausgemacht, vor einer geringen Anzahl Jahre wäre 
es noch unmöglicy gewefen, alles Dies mit jo vieler an- 
fiheinenden Leichtigkeit zu leiten. Es hat tief in den 
Schacht unjerer Sprache gegraben, die Kunft des Vers— 
baues hat gleichfam in eine ganz andere Negion gefteigert 
werden müffen, um dergleichen möglich zu madjyen. Aber 
was vor ein zwanzig Jahren ein großes Aufheben würde 
veranlaßt haben, Das nehmen die gedanfenlofen Leſer jegt 
fo hin, ald müßte es nur fo ſeyn; es fcheint, daß ihre 
Unempfänglichkeit in demſelben Berhältniffe zunimmt, wie 
die Fülle blühender Talente, die ich feit Kurzem entfaltet 
haben. Ich glaube hievon den Grund einzufehen, doch 
muß ich dazu etwas weiter ausholen. 

Wie Goethe, als er zuerft auftrat, und feine Zeit: 
genofjen, Klinger, Lenz u. ſ. w. (diefe mit roheren Miß- 
verftändniffen) ihre ganze Zuverſicht auf Darftellung der 
Zeidenfchaften fegten, und zwar mehr ihres äußern Un— 
geftüms als ihrer innen Tiefe, fo, meine ich, haben die 
Dichter der legten Epoche die Phantafie, und zwar. die 
blos fpielende, müßige, träumerifche Phantafie, allzuſehr 
zum berrfchenden Beftandtheil ihrer Dichtungen gemacht. 
Anfangs mochte dies fehr heilfam und richtig feyn, wegen 
der vorhergegangenen Nüchternheit und Erftorbenheit Die- 
jer Seelenfraft. Am Ende aber fordert das Herz feine 
Rechte wieder, und in der Kunſt wie im Leben ift doch 
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das Einfältigfte und Nächfte wieder das Höchfte. Warum 
fühlen wir die romantische Poeſie inniger und geheimniß- 
voller als die klaſſiſche? Weil die Griechen nur die Poetif 
der Freude erjonnen hatten. Der Schmerz ift aber ypoeti- 
fcher ald dad Vergnügen, und der Ernſt als der Leichtfinn. 
Mißverftehe mich nicht, ich weiß wohl, daß es auch 
einen peinlihen Ernſt und einen ätherifchen Leichtfinn 
gibt. Die Poeſie, jagt man, foll ein ſchönes und freies 
Spiel feyn. Ganz recht, in fo fern fie feinen untergeord- 
neten, befchränften Zweden dienen fol. Allein wollen 
wir fie bloß zum Fefttagsfchmudf des Geiftes? zur Ge- 
fpielin feiner Zerftreuung? oder bedürfen wir ihrer nicht 
weit mehr ald einer erhabenen Tröfterin in den inner: 
lichen Drangfalen eines unfchlüfjigen, zagenden, befüm- 
merten Gemüths, folglich als der Religion verwandt? 
Darum ift das Mitleid die höchfte und heiligite Mufe. 
Mitleid nenne ich das tiefe Gefühl des menjchlichen Schid- 
fal8, von jeder felbftiichen Regung geläutert und dadurch 
ſchon in die religiöfe Sphäre erhoben. Darum ift ja auch 
die Tragödie und was im Epos ihr verwandt ift, das 
Höcjfte der Poeſie. Was ift es denn, was im Homer, 
in den Nibelungen, im Dante, im Shafespeare die Ger 
müther fo unwiderftehlich hinreißt, als jener Orafelfprudy 
ded Herzens, jene tiefen Ahnungen, worin dad dunkle 
Raͤthſel unferes Daſeyns ſich aufzulöfen fcheint? 
Nimm dazu, Daß Die Poeſie, um lebendig zu wirken, 
immer in einem gewiffen Gegenfage mit ihrem Zeitalter 
ſtehen muß. Die fpanifche, die fpielendfte, finnreichfte, 
am meiften gaufelnd phantaftifche, ift in der Epoche des 
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ſtolzeſten Ehrgefühls der Nation und unter der Fülle kräf⸗ 
tiger Leidenfchaften und eines überftrömenden Muthes 
entftanden. Unfere Zeit Eranft gerade an allem, was 
dem entgegengefegt ift, an Schlaffheit, Unbeftimmtheit, 
Gleichgültigkeit, Zerftücdlung des Lebens in Fleinliche Zer- 
ftreuungen und an Infähigfeit zu großen Bebürfniffen, 
an einem allgemeinen mit dem Strom Schwimmen, in 
welche Sümpfe des Elends und der Schande er auch hin— 
unter treiben may Bir bebürften alfo einer durchaus 
nicht träumerifchen, fondern wachen, unmittelbaren, ener- 
gifchen und befonders einer patriotiihen Poeſie. Dies 
ift eine gewaltjame, hartprüfende, entweder aus langem 
unfäglichem Unglüdf eine neue Geftalt der Dinge hervor: 
zurufen oder auch die ganze europäiiche Bildung unter 
einem einförmigen Joch zu vernichten beftimmte Zeit. Biel- 
leicht follte, fo lange unfere nationale Selbitftändigfeit, 
ja die Fortdauer des deutſchen Namens jo dringend be— 
droht wird, die Moefte bei und ganz der Beredſamkeit 
weichen, einer Beredfamkeit, wie 3. B. Müllers Vorrede 
zum vierten Bande feiner Schweizergefchichte. Ich ge— 
fiehe, daß ich für Gedichte wie die meined Bruders auf 
den Rhein in der Europa und dem Taſchenbuch viele 
andere von ihm hingeben würde, — Wer wird uns Epo- 
‚ hen der deutfchen Gefchichte, wo gleiche Gefahren uns 
drohten, und durch Biederfinn und Heldenmuth über: 
wunden wurden, in einer Reihe Scaufpiele, wie Die 
biftorifchen von Shakespeare, allgemein verftändlich und 
für die Bühne aufführbar darftellen? Tieck hatte ehemals 
diefen Plan mit dem breißigiährigen Kriege, hat ihn aber 
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leider nicht ausgefuͤhrt. Viele andere Zeiträume, z. B. 
die Regierungen Heinrichs des Vierten, der Hohenſtaufen 
u. ſ. w. würden eben ſo reichhaltigen Stoff darbieten. 
Warum unternimmſt Du nicht dies oder etwas ähnliches? 
Doch ich kehre von dieſer ſpeziellen Abſchweifung 
über die Zeitumſtände zu meinen allgemeinern Betrach—⸗ 
tungen zurüd, Bon dem, was ich über die Freunde und 
Zeitgenofien gejagt, nehme ich mid) Feineswegs aus. Ich 
weiß gar wohl, daß viele meiner Arbeiten nur ald Kunft- 
übungen zu betrachten find, Die zum allgemeinen Anbau 
des poetifchen Gebietd Das ihrige beitragen möchten, aber 
auf Feine fehr eindringliche Wirkung Anfpruch machen 
fönnen. Diejenigen von meinen Gedichten, die am meiften 
das Gemüth bewegen, find gewiß Die, wo mid) ein per- 
ſönliches Gefühl trieb, wie Die Elegie über meinen ver: 
ftorbenen Bruder und die Zodtenopfer. Auch von der 
Elegie über Rom hoffe ich, daß fie den gehörigen ſtrengen 
Nachdruck hat, weil icy von der Gegenwart eines großen 
geichichtlihen und Dennoch gewiffermaßen noch fichtbaren 
Gegenftande3 erfüllt war. — Viele Dichtungen unferer 
Freunde können allerdings jehr rühren und bewegen. So 
das Leben Berglingerd im Klofterbruder *), Novalis geift- 
liche Lieder, Alarcos **), Genoveva ***) x. Alarcos ift 
faft übertrieben draftiih und Hat daher auch feine Wir: 
fung auf der Scene nicht verfehlt, aber der beftändige 


*) Hergensergießungen eines Funftliebenden Klofterbrubers von 
Wackenroder. 
) Don Br. Schlegel. 
*) Von Tieck. 
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Wechſel und das Weitgefuchte in den Sylbenmaßen laßt 
wiederum einen nicht völlig auf’8 Reine gebrachten Kunſt⸗ 
verſuch erfennen. In der Genoveva ift nur in der erften 
Hälfte dad Phantaftifche zu fehr verjchwendet, oder viel- 
mehr nicht genugjam zujammengedrängt und auf wenige 
Brennpunkte verfammelt. In dem bewundernswürdigen 
Octavian *) finde ich, befonderd im zweiten Theil, Die 
Eomifchen Scenen weit Fräftiger und wahrhaft poetifcher, 
ald Die phantaftischen, die manchmal viel zu weit ausge: 
fponnen find und in’d Blaue allegorifcyer Anjpielungen 
ermüdend verfchwimmen. Er hat die orientalifche Sinn- 
lichfeit mehr didactifch- abgehandelt, als fie wie einen elec- 
trifchen Funken jprühen laffen. (Beiläufig zu bemerken, 
jo find auch die Verfe zuweilen gar zu unbillig vernady- 
läfiigt.) — Das merkwürdigſte Beifpiel aber von den Ujur: 
pationen der Bhantafie über das Gefühl finde id) und fand 
ich immer im Lacrimas **), wo unter blendender Barben- 
pracht die Herzensfälte fich nicht verbergen fann und alle 
Ausdrüde der Liebe, Sehnſucht, Wehmuth u. |. w. in eine 
bloße Bilderleerheit übergegangen find. Laß Dich's nicht 
befremden, daß ich hier ftrenger urtheile, als Du es viel 
leiht von mir zu hören gewohnt biſt. Ich habe gleich 
beim erften Eindrucke fo empfunden, allein im Augenblide 
der Herporbringung und Erjcheinung bin ich aus Grund- 
fag für die Werfe meiner Freunde parteiiſch; auch jetzt 
würde ich mich wohl hüten, fo etwas öffentlich, ja nur 


) Bon Tied, 
*) Non Milhelm v. Schüß. 
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anders ald im engften Vertrauen zu fagen, fo lange das 
Vortrefflihe an ihnen nur fo unvollfommen anerkannt 
wird. Wende mir nicht meine Vorliebe für den fo phan- 
taftifchen, muftfalifchen und farbenfpielenden Galderon ein. 
Meine Bewunderung hat alles, was ich von ihm fenne; 
mein Herz haben ihm Stüde wie die Andacht zum Kreuze 
und der ftandhafte Prinz gewonnen. Wo religiöfer oder 
nationaler Enthufiasmus eintritt, da ift er es felbft; im 
Vebrigen offenbart fich nur der große Künftler. Aber auch 
da forgt er immer zuerft, fey ed nun im Wunderbaren, 
Wisigen oder PBathetifchen, für Dad was am unmittel- 
barften wirkt, für rafche Bewegung und frifche Lebenskraft. 

Um in eine andere Region herabzufteigen: woher fommt 
denn Scillerd großer Ruhm und Popularität anders als 
daher, daß er fein ganzes Leben hindurch (etwa die ro- 
mantifche Frage der Jungfrau von Orleans, und Die 
tragifche Frage der Braut von Meffina ausgenommen, 
welche deswegen auch nicht die geringfte Rührung her- 
vorbringen fonnten) dem nachgejagt hat, was ergreift und 
erjchüttert, er mochte ed nun per fas aut nefas habhaft 
werden? Der Irrtum des Publikums lag nicht in der 
Wirkung felbft, fondern in. der Unbekanntſchaft mit Schil- 
lerd Vorbildern, und der Unfähigfeit Das übel verknüpfte 
Gewebe feiner Kompofitionen zu entwirren. — Sein Wil- 
helm Tell hat mich faft mit ihm ausgeföhnt, wiewohl er 
ihn, möchte ich fagen, mehr Johannes Müller als ſich 
felbft zu danfen hat. 

Was den Werfen der neueften Beriode zur — 
gelungenen Wirkung fehlt, liegt keineswegs an dem Maße 
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der aufgewandten Kraft, fondern an der Richtung und 
Abſicht. Man kann aber fo viel Tapferkeit, Stärke umd 
Uebung in den Waffen bei einem Kampffpiel aufwenden, 
als bei einer Schlacht, wo ed Freiheit, Vaterland, Weib 
und Kind, die Gräber der Vorfahren und die Tempel 
der Götter gilt; aber Du wirft mir zugeben, daß Die 
Erwartung der Entjcheidung hier Die Gemüther der theil: 
nehmenden Zufchauer ganz anders bewegt ald dort. 

Jene Richtung rührt zum Theil von den Umftänden 
her, unter welchen wir die Poeſie wieder zu beleben ge: 
fucht Haben. Wir fanden eine ſolche Maſſe proſaiſcher 
Pattheit vor, fo erbärmliche Goͤtzen des öffentlichen Bei: 
falls, daß wir fo wenig ald möglich mit einem gemeinen 
Publikum wollten zu fchaffen haben, und befchloffen, für 
Die paar Dutzend ächte Deutiche, welche in unſern Augen 
Die einzige Nation ausmachten, ausjchließend zu Dichten. 
Ich mache dieſes Recht dem Dichter auch nicht im min 
deften ftreitig; nur der dramatifche (wenigſtens theatre 
liſche) hat die Aufgabe, populär zu feyn, den Gebildetſten 
zu genügen und den großen Haufen anzuloden, was aud 
Shakespeare und Calderon geleiftet Haben. — — 

Eieh in Allem nur meine Liebe zu Dir und Deiner 
Poeſie, deren Gedeihen mir fo fehr am Herzen liegt. Du 
wirft Dich erinnern, daß ich ſchon ehedem folche Ermah—⸗ 
nungen an Did) ergehen laffen, und Deine Gattin ftimmte 
mir darin bei, als wir den Anfang des Falken lafen. 
Lieber Freund, was foll ich jagen? Du bift allzu glücklich 
und ed von jeher gewejen. Ein recht herzhaftes Unglüd 
in Deiner frühen Jugend hätte Dir großen Bortheil 
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ſchaffen können. Nun wolle der Himmel auf alle Weiſe 
verhüten, daß Du es noch nachholen ſollteſt. Du haft 
zwar eine Zeit lang verlaſſen in der Aſche gelebt, aber 
bald hat Dich eine wohlthätige Zauberin in ihren Kreis 
gezogen, wo Du nun heitere und felige Tage lebft. Be— 
nuge fernerhin Deine Muße zu fchonen Dichtungen, be= 
geiftere Dich, wie Du es immer gethban, an den alten 
Denkmalen unferer Boefie und Gefchichte, und wenn es 
noch eines befondern Sporns zu Behandlung nationaler 
Gegenftände bedarf, jo ſieh die jegige Verfunfenheit an, 
gegen das, was wir vormald waren, und faciat indi- 
gnatio versum. 

Nun einige Nachrichten von den Freunden und mir. 
Daß mein Bruder vorigen Herbft ſechs Wochen in Eoppet 
bei und war, wirft Du willen. Du fannft denken, wie 
lebhaft unjere Mittheilungen über alle Gegenftände des 
beiverjeitigen Nachdenfens waren. Er hat mir eine große 
Luft zur orientalifchen Literatur gemacht, befonders zur 
perfiichen und indiichen, und id) gehe gewiß daran, ſo⸗ 
bald ſich Gelegenheit findet, was aber nicht eher ſeyn 
dürfte, ald bei einem längern Aufenthalt in Paris oder 
London. Bon bier ging Friedrich nad) Paris, wo er 
einen großen Theil ded Winters zugebradht und viel am: 
Indischen gearbeitet. Inter andern hat er eine Abfchrift 
der Safontala zum Behuf einer neuen Ueberſetzung ge- 
noınmen. Er fchreibt Die indifchen Lettern fo. vortrefflich 
wie irgend ein Bramine, mit welchem Charakter er übers 
haupt immer mehr Aehnlichkeit gewinnt. In Köln hat er 
feine orientalifchen Studien nicht weiter führen, ſondern 
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nur die ſchon gemachten ordnen und entwickeln können. 
Dagegen hat er ſich mit dem Mittelalter, der deutſchen 
Geſchichte, den Kirchenvätern u. ſ. w. beſchäftigt. Ich for- 
dere ihn ſehr auf zu einer Geſchichte der Deutſchen. — — 

Von Ludwig Tieck's Arbeiten in Rom habe ich bis 
jetzt nichts vernommen, ſey es, daß ihn ſeine Geſundheit, 
Stimmung, oder die Betrachtung ſo vieler neuen Gegen— 
ſtände bis jetzt abgehalten, oder man es mir nur nicht 
gemeldet hat. — Ohne Zweifel wird doch die ſuͤdliche 
Kunſtwelt ſehr befruchtend auf ſeinen Geiſt wirken. — 
Sophie Tied *) hat ſich vorgenommen, ſobald es ihre Ge: 
fundheit erlaubt, die altveutfhen Manuferipte im Vatican 
genau durchzugehen. — Der Bildhauer hat erft Zeit nöthig 
gehabt, ſich nach Betrachtung der großen Kunſtwerke wieder 
zu fammeln. Jetzt arbeitet er an einem Basrelief für 
Nederd Grabmal. — Vom fogenannten Maler Müller 
fehreiben mir die Freunde aus Rom viel Gutes; ich habe 
ihn nur jehr flüchtig geſehen, weil er den Prinzen von 
Baiern herumführte, und aljo niemals zu haben war. 
Die andern deutfchen und deutfchgefinnten Künftler in 
Rom hingen fehr an mir. 

Du Fannft denken, daß ich während der fieben Mo— 
nate in Italien nicht viel Muße zu andern Studien übrig 
hatte, als Die, welche der gegenwärtige Gegenftand forderte. 
In Rom haben mich die gefchichtlichen Alterthümer faft 
noch mehr befchäftigt ald die Kunft. Die Elegie habe ic) 
dort angefangen, aber erft in Goppet vollendet. Du be 


*) Tieck's Schweſter, nachmalige Frau v. Knorring. 
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greifſt wohl, daß man ein ſolches Gedicht nicht in der 
Geſchwindigkeit macht. Schreibe mir, wie es Dir ge— 
fallen. Viele ſpezielle Anſpielungen müſſen freilich für 
den verloren gehen, der nicht in Rom geweſen. — Einen 
Aufſatz von mir über die Künftler in Rom, den ich auch 
feit der Zurüdkunft gefchrieben, wirft Du im Intelligenzs 
blatt des Jenaiſchen Athenaumsd gelefen haben. — Ferner 
habe ich viel über die Etymologie, bejonders des Latei- 
niſchen aufgefchrieben; doch bin ich jeit dem Winter von 
dieſem Studium, in welches ich gleich Teidenfchaftlich hin— 
eingerathen, abgelenkt worden. Endlich habe ic) im Herbft, 
als Verſuch, ob ih in franzöfifher Sprache öffentlich 
auftreten fönnte, einen philofophifchen Aufſatz angefangen 
über Gefchichte der Menfchheit, der Religion u. |. w. Ich 
habe etwa 80 Seiten gefchrieben, die außerordentlichen 
Beifall gefunden haben, bejonderd auch von Seite des 
Styls. Verſchmähe diefe Fertigkeit nicht, wozu mich meine 
Lebensweiſe einladet; man fol ja auch den Heiden das 
Evangelium predigen. Es fönnte feyn, daß ich in eini- 
ger Zeit mit einer Schrift über das "Theater aufträte, 
befonderd mit polemifchen Zweden gegen das franzoͤſiſche 
Theater. | 

Bon Shakespeare und Galderon habe ich die ver- 
fprochenen folgenden Bände immer noch nicht fertig. Sie 
drüden mid) auf dem Herzen wie Marmelfteine und fügen 
mir ein wahres Uebel zu. Meine Reifen und andere 
Zerftreuungen ziehen mic) von anhaltender Arbeit daran 
ab, und doc) läßt der Gedanke, daß dieſes zuvörderſt ge- 
leiftet werden muß, mich nicht mit ungetheiltem Geift an« 
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dere Pläne ausbilden. Doc, hoffe ich in ein paar Mo— 
naten Damit zu Stande zu feyn. Dad poetiſche Ueber— 
fegen ift eine Kunſt, die man fehr jchwer lernt und außerft 
feicht verlernt; wenn man nicht beftändig in das Joch 
eingezwängt ift, weiß man es nicht mehr zu tragen. Je— 
doc) habe ich lachen müffen über Das Anftellen von Heinfe 
mit feiner finnlofen profaifchen Weberfegung von Arioft, 
in den Briefen an Gleim. — Was ift e8 denn mit einer 
Bearbeitung des Hamlet von Musje Schüß in Halle, Die 
ich angefündigt gefehen? Es wird wohl halb ein Plagiat 
und halb eine Sauerei feyn. 

Melde mir recht viel von den Vorfällen in unferer 
Literatur, nicht nur von den eigentlichen Werfen, fondern 
auch dem Gange der Zeitichriften, dem Theater, ven 
Echreiern und andern Anefooten; auch von Den düs 
minorum gentium, den neuen Spaßen, weldye geflogen, 
und den Künftlern, welche geplagt find. — Bis zur Ofter- 
mefje 1805 habe ich ziemlich viel neue Sachen erhalten. 
— Wie treibt's nur der alte Goethe? Ich höre, er hat 
Stella zu einem Trauerfpiele umgearbeitet, worin Fer 
nando und Stella verdientermaßen umfommen. E8 fiheint, 
er will alle feine Jugendfünden wieder gut machen; er 
hat fchon vorlängft mit Claudine von Billa Bella ange: 
fangen. Nur vor einer Sünde hütet er ſich nicht, die 
am wenigften Verzeihung hoffen kann, nämlich der Sünde 
wider den heiligen Geiſt. Sein Winkelmann, das find 
wieder verkleidete Propyläen, die alfo das Publifum Doc 
auf alle Weife hinunterwürgen fol: Und was foll une 
eine fteife, ganz franzöftfch lautende Weberfegung eines 
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Dialogs, den Diderot felbft vermuthlich verworfen hat? 
Ich habe recht über Die barbarifche Avantage lachen müffen, 
die Shakespeare und Calderon bei ihren Stüden gehabt 
haben follen. Dies ift eine wahrhaft barbarifche Art zu 
fchreiben, dergleichen fich jene Großen nie zu Schulden kom— 
men laffen. Man verfichert ung, daß Goethe im Geſpräch 
unverhofen Bartei gegen die neue Schule nimmt, und das 
ift ganz in der Ordnung. Warum zieht er nicht gedruckt 
gegen fie zu Felde? — Haft Du Müllers *) Befannt- 
ſchaft gemacht? Das ift ein göttlicher Menfch, bei folcher 
Begeifterung von fo unergründlich tiefer Gelehrfamfeit. 
Ich habe eine verwirrte Nachricht gehört von einer neuen 
Schrift von ihn; was ift e8 denn damit? 

Vergilt mir nicht Gleiches mit Gleichem, geliebter 
Freund, und fchreibe mir ohne Zögern, ich will es dann 
auch zuverläfftg fortfegen. — Lebe taufendmal wohl; ich 
fhließe Dich und die Deinigen in mein Her. 

. A. W. Schlegel. 


) Adam Müller, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftſteller, Philoſoph 
und Aeſthetiker. 
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Friedrich von Schlegel. 


Friedrich von Schlegel, Bruder von U. W. v. Schlegel, geb. 
den 10. März 1772 in Hannover, im Jahre 1800 Privatdecent 
in Sena, trat 1803 mit feiner Frau Dorothea zur römifchen 
Kirdye über, ging nad) Paris, wo er orientalifhe, befonders in: 
diſche Literatur fludirte, ward 1808 in Wien Hoffecretair bei 
der Stuatsfanzlei, hielt 1812 feine Vorlefungen über die Ges 
fehichte der alten und neuen Literatur, wurde 1815 Legations— 
rath beim Bundestage, ftarb zu Dresden den 11. Januar 1829, 


Mien, den 22. Suni 1811. 


Nicht genug kann ic Ihnen danken für Ihren liebes 
vollen Zuruf und für Das fehöne Gefchenf, fo wie auch 
für Ihren früheren freundfchaftlihen Brief. Der Flem— 
ming hat mir große Freude gemacht und ift mir nun 
doppelt werth, feit Sie ihn zum Boten der Freundfchaft 
zwifchen uns erwählt haben. 

In diefem Frühjahr bat mich Ihr Sigurd bei Der 
erften Ausflucht aufs Landebegleitet. Ich habe mich mit 
dem erwachenden Frühling zugleich daran erquidt und 
ihn von neuem lieb gewonnen. Auch das Nibelungenlied 
las ich wieder und fchwanfe immer ungewiß zwijchen Dem 
nordifchen und dem deutfchen Liede. Möchten mir nur 
Shre nordifchen Quellen etwas zugänglicher ſeyn (hier 
haben wir großen Mangel daran) fo würde ich ed Dann 
eher wagen, mein Urtheil über das herrliche Gedicht öf- 
fentlic) ganz auszufprechen. Aus dieſer Urſache ift mir 
leid, daß ich Hagens Necenfion (wo ich nicht irre, in ber 
Hall. L. 3.) nicht kenne, wie ich denn überhaupt Zei- 
tungen gar nicht Iefe und in der neueften Literatur fremd 
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geworben bin. Bon dem, was ich bisweilen höre, ge- 
fallt mir das wenigfte. Defto größere Freude habe ich 
an dem, was den alten ewig unverfteglichen Quellen von 
Zeit zu Zeit auch jegt noch entftrömt, wie der Sigurd 
und andere alte Lieder. — Haben Sie Hülfens Nachlaß 
erhalten und wäre es nicht möglich, ihm ein Denkmal 
der Freundfchaft zu jegen, was Sie am beften fönnten? 
Meine Stimme über den Werth des vortrefflüchen Man- 
nes wurde nicht beachtet, auch zog er felbft fich leider 
zu fehr zurück, da er doch unläugbar berufen war, voran 
ju treten und mit zu kämpfen. 

Grüßen Sie mir den guten Iſidorus *); er ift ſehr 
liebenswuͤrdig oder vielmehr liebevoll, und das iſt der 
beſte, ja der einzige rechte Anfang um noch mehr, ja 
um alles andere zu werden. 

Ich bin begierig auf Ihre vaterländiſchen Schauſpiele. 
Nur werden Sie der nordiſchen Muſe nicht ungetreu! 
Sie wünſchen, auch ich möchte aus dieſer Quelle ſchöpfen, 
und ich ſehe in dieſem Wunſch den beſten Beweis Ihrer 
Freundſchaft. Wie gern thäte ich es, wäre ich nur von 
Hülfsmitteln dazu nicht fo gar entblößt. 

Leben Sie wohl! von ganzem Herzen Ihr Freund 

| Sriedrih Schlegel. 


Meine Frau vereinigt ihre Grüße mit den meinigen. 


*) Loeben. 
24 
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Mien, den 28. Suli 1813. 


Angenehmer fonnten wir wohl nicht überrafcht werden, 
mein verehrter und geliebter Freumd, ald durch den Brief 
unferes Philipp *) aus Nennhaufen. Nicht genug kann id) 
die glüdliche Fügung preifen, die ihn zu Ihnen geführt 
bat. Ich liebe ihn, wie man einen theuren, einzigen 
Sohn und Freund lieben kann, und halte es recht für 
eined der glüdlichen Ereigniffe meines Lebens, daß er 
nun unter Ihre Obhut kommt. Und wie liebevoll und 
gütig haben Sie und Ihre vortrefflihe Gemahlin ihn 
aufgenommen. Der freudige Brief des guten Jungen hat 
mir einen recht warmen und lebendigen Abdruck Ihrer 
Güte gegeben, für Die ich und die Mutter Ihnen niemals 
dankbar genug fein fonnen. Es ift alles in unferm Herzen 
angefchrieben; haben Sie nur immer ein Auge auf ihn, 
er ift durchaus gut und er wird fi nun gewiß Doppelt 
beeifern, da er das Glück hat, unter Ihnen zu ftehen, 
Sie in allem, was den Dienft angeht, zufrieden zu ſtellen. 
Daß er das Freiforps verlaffen, billige ich jehr und hatte 
ihm felbft in einem verlorenen Briefe Darüber gefchrieben. 
Meine Frau hat nur noch) die einzige Sorge, ob ihm der 
Cavalleriedienſt nicht zu ſchwer fallen wird; vor einigen 
Jahren hat er fehr an der Bruft gelitten und übermäßig 
ftarf ift er nicht. Die eigene Bejorgung des Pferdes 


*) Philipp Veit, Sohn von Dorothea Schlegel aus erfter Che, 
berühmt als Maler, bis vor furzem Direktor des Städelſchen Mu: 
feums zu Franffurt a. M. 
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fdyeint mir: Doch ermuͤdender, ald das m. vr 
Daran wird er ſich ſchon gewöhnen. 

Auf Ihren reichen, liebevollen Brief vom vorigen 
Winter hatte ich eine recht lange Antwort im Sinne — 
aber das muß nun wohl warten. Ich meine das üuber 
Earl den Großen und Odin. Sehr gefreut habe ich mich 
wie ſchoͤn Sie Karld Verhältniß zu den Sachſen in der 
Irmenſäule und auch in dem Heinen Drama in: dem Al- 
manach aufgefaßt und Dargeftellt Haben. Auch über Odin 
find wir jo weit nicht auseinander. Doc darüber if 
nun jest Feine Zeit zufammen zu fprechen. Unfte beften 
Wünſche und Gebete jeien ftetS mit Ihnen und allen guten 
Waffengefährten. Gott mit Euch. und mit uns allen! — 
Mittheilen möchte ich Ihnen wohl, was ich fonft über 
Europa und Deutſchland und die ganze Lage der Dinge 
denke und eben weiß; aber das geht nun jo nicht. Dazır 
müßte man fich fprechen. | 

Meinen beften Gruß an Ihre Frau Gemahlin, ver 
ih in wenigen Tage fchreibe. 

Ihr Freund 
Sriedrih Schlegel. 


Hitzing bei Wien, deu 1. Juli 1815; 
Geehrteſter Freund! 


Ihre Corona habe ich mit großer Freude gelefen, 
und befonders haben. mich auch Die Eriegerifchen Erinne⸗ 
24* 
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rungen und Anklänge aus dem großen Kampf in Den 
einleitenden Stanzen. ergriffen und gerührt: Doc). Hat 
Das Gedicht im Ganzen dem früheren geliebten Bilde, 
dem Zauberring, bei mir noch ‚nicht den Preis abge: 
winnen fünnen. 

Ich fange jest bier auf dem Lande zum erſtenmal 
feit zwei Jahren wieder an, einige literarifche Gedanken 
zu faſſen. Den Winter hindurch war ich ganz im Eon- 
greß und in den Deutjchen Angelegenheiten verfunfen, für 
die ich fo wie auch für Die Der Kirche aus meinem Schreibe- 
zimmer mitgearbeitet und gewirkt habe, fo viel ich konnte. 
Anfangs ließ es ſich jchlecht genug an, indem Das red— 
liche Deutjchland über Das anmaßente, vorlaute Europa 
ganz hintangefegt und vergefjen zu werden ſchien. Auch 
manche Deutjche aus Süden und Norden famen mit finftern 
und umnebelten Blüten und faft friegerifchen Gefinnungen 
zu uns, fo daß DOefterreich am Steuer ruhend lange Zeit 
nichts vermochte, ald nur in Ausdauer fefthalten und jede 
gewaltjame Bewegung verhindern. Indeffen hat fich plöß- 
lich Alles zum Guten gewendet, nachdem und das Glüd 
(von der beinahe ſchon verlornen Eintracht unzertrennlich) 
diesmal wunderbarerweife von der Infel Elba gefommen 
war. — In wenigen Tagen haben fih noch am Schluß 
des Congrefjes Die deutſchen Angelegenheiten fo gefchlichtet 
und geftaltet, Daß Dies nun fait ald Das Größte und Beſte 
erfcheint, was am ganzen Congreß gejchehen iſt. Denn 
wie mangelhaft auch der deutfche Bund erfcheinen mag, 
er ift doch ſchon jegt ein Damm geweſen und geworben 
- gegen unfäglich viele und große Uebel, mit denen wir 
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bedroht waren, und er wird fich, wie ich mit Gewißheit 
hoffe, auch in der Zufunft ald ein feuchtbarer Anfangs- 
punkt und erfter Keim zu fehr vielem Guten und Heil- 
famen für Deutichland bewähren. — — | 
Philipp hat wohl Necht, daß Sie jegt nur hätten 
zu uns fommen follen. Ihre Boefte hat vielleicht nirgends 
in Deutfchland fo viele und fo warme Anhänger wie hier. 
Und aud) fonft, denfe ich mir, würde es Ihnen gefallen 
haben bei und. Manche von den Fremden haben zwar 
über unfere Kaiferftabt fehr tadelnd und herbe geurtheiltz 
aber Sie hätten gewiß anders und liebevoller gefehen. 
Wie fehr es Ihrem König hier gefallen hat, werden Sie 
- wohl wiffen. Aber freilich fteht er mit feinem tiefen ver- 
fhloffenen Gefühl fehr allein unter den Seinigen. 


Sriedrih Schlegel. 
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Dorothea von Schlegel. 


Dorothea v. Schlegel, die geiftreihe Frau Friedrichs v. Schlegel, 
eine Tochter des Philofophen Menvelsfohn, war zu Anfang der 
fechziger Jahre des vor. Jahrhunderts geboren und ftarb d. 3. Aug. 
1839 zu Frankfurt a. M. Von ihr erſchien: Florentin, 1801. 

- Sammlung romaut. Dichtungen, 1804. 2 Thle. Lothar u. Maller, 
1808. Eine vortreffliche Ueberſetzung der Corinna der Frau von 
Staëðl. — Helmina von Chezy ſagt von ihr (Freihafen 1841): 
unbegreiflich iſt's, wie Dorothea noch Zeit zum Schreiben fand; 

x. ‚allein fie, deren geſchickte Hand Kleider und Wäſche nähte, Strümpfe 
ſtrickte und ausbefferte, und fich am Heerd bemühte, war aud) bie 
Eopiftin der Schriften Schlegels und ſchuf jelbit fortwährend Schö- 
‚nes und Trefflihes. — Sie war bald das Herz, bald die Hand, 

bald der Geift ihres Mannes, und nur fie felbft, um dies alles 

recht ſchön und genügend zu fein.“ 


Mien, den 15. — 1814. 


Wir haben fo fehr lange Feine Direften Nachrichten 
weder von Ihnen noch von Philipp erhalten, daß Sie 
es meiner Ungeduld fchon zu Gute halten müffen, werther 
Freund, wenn ich endlich), von manchen Gerüchten mehr 
beunruhigt als befriedigt, mich grade an Sie felber wende, 
um irgend etwas mit Gewißheit zu erfahren. Man fagt, 
Sie hätten Ihrer Gefundheit halber den Abfchied genom— 
men, und feien nach Ihrer Heimath zurüdgefehrt. — 
Frau v. Wolzogen hat Sie in Weimar gefehen, fie hat «8 
der Fr. v. Humboldt hergefchrieben, und mir manches 
liebe wohlwollende Wort wiederholen laffen, welches Sie, 
gütiger lieber Folko*), zu Gunſten unfers Philipp's bei 
ihr gefagt, wofür ich Ihnen den herzlichiten Danf weiß. 


*) Ritter Folko in „Sintram.“ 
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Fr. v. Wolzogen hat aber jenes Gericht Ihrer Heim⸗ 
reife und der ſchwachen Gefundheit mit feinem Wort 
erwähnt; fie fehrieb blos, „fie habe Eie in Weimar ge: 
fehen.” Wir find alfo wieder ungewiffer geworben, zus 
mal ich auch’ aus ‘Berlin, wo idy eigentlich hinfchrieb, 
mich nach Ihnen zu erkundigen, gar feine Antwort in 
Betreff Ihrer erhielt: Sie fünnen: wohl denken, daß wir 
recht beforgt um Sie find. Denn gewiß, nicht wegen 
einer geringen: Urſache würden Sie in dieſem entfchei- 
venden Augenblicke ſich zurüdgezogen haben! Auch wegen 
Philipps Den wir mit fo großer Beruhigung‘ in Ihrer 
Naͤhe uns fo gerne dachten, der nun fo allein, im einer" 
ihm fo ganz fremden Bahn, fich ganz verlaflen fühlen‘ 
muß. — Sollten Sie wirklich bei Erhaltung diefer Zeilen 
in Ihrer Heimath fein, fo bitte ich Sie in meinem wie 
in Friedrichs: Namen, und einige Worte zur Löfung aller 
diefer beunruhigenden Zweifel zu fchreiben. Iſt aber das 
Ganze ein: bloßes Gerücht, und Sie etwa wieder bei der 
Armee, fo nehmen Sie, theure Frau von Fouque, unjre 
Bitte zu Herzen, fihreiben Sie uns gefälligft, was Sie 
von Ihrem Gemahl und was Sie von unferm Philipp 
neuerdings erfahren haben. Den leßten Brief von Philipp 
worunter auch ein paar freundliche Worte von Ihnen, 
lieber Sreund, war vom 29. September von Poſtelberg 
aus Böhmen, feitdem erhielten wir feine Zeile von ihm. 
Seine unter göttlichem Schug überftandenen Gefahren bei 
Leipzig, fowie feine Ernennung zum Offizier erfuhren wir 
durch fremden Mund, wir haben doch wohl Recht zu 
Hagen über ein foldyes Vergeffen der Seinigen. — Wir 
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haben ihm recht oft und mit jeder Gelegenheit gefchrieben, 
auch einige Male ihm Pakete zugejendet, nie aber einen 
Wink erhalten, ob er dieſe Briefe und Sachen erhalten. 
Jegt muß er ja.wohl über den Rhein fein? oder viel- 
leicht noch dieſſeits? Denfen Sie ſich nur, wie wir über 
der Karte ftehen, und die genannten fo gut gefannten 
Orte an den geliebten Ufern aufjuchen, und ed und immer 
wie nicht moͤglich Dünft, daß wir den Philipp da nicht 
genau und vor unfern Augen fehen können. Wie mag 
ihm wohl bei Anficht des herrlichen Stroms, der fo gut— 
befannten Berge und Ufer zu Muthe fein und wie war 
ihm bei der Schredensfchlaht, wie die Hand Gottes fo 
fichtbar über ihm gejchwebt. O wenn Sie ihm zu fchreiben 
Gelegenheit haben, fo ermahnen Sie ihn, und doch nicht 
fo ganz in Demuth über feine Nadjläßigkeit finfen zu 
laſſen! — Wie erquidend waren uns die Nachrichten der 
Frau v. Wolzogen, wie herzlich danke idy Ihnen Ihre 
Liebe zu dem geliebten Rinde. Auh Mar Schenfenvorf 
hat viel Gutes von ihm an Herrn ». Humboldt gejagt, 
der es ung wieder erfahren ließ. — Sie fühlen es wohl, 
wie tröftlich, wie erhebend mir ein ſolches Lob, von fol- 
hen Männern meinem geliebten Sohne gefchenkt, fein 
muß. Gott wolle ihn ferner an Seele und Leib be- 
fhügen! — Laſſen Sie und ‚recht bald von fich hören, 
edler Freund, laſſen Sie und wiffen, wie es Ihnen geht, 
damit wir mit größerer Theilnahme Ihrer gedenken können, 
es iſt jo traurig, wenn man mit dem Andenken derer, 
die wir lieben, fo gar nirgend haften, nirgend einen 
Punkt finden, wo unfre Gedanken ſich begegnen fönnen. 
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Freilich gebenfe ich Ihrer und aller Freunde und Wohl- 
thäter meines Sohnes vor Gott; möge doch alles Das 
Gute Ihnen zu Theil werden, Das mein dankbares Herz 
für Sie erfleht!: — 

F Dorothea Schlegel, 
geb. Mendelsſohn. 


Wien, den 20, Suli 1814. 


Sehen Sie wohl, jehr lieber Freund, es ift ja grade 
fo gegangen, wie Sie ed wollten; der Philipp ift nicht 
nad) Wien, er ift grade zu Ihnen gegangen; und wahr- 
fcheinlich jo recht, wie Sie mir vorher gefchrieben, ganz 
unverhofft und unangemeldet zu Ihnen an's Thor ange- 
titten gefommen! Das wird wohl ein ſchönes Wieder- 
fehen geweſen fein. Wenn Sie, werther Freund, eine 
verlorne Stunde haben follten, fo fchreiben Sie und Doch, 
wie Sie den Jüngling wiederfanden? ob er fidy verändert 
bat, feit er Sie verließ; ich bin fo begierig ihn wieber- 
zufehen, und wie ein Leben auf diefe Seele gewirft haben 
may, zu welchem fie jo gar nicht vorbereitet war, daß 
ich mit wahrem Heißhunger jede auch noch fo Heine Nach— 
richt von ihm auffange. Ganz befonders wichtig ift ung 
alles, was Sie über ihn fehreiben, denn Sie lieben ihn, 
uud Dazu ftand er in Berhältniffen gegen Sie, wo Sie 
genug Gelegenheit hatten, ihn zu beobadhten, und nun 
gegen dad Vergangene zu vergleichen. — Für das, was 
Sie neulicy fehrieben, in Rüdficht des Kreuzes, nehmen 
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Ste noch ganz beſonders meinen reiht verbinlichen Danf; 
ich fühle recht Die Liebe und Freundfchaft, Die in biefer 
Mittheitung liegt. — Es wäre und freilih des guten 
Zünglingd wegen lieb gewefen, wenn er durch dieſes 
Ehrenzeichen vor der Welt bezeichnet worden wäre als 
einer, der feine Pflicht gethan. — Für uns bedarf es 
dieſes äußern Zeichens nicht; wir fegten von Anfang Das 
fihere Vertrauen in ihn, daß er bei jeder Gelegenheit 
durch Gottes Hülfe auf der Bahn der Ehre bleiben, und 
ſich als ein chriftlicher Chrenmann halten würde. Gott 
fei gevanft, daß er diefem Zutrauen entſprochen! Hätte 
es noch eines Zeugniffes bei uns bedurft, fo it Ihr 
fchriftliches volllommen hinreichend, dieſe Stelle einzu: 
nehmen; es ift fo ehrenvoll für ihn, als das Kreuz felbft, 
Ihr Zeugniß, daß er ſich deffen verdient gemacht. Ich 
fege auch diefes Blatt von Ihnen nicht zu den übrigen 
Briefen, fondern ganz befonders zu meinen allerwertheften 
und liebften Andenken. Philipp fol es von mir erben, 
wenn ich fterbe. — Was Sie über Ihre Gefundheit ſchrie— 
ben, hat uns mit Beforgniß erfüllt; lieber Fouque, was 
reden Sie jegt von fterben? jegt muß man leben, um 
noch die fchönen Früchte wenigftens feimen zu fehen, bie 
Ihr mit dem Schwerte audgefäet. Brave, liebe Lands— 
männer! Ihr habt die Feuerprobe fchön beftanden, und 
meine Freude ift ed, Euch von allen Nationen und allen 
verfchtedenen Glaubensgenoſſen in allen Sprachen Toben 
und preifen zu hören. Mandymal treib? ich ordentlich 
Rofetterie und thue, ald wollte ich Euch gar nicht recht 
mit loben, blos um die Andern recht tief hineinzuloden 
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und michibeftweiten zu hören. Aber nun Fömmt die Waſſer⸗ 
probe — nämlich der’ Congreß und das Austheilen und 
Adminiſtriren; hier gebe Euch der Gott aller Gaben Mäpi- 
gung, fowie er Euch im der Probe der Schlacht den Helden: 

muth verlieh) — Ich wollte, dieſer Theil des Krieges, 
namlichder politiſche waͤre nur erft worüber, mir graut 
davor. Friedrich aber figt. fo tief Darin in allen Diefen 
Verhandlungen; daß für jest und vor Crledigung des 
Congreſſes an feine andere Arbeit von ihm zu denken iftz 
Voefie und alle Mufen haben große Perüuͤcken aufgefegt 
und fchwarze Mäntel umgethan — verzeihen Sie ihm 
alfo, theurer Freund, daß er Ihnen jegt noch nichts für 
Ihre Dahreszeiten hidden, ja nicht einmal fchreiben kann. 
Er grüßt Sie aber mit herzlicher Liebe; er verwundert 
ſich, daß Sie das Mufeum nicht ordentlich erhalten haben, 
er hat ed Ihnen fehr ordentlich zugefendet, Sie möchten 
doch Hitig Darum fragen. Für Ihre Theilnahme an 
meinem Johann“) fage ich Ihnen vielen Danf. Ich habe 
Nachricht von ihm, er ift in Nom, befindet fich ‘wohl, 
und denft nicht an die Rückkehr. Er ift fehr beforgt um 
feinen Bruder und. wird ſich ſehr freuen, wenn er hört, 
Daß er nach Rom gehen will. Aber was der Philipp 
nicht alles ausrichtet! Hat er nicht immer gegen alle, die 
ihn bereden wolten, nach Rom zu gehen, gejagt, „nicht 
eher bis der Papſt wieder Dort ift!“ und ſieh da, es ges 
fchieht fo! — Johann hat fehr viel in feiner Kunft ge 
lernt zu Rom, gebe doch Gott, daß er Doch fo Eins 


) Johann Veit, Hiftorienmaler, Tebt in Rom. 
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mit fich wird, wie fein Bruder es ift. Ich ſchreibe Ihnen. 
bald wieder, lieber Freund Folko! Nehmen Sie heute die 
wenigen Zeilen ald einen Beweis meiner freudigen Danf- 
barkeit. Die Poſt will fort, ich muß eilen. 
Gott, der Urheber aller Gaben und Gnaden wolle 
Sie ftärfen und Ihre Arbeiten fegnen. Wir freuen uns 
über die Maßen, wieder bald von Ihnen zu lefen. Wenn 
es Ihnen nicht zu langweilig ift, fo ſchreiben Sie uns 
doch auch, was Ihnen eigentlich fehlt; wir betrüben ung, 
Sie frank zu wiffen. Gott erhalte Sie. Lafjen Sie uns 
Ihrem Andenken empfohlen fein. Ä 
Ihre 
Dorothea Schlegel, 
geb. Mendelsſohn. 
Viele Empfehlungen von Friedrich und mir Ihrer 
Frau Gemahlin. 


In der Reihe der Erinnerungen und der Namen 
entfernter, befreundeter Seelen, deren Theilnahme ich ver- 
fihert bin, find Sie, theurer Baron Fouque, Freund und 
Wohlthäter meines Sohnes, einer der Erften; ich wußte 
ed, daß Sie des verewigten Freundes und feiner um ihn 
trauernden Zurüdgelaffenen mit Liebe gedenken würden, 
und fo waren Ihre freundlichen Worte, welche Frau von 
Pichler mir mittheilte, mir nicht unerwartet, aber nur 
um fo willfommener, und Sie erlauben mir gütigft, Ihnen 
felber meinen innigen Dank zu fagen. Hätten Sie doch 
Ihren Borfab ausgeführt, dieſen Winter nad) Dresden 
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zu reifen! welche Freude wäre es für Schlegel gewefen, 
Ihre perfönliche Bekanntfchaft zu machen. Vor einigen 
Sahren ging ein Gerücht, Sie würden uns bier befuchen, 
wie fehr war er Damald erfreut über diefe Hoffnung. 
Er liebte Ihren Geift, und was ihm von Ihren Werfen 
befannt wurde, ganz insbefondere Sigurd, und den 
Zauberring. Im vergangenen Jahre, ed war der vier- 
zehnte März, Hatten eine Anzahl liebenswürdiger geift- 
reicher Perfonen ſich in einer Gefellfchaft zufammen ge- 
funden; es wurden Gloſſen gemacht, ein Thema von 
Ihnen ward dazu erwählt. Schlegel, ſehr heiter geftimmt, 
ſchloß ſich an; er nannte feine Gloſſe: Abfchied von Der 
Poeſie, und fo viel ich mid) erinnere, war es denn auch 
wirklich das Letzte, was er gebichtet. Es wird vielleicht 
ſich Gelegenheit finden, Daß es gedrudt wird, dann werde 
ich Sorge tragen, daß Sie einen Abdruck davon erhalten. 

Sie fragen nad) meinen Planen für die Zufunft. 
Kaum bin ic) mir folcher bewußt; ich lebe unterbeffen ein- 
zelne Tage; ift e8 der göttliche Wille, daß fie ſich noch 
einmal zu einem Ganzen ordnen follen, jo ift freilich bie 
Vereinigung mit meinen Söhnen das Nächfte, aber es 
giebt noch gar manche andre Berge zu erflimmen, bevor 
ich an. Die. Alpen denken darf. Am liebften freilich wäre 
ed mir, ich könnte mich mit den lieben Söhnen irgendwo 
im deutſchen Baterlande wiederfinden — aber dazu ijt vor 
der Hand feine Ausficht, und. fo erwarte ich, was —— 
Wille über mid) verhängt. 

Leben: Sie wohl, edler Freund, laſſen Sie eich 
Ihrem wohlmollenden Andenken. empfohlen bleiben. Gott 
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mit und. Sch. bitte ſehr, mich — Om Gemahlin a 
empfehlen. | 
WVerehrend 

She ergebenfte 
Dorvthea Schlegel 
geb. Mendelsſohn. 


Guſtav Schwab. 


Guſtav Schwab, geb. zu Stuttgart den 19. Juni 1792, bereifte 
1815 Norddeutſchland und fand namentlid in Berlin an Fouque, 
Franz Horn u. A. theilnehmende Freunde. 1817 wurde Schwab 

Profeſſor der alten Literatur in Stuttgart, dann Pfarrer in 
Gomaringen bei Tübingen uud iſt gegenwärtig Stabtpfarrer an 
der St. Leonhardskirche in Stuttgart. 


Erft feit zehen Tagen ift Ihre Herzliche Zufchrift in 
meinen Händen, hochverehrter Freiherr, und wenn ich 
fie. nicht fugleich mit frohem Danke, daß. Sie mir Ihre 
Zuneigung während eines beiderfeitigen Schweigens von 
zehen Jahren fo warm bewahrt haben, erwiderte, jo war 
es blos darum, weil icy zugleich Ihrer. ehrenden Auffor- 
derung zu irgend einem Kleinen Beitrage für Ihr neues 
Unternehmen nad Kräften entfprechen wollte. Allein Ihr 
rührend mahnendes Diftichon, das ein langes fröhliches 
Dichteralter Ligen ftrafen möge, treibt mich, auch ohne 
einen folchen Beitrag, der, nachdem ich dad Wenige, was 
mir die Mufe dieſes Jahr gegönnt, theild vergeben theils 
verfagt habe, nicht vorräthig iſt, unmittelbar nach deſſen 
Empfange im Geift Ihre ausgeftredte Hand zu faflen 
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und den Druck zu demfelben erwibern, der mich ganz in 
die heitern Stunden zurüdverfegte, die Ihre Gaftfreund- 
fchaft, welche mir immer unvergeßlich blieb, vor vierzehn 
Sommern mir in Nennhaufen gewährte. 

Ich bin Ihnen ungefähr feit dem September des 
Jahres 1819 Bericht über mein Häusliche Leben fchuldig, 
das ſich glüdlich und einfach geftaltet hat. Damald war 
mein Böchterlein Sophie, deffen Geburt ic Ihnen gewiß 
gemeldet habe, ein halbes Jahr altz jet fit fie eilftehalb- 
jährig hinter dem Clavier, dem Buch und dem Hefte und 
meiftert altklug Drei jüngere Geſchwiſter, einen Chriſtoph 
von acht, einen Guſtav von ſieben und eine Feine ſchnip⸗ 
piiche, blauäugige Emilie von drei und einem halben 
Jahre, lauter blonde Schwabenköpfe, Die fi um das 
Taftanienbraune Haar der geliebten Mutter, das den Vater 
einft in feinen ſchöͤnen Schlingen gefangen, wenig fümmern. 
Die Mutter aber geht dem Vater als erfte Recenſentin 
bei feinen poetijchen Beftrebungen und ald treue Mit- 
leferin und Gorrectorin der Claflifer, deren Ueberſetzung 
er leitet, zuc Seite. Auf unfrer gelehrten Schule erkläre 
ich, in's Dreizehnte Jahr mit immer gleicher Luft den lebend 
weifen Horaz und einige andere Alten. | 

Am Morgenblatt nehme ich nur infofern Theil, als 
ich die eingehenden Gedichte beurtheilen helfe; die Proſa 
geht mich gar nichts dabei an, und ich Fanıı ben Zitel 
Redakteur, den. Sie mir ertheilen, nur in fehr bes 
fchränftem Sinne führen. Im UWebrigen lebe ich mit. mei- 
nem theuren Uhland, einem geliebten. Bruder, der an 
unferm Staatsjchiffe rubert, während, ich ſorglos auf dem 
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Rachen der Poeſie ſchwanke, und einigen andern Freun⸗ 
den, in welche ich mich theile. An Lebensforgen, Ber- 
druß und Aerger nach außen fehlt e8 freilich auch nicht, 
inzwifchen erhält mich gegen foldye vorübergehende Un— 
annehmlichkeiten der fefte, ruhige Sinn meines geliebten 
Weibes und mein Vertrauen auf Gott. Mein theurer 
Bater, dem ich das Gluͤck meines geiftigen Segens verdanke, 
ift im Jahr 1821, 78 Jahr alt, jchnell und längft vorbe- 
reitet, in ungefchwächten Greifenalter heimgegangen, geiftig 
thätig bis auf die legte Stunde; meine liebe Mutter, fünf- 
zehn Jahre jünger als er, lebt, mit noch jugendlich le— 
bendigem Geifte, im zwei und fiebenzigften Lebensjahre, 
in. der Mitte ihrer Kinder und Enfel. So hat uns Der 
liebe Gott auf mannigfache Weife gefegnet. 

Frau von Cotta, deren Liebenswürdigfeit auch bei 
Ihnen in Berlin allgemein anerkannt worden ift, hat mir 
einen fchönen Dichterpofal, mit Homers, der italienijchen 
Dichter, Göthe's und Schillers eingefugten Paften aus 
Ihrem Tunftreichen Berlin vol zarter Aufmerkfamfeit 
mitgebracht und ſelbſt eingehändigt. Ich will dankbar 
meiner Jugendzeit in der Mark mich erinnernd, einen 
guten Schlud auf Ihre und der gnädigen Frau, Die 
mich in Nennhaufen einft jo vieler Güte würdigte, und 
der ich mich ehrerbietig empfehle, — Geſundheit trinfen. 
Meine liebe Frau empfiehlt ſich mit mir dem Dichter, 
der ihre wie meine Jugend erhellt Hat, voll herzlichen 
Dankes. 

Ein weiteres ſchreibe ich, wenn ich Ihnen irgend 
einen Beitrag, der werth fein koͤnnte, in Ihr Blatt auf 
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genommen zu werben, zufenden Tann, und bin mit ber 
alten, verehrungsvollen Gefinnung 
Ihr ewig dankbarer 
G. Schwab. 


Heinrich Stieglitz. 


Heinrich Stieglitz, geb. zu Arolſen im Waldeckiſchen am 22. Fe 
bruar 1803, Doctor der Philoſophie, gab 1834, nah dem Tode 
feiner Frau Charlotte, geb. Willhöfft, feine Stellung als 
Euftos an der Berliner Univerfität auf und lebt ſeitdem auf 
Reifen. Als Dichter bekannt durh die „Bilder des Orients,” 
(1831—33, 4 Bbe.), das „Dionyſosfeſt“ (1836) u. f. w. 


Berlin, am 14. Auguft 1827. 


Guten Morgen, lieber theurer Freund! 


Ih Habe Ihnen noch meinen herzlichen Dank zu 
fagen für die freundliche Uebernahme der Taufpathenftelle 
bei meinem „Vorklang.“ Es Fonnte feine treffendere Benens 
nung gefunden werden. Das Ganze ift nun jchon jeit meh- 
reren Wochen zum Vollklang geworden, über den ſich die 
Geliebte nicht wenig gefreut hat. Er hat ſich mic aber audy 
jelbft zur Freude erfüllt, und Sie, mein theurer Freund, 
werden ihn auch nicht ungern willfommen heißen. Sollen 
wir und denn gar nicht einmal fehen? Wie wär’ es, 
wenn Gie, edler Kämpe, den acht und zwanzigften am 
Jubeltage unferes Altmeifters zum Liederfefte hier wären ? 
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dieſen Sommer auszufliegen; und das Feſt wäre mir ein 
doppeltes, wenn Sie zugegen wären. Sehn Cie da den 
Egoiften? Allein ich Habe längft ſchon mic) verjöhnt mit 
dem Egoismus der Liebe und Freundichaft, Der in des 
Andern Frieden und Freude nur feine eigene Befriedi— 
guyg will. 

Nun ein Punkt, über den ich ungern jpreche, und 
den ich gänzlich unberührt laffen würde, wenn Sie nicht 
feloft ihn angeregt. Sie wünfchen A. v. Schlegeld Bor: 
lefungen, um „rechts oder links für den Augenblid zu 
wiſſen.“ — Nein, mein Freund, dazu bedürfen Sie des 
Mannes nicht. Die Vorlefungen finden Sie ohnedies abge- 
drudt in dem Berliner Converfationsblatt. Aber, aufrichtig 
gejagt, fie wären wohl bejjer ungedrudt wie ungefprochen 
geblieben. Es ift unbegreiflih, wie ein folher Mann, als 
ob er ganz verarınt wäre, fo wenig geben konnte nad) jo 
reichem Leben. Echeint es doch, als fey fein Geift, in 
der grenzenlofen Eitelkeit entmannt, verkommen. Dieſes 
Wort Flingt hart, doch ift es Wahrheit und deshalb be 
darf ed der Entihuldigung nicht. Mir hat es leid gethan 
in Schlegels Seele, fo ihn daſtehen zu fehen entblößt vor 
einem auserlefenen Publicum, in weldem auch der Ge 
ringfte ihn durchſchaute. 

Die Berufsgefchäfte fordern nach wie vor- ziemlichen 
Aufwand von Zeit. Doc) darum fühlt das eigenfte Leben 
des Geiftes fich nicht beengt. Mein Bilden ift in dieſem 
Augenblid um den Altai, wo Völfergräber Licht, Geftalt, 
und Leben fordern. Ich nenne diefen Theil „die Gräber 
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Aſtens“; er muß der Anlage nach eine gefhigelte Welt 
tragödie werden. Bon dort kehre ich zurüd zum Süden, 
wo das reiche Indien mit feiner Götterwelt mich lockt. 
Arabien und Perfien, erftered völlig, letzteres mit einer 
Schuld von zarten Nüancen, darf ich als in fich gefchloffen 
betrachten. Glück zu denn im Bilden und im Schaffen! 
Alles Beſte ift fi) verwandt in. der Einen Sonnennähe. 

Meine Sonne weilt-in diefem Augenblid in Köfen, 
wohin fie ihre Schwefter zum Salzbade begleitet. : Ich 
glaube, der hochgefchägte Undinenfänger würde des Oft 
fänger8 Geliebte innig erfreuen, wenn er einmal einige 
Zeilen an fie richtete. Im Falle daß ihn Zeit und Luft 
dazu auffordern follte, gebe ich die Adreffe: „Charlotte 
Willhöfft, in Köfen bei Naumburg an der Saale; im 2 
des Herrn Salinen= Infpectord Senf." — 

- Und nun Gott befohlen, theurer Freund; mit alter 
Treue | 
5 Ihr 


H. Stieglig. 


Ebriftian Graf zu Stolberg. 


Ehriftian Graf zu Stolberg, geb. den 15. October 1748 zu 
Hamburg, dan, Kammerherr, flarb auf feinem Landgut Windebuy 
bei Edernförde im Holfteinifchen den 18. Januar 1821. 


MWindebuy, den 15. April 1815. 


Wie müßte ich mich gebrüdt und gebeugt unter der 

Laft meiner: Schuld fühlen, wenn: mich nicht die fefte 

Zuverſicht emporhübe, daß Sie, edler, thenerfter Freund, 
25* 
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meine lUnterlaffungs- Sünden wider Sie mir mit ritter- 
lichem Edelmuth verzeihen und tief genug in mein Herz 
einſchauen werben, um ſich zu fagen, daß der Anfchein 
oftmal täufche und daß Alles, ſelbſt das Unglaublichſte 
eher ald irgend ein Mangel meiner wärmften Empfindung 
der Liebe, der Dankbarkeit und der innigften Berehrung 
der hohen Gabe, mit der unfer himmlifcher Pater Sie 
fo herrlich ausgerüftet hat, zur Möglichkeit habe werben 
fönnen. | 

Zept haben Sie nun gar das volle gerüttehte Maaß 
über den Rand hinaus angefüllt und wie vermag ich 
Ihnen meinen innigft gerührten Danf ſo zu bezeugen, 
wie es mir das dringendfte Berürfnig ift? Nehmen Sie 
ven Willen ftatt der That, edler, trefflicher Rittersmann, 
fo wie mein Wort der Wahrheit, daß Sie mir durch Ihre 
ſchöne ehr- und ruhmvolle Zueignung eine unausſprech⸗ 
liche Freude gegeben und mich, durch die Darlegung Ihrer 
für mich ſo ſchmeichelhaften Geſinnungen vor den Augen 
unſers geſammten Vaterlandes, nicht wenig ſtolz gemacht 
haben. 

Meine, eben itzt äußerſt beſchränkte Zeit, hat mir nur 
erlaubt, die erſten zwanzig Blätter Ihres juͤngſt gebornen 
Geiſtes-Kindes zu leſen, aber wie unaufhaltſam hat mich 
Ihr Tiovolf Hingerifien! Da haben Sie aljo wieder eine 
gänzlich originelle, höchſt intereffante Schöpfung an's Licht 
gerufen. 

Eben dieſe Beſchäftigungen, Die für mich ſeit meh— 
reren Monaten ſehr läſtig geweſen ſind, haben mich ab— 
gehalten, meine Freude an der herrlichen Corona Ihnen 
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früher zu bezeugen. Ich wollte es immer recht con amore 
thun. Da folgte Ein Hinderniß immer dem Andern. 
Ich bewundere Sie, wie Sie Diefes große, poetifche Werk, 
deſſen "ganze Ausführung ſo trefflich iſt, während der 
hohen Schickſale unfers Vaterlandes, ja: felbft während 
Ihres gewiß ihnen alle ruhige Muße nehmenden Kriegs⸗ 
zuges; haben zu Stande bringen fünnen. Und dies in 
einer Versärt, die durchaus viele Zeit und Arbeit fordert. 

Es iſt eine ganz neue, höchftgenialifche Idee, die 
Gefhichte Des epijchen ‚Helden mit den großen‘, lange 
nach ihm ſich zutragenden Ereignifien Der großen, gegen: 
wärtigen Zeit, ja mit den Lebensichilderungen des Dich: 
ters felbft, in folch eine Herz- und Geift erhebende Ver—⸗ 
bindung zu feßen. 

Mit welcher warmen Theilnahme bin ich Ihnen, dem 
Dichter, dem Patrioten und dem Helden, Schritt vor 
Schritt gefolgt und wie hat dieſe dreifache Verfettung das 
rege. Intereffe Der ganzen Dichtung — ſo viel — 
angefacht! — 

Doch itzt, da — Helden dem unglüdlichen Euicpa 
Frieden und Ruhe erfochten haben, öffnet eine unverzeih- 
liche Sorglofigfeit der gefangenen Hyäne den Käfig und 
alles ift wieder wie ed war. Wahre Menfchenliebe und 
Gerechtigkeit hätten den Tyrannen, der Blut wie Waſſer 
vergeudet hat, fo wie Kaiſer Otto fich einft bei einem 
Todesſpruche ausdrüdte: Die Barte Foften laffen müffen. 
Ach wenn nut igt vom adriatifchen Meere bis zum bal- 
tifchen ohne Ausnahme unter den Verbündeten intracht 
herrfchte, jo wär’s ein Kleines, die fcheußlichfte aller Na- 
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tionen zu bändigen. Wie ehrlos hat’ fich dieſes ſchnöde, 
verworfene Volk gezeigt und wie zeigt es ſich noch. Gott 
gebe unjern Waffen Sieg! Dann aber muß die große 
Babylon in Staub und Aſche gelegt und der Tyrann 
und feine meineidigen Spießgefellen gerichtet werben. — 
Ihrer würdigen, von mir. hochverehrten Gemahlin Füffe 
ich Die Hände. Auch mein Bruder ift- ihr fo herzlich 
dankbar über ihre herrliche Zurechtweifung der Md. Stael. 
Ihnen, theuerfter Freund, drüde. ich mit bieberm und 
berzlihem Danfe die edle Ritterhand. 

Berzeihen Sie meine Eile. u 2 ER 
C. ©. z. Stolberg. 


— — — — — 


Windebuy, den 17. December 1815. 


Wie können Sie, mein edler, verehrter Freund, mir 
die Frage vorlegen: ob ich winfchte, Daß Ihr Geburts- 
tagsgedicht an mich in die jegt herausfommende Samm- 
lung Ihrer Gedichte aufgenommen würde? Wiffen Sie 
ed denn nicht ganz wie unendlich glüdlich mich auch die— 
jer Beweis Ihrer Liebe mache und wie herzlich willkom— 
men mir jedes Zeugniß fei, das aus ihrem Munde, aus, 
Ihrer Feder, oder durch die Töne Ihrer Leier, unfern 
jo feft geichloffenen Freundſchaftsbund verfündiget? DO 
laffen Sie mic) ja dieſes liebe Gedicht, Das einen jo hohen 
und theuren Zwillingswerth für mich hat, mit feinen 
herrlihen Brüdern und Schweftern hervortreten ſehen 
und mid mit ihm! 
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Auch deshalb ift mir Diefe "Frucht: Ihrer Muſe fo 
lieb, weil fie ein Denkmal. jener glüdlichen Tage ift, 
Die Sie ums gefihenft und durch die Sie ums in der 
dankbarſten und erfreulichftien Erinnerung einen fchön 
leuchtenden Stern angezündet haben. - Wir reden fo viel 
von Ihnen, bier und unter unfern: Freimden, ja nody 
vorgeſtern fam ich von Endenborff zurüd, wo man Sie 
fehr warm nannte und mir viele Grüße an Sie auftrug. 

Ihres eifrigen Fleißes und. Ihrer fo fruchtbaren 
Mufe freue ich) mich unendlich und fehe mit großem Ver 
langen Ihrem Helvenfpiele entgegen. Doc Ihrem Thio- 
dolf — den wir ist gemeinfchaftlicy: wieder leſen — wird 
nicht fo leicht eine neue Dichtung die Palme abgewinnen 
fönnen, ber ift ein wahres ’Korov en wie Die 
Griechen jagen. 

Es freuet mich unendlich, was Sie von meinem 
Detter Graf Eonftantin fagen. Diefe Wernigeröber, 
Eltern, vier Söhne und vier Töchter, find alle die beften, 
edelften Menfchen. 

Berzeihen Sie ed, edler, trefflicher Freiherr, wenn 
mein Bruder im Schreiben etwas faumfelig gewefen ift. 
Er hat, wovon fein Alfred ein Zeuge ift, unglaublich 
gearbeitet und indeſſen haben fich viele Brief- Schulden 
aufgehäuft. Er ift Ihnen von ganzem Herzen ergeben. 
Für Ihren Taſſilo, der. ganz ift, was er für diefen Zweck 
fein jollte, fagen ich und meine Frau Ihnen den wärm- 
ften Danf. 

Erhalten Sie unfer Andenken in dem zarten Herzen 
der lieben, Heinen Marie, die wir freundlichft grüßen: 
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Bor allen Dingen aber empfehlen Sie uns Ihrer wür- 
digen, herrlichen Frau Gemahlin, deren aufrichtiger Be— 
wunderer ich bin, auf dad wärmfte und .inftändigfte. 

Gott fegne Sie und Ihr ganzes Haus! Das rufen 
wir Ihnen aus der Fülle unferd Herzens zu. — Der 
an Geift und Herz wahrlich unvergleichliche Lavater fagte 
einmal, als er und im Jahr 1793 befuchte und wir mit 
ihm fpagiren fuhren — wir fuhren einem Düngerhaufen vor- 
bei und er rief aus; Lieber Gott, der du aus Mift Brodt, aus 
Inſchlitt Licht hervorgehn Täffeft, du kannſt wol. auch aus 
Hand Caspar Lavater etwas machen! So tröfte ich mich 
über Das Unweſen der itzigen Politif, die, bis auf jene 
höhere Veredelung, unfer Blücher hätte ordnen müffen. 
Ich drüde Ihnen herzlich die Hand. 


C. ©. 3. Stolberg. 


Windebuy, den 1. Mai 1816, 


Laſſen Sie mich heute Ihre ritterliche Hand in Liebe 
und Vertrauen ergreifen, theuerftet und innig verehrter 
Freund, und Sie in herzlicher Beſchaͤmung um Nachficht 
und Berzeihung anfprechen. So lange fihon hab’ ich 
Ihren gar herrlichen Brief immer auf meinem Bulte 
liegen, den gar liebevollen, gefchrieben an dem Vor— 
abende Ihres Geburtsfeftes und überftrömend von einem 
Sreundfchafts-Erguß für mich und für meinen Bruder, 
der mich unausſprechlich beglüdt, und an dem mein 
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Bruder fih, fo Gott: will, in wenigen Wochen hierbei: 
und laben ſoll. Denn wiſſen Sie, er kommt! Er hat 
wol, ſchon ‚feine, Reiſe angetreten und er wird mit einer 
Heineren ‚Schaan, der GSeinigen, wie wir hoffen, nicht 
gar. kurze Zeit bei uns fein. Was das für uns fei, wie 
wir ſchon itzt in dem Borgenuffe: dieſer Wonne leben, 
wer könnte ſich das beſſer und ce — als eben 
und vor Allen Sie! 

Sie ſehen, ich bin ſchon wie berauſcht, — ich 
nicht ab von meiner Bitte um. Verzeihung? Ach es 
kommt mir oft ſo Vieles und ſo Vieles quer in den 
Weg, Dinge, Die nicht aufgeſchoben werden Fönnen, 
Freundes» Anfprüche an: meine Feder, Die ich nicht ab- 
zuweifen vermag ‚und hundert Giebenfächelchen, die ich 
oft zum Uran wünfche, bis ich doch endlih den alten 
Flausrock anziehe Die Kinder der Liebe werden 
dabei manchesmal zurüdgefegt, umd fo ging’d auch mit 
meiner Dankjagung für Ihren mir unausfprechlich lieben 
Zuruf und für das höchftintereffante Tafchenbüchlein. O 
fagen Sie mir doc), hat irgend ein gefchichtlicher. Um— 
ftand, oder irgend eine Zegenden-Sage den Stoff gegeben 
zu den beiden, zwar etwas fchaudervolfen, doch mit dem 
zarteften Gefühle geleiteten und in einer wundervollsfchönen 
Bekleidung dargeftellten Erzählungen Ihrer wiirdigen Frau 
Gemahlin, die und alle gewaltfam ergriffen und hinge- 
riffen haben? So manches, in dem Eypreffenfranze be— 
ſonders, trägt fo unverfennbar Das Gepräge der Wahr: 
heit, daß ich mir den wahrhaftig und leibhaftig Dagemwejenen 
Andreas Wolf, die bleiche Luiſe und den treuen Luchs 
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nicht kann ausreden laſſen. Geben Sie mir doc, ein 
Wort der Ausfunft darüber, ich bitte Sie. 

Wir haben mit Sehnfucht geharret nach den Schäßen, 
die Sie uns verheißen, den Kindern Ihres Geiſtes und 
Ihres Herzens — denn eben darum find- Diefe Geburten 
fo voll angeborner Kraft und LXieblichfeit, weil fie der 
reine, warme, rege Erguß find, ich möchte fagen, des 
zeugenden Geiftes und des empfangenden Herzens, 
auch unverkennbar dad Erbtheil : beider Eltern an ſich 
tragen. — Stillen Sie bald unfer Berlangen, beſter 
Freund! 

Neulich wagte meine Frau eine Fahrt nach Enden 
dorff und wir waren gegen acht Tage dort, Sie leben 
da und in Altenhof wie in Knoop in blühenden An- 
denken, darauf geb’ ich Ihnen meine Hand. 

- Welche Föftlihe Erinnerungen Sie aber und ein 
geprägt haben und wie fo theuer ald ein vieljähriger, 
geprüfter und bewährter Freund Sie und geworden find, 
das fagen Ihnen, weiß Gott! Feine Worte. Der fefte, 
heilige Bund ift gefchloffen. Sagen Sie Ihrer Frau 
Gemahlin, was nur wahre Verehrung bezeugen kann, 
von und, und die liebenswuͤrdige Marie wolle mit 
einen Fuß erlauben. 

Meine Frau und ich umarmen Sie mit inniger 
Liebe und Ruͤhrung. 

C. ©. z. Stolberg. 
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Wimebun den 19. Aril 1818. 


Seiten habe ich bie, augenblickliche Mifhung ı von 
Freude und Wehmuth fo.tief und fo innig empfunden, 
mein theuer, herzlich. geliebter und: verehrter Freund, und 
bin fo mächtig davon durchdrungen worden, ald neulich, 
da ich Ihren fo liebevollen Brief vom 26. v. M. nebft 
Dem abermaligen herrlichen. Geſchenk erhielt. Wie. ergriff 
mich. die Vorftellung der Krankheit, die Sie ausgeftanden 
haben und der über Ihr fo: theures Haupt herfchwebenven 
Gefahr, die nicht: weniger als Sie felbft alle Ihre Freunde 
bedrohte. Ach was find wir Menfchen, und follten wir 
nicht immer das Schwert des Damocled an — Haare 
haͤngend uͤber uns erblicken! 

Gott ſei gedankt! Ich bringe Ihm mein Dankopfer 
aus tiefgerührtem Herzen, und meine ſehnlichen Wuͤnſche, 
Die ſich mit fo vielen der Ihrigen vereinigen, werben 
Ihnen, wie mein Glaube hoffet, eine neugeftärkte Ge— 
fundheit und eine lange Reihe kräftiger, lieder» und thaten- 
reicher Jahre erflehen. — Ja und. Amen, fo fei es! 

‚Ach, mein stheuerfter Freund, welche Laft der Schuld 
habe ich auf mein Haupt gehäufet. Wie bin ich fo fchein- 
bar höchſt jchuldig! Indeſſen Gott fchauet in mein Herz 
und ich darf in reiner, lauterer Wahrheit befennen, daß 
ich ohnerachtet meines ftrafbaren Stillſchweigens nicht 
allein — wie könnt’ ih das nicht? — Ihr wärmfter 
Freund bin, fondern Daß ich auch in Genuß, Freude 
und Bewunderung in meinem Innerften mit Ihnen lebe. 
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Beurtheilen Sie midy nicht nach meiner trägen Feder, 
und auch diefe ift- nicht fo ſchuldig als fie fcheint. Sie 
ftellen fich faum vor, weldye. Arbeiten ich oft auf Den 
Armen habe. Bon allen Seiten wird mir aufgebürbet, 
felbft was mir eigentlich fremd if. Doc) Diefe gegen- 
wärtige Zeit ift die fchlimmfte, Die vegelmäßigen Sisungen 
des Landgerichts, ein fehr wichtiges Tribunal im hiefigen 
ablichen Theil des Herzogthums, beginnen nach Oftern 
und ziehen fich oft biß gegen Mitte Juni hin. In einer 
jolchen Epoche bin ich höchft befchäftiget, und Da ich meine 
Frau nur immer fo furz als moͤglich verlaffe, fo: bringe 
ich ‚viele Stunden auf der Landftraße zu, theils zu Roß, 
theils von meinen Schimmeln gezogen, die Sie durch 
Shren Gefang verewigt haben. — 

Ihr neues, herrliches, Hermannifches Gedicht liegt 
noch vor mir als eine verbotene Frucht, doc habe ich 
darin ab und zu genafcht, und. leider find us die verbo- 
tenen Fruͤchte die füßeften. 

Ic urtheile nur — ex ungue leonem und fann 
wol fagen, daß einzelne Stellen mir über jeden Ausdrud 
lieb geworden feien. Meine erfte Muße weihe ich dieſem 
Finde Ihres fruchtbar-jchöpferifchen Geiftes, für. Das ich 
fhon, auch durch den Gedanken, daß es mir, wie Sie 
fagen, als ein Vermächtniß hätte zu Händen fommen 
fönnen, eine wehmüthig zärtliche Vorliebe eınpfinde. 

Mein Gedächtniß beginnt mir manchesmal zu fehlen. 
So weiß ich in der That nicht, ob ich Ihnen fchon mei- 
nen Danf und meine Freude über das Geſchenk Ihrer 
föflichen Gedichte bezeugt habe. Eben weil ich's im 
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Herzen und im Geifte fo vielfältig gethan habe, ja noch 
ftets thue, fo hat fih in mir die Erinnerung verloren, 
ob ich dieſe beftändige und tiefe Empfindung in Worte 
gefleidet habe. 

Mie wohl hat mir meines Bruders Gedicht an Sie 
gethan! Nehmen Sie ed auch ald aus meinem Geifte 
entfprungen und aus meinem Herzen gefloffen an. Sie 
wiffen ja, wir Brüder haben Alles gemein. 

Aber wie herrlich ift auh Ihr Hymnus an ihn! 
Auch dieſer hat ſich mir um's Herz gefchmiegt, ich hätte 
bald gefagt, wie der göttliche Schwan um Leda's Bufen. 

Ich habe feine Worte, Ihnen zu jagen, theuerfter 
Freund, wie ich Die Fruchtbarkeit Ihrer fchöpferifchen 
Dichterfraft anftaunend bewundere. Mit welcher Fülle 
der herrlichften Dichtungen aller Art treten Sie hervor! 
Es ift einzig! 

Meine Frau hat ſich diefen Winter befjer befunden, 
als ich es nad) dem legten Theile ded Sommers und 
des Herbſtes hätte hoffen Dürfen. Auch ist ift ihre 
Gefundheit und ihr Ausfehen befjer als beides vor einem 
Sahre war, — Ic weiß, wie herzlih Sie meine Freude 
und meine Wünſche theilen. Sie ift Ihnen fo innig 
dankbar für Ihr freundfchaftsvoles Andenken und wie 
oft jind ie der intereffante Gegenftand unſres Geſprächs. 

- Empfehlen Sie und auf das injtändigfte Ihrer wür— 
digen Gemahlin und geben Sie von uns der liebens— 
würdigen Tochter Marie einen recht herzlichen Kuß. 

Laſſen Sie ſich, themerfter, verehrter Freund, an 
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diefen: wenigen, flüchtigen. Worten : für heute genügen. 
Ich vermag nicht mehr,“ 

Gott jegne Sie und erhalte Sie, herrlicher Mann 
ded DVaterlandes! Zählen Sie und immer unter Ihre 
herzlichften, wärmften und treueften Freunde. 

C. ©. 3. Stolberg. 


Mindebuy, den 25. November 1818. 


Mit Schaam, Nührung, Wehmuth,; Freude, Liebe 
und Bewunderung reiche ich Ihnen, mein herzlich ge- 
liebter und verchrter Freund, die Hand dar, fchlage in 
Ihre ritterliche Nechte und drüde fie in treuer Biederfeit. 
Doch zuvörberft ein Wort der Sühne. Berzeihen 
Sie mein langes Schweigen! Ach Sie wußten und Gie 
wiffen nicht, in welcher fchmerzlichen Preſſe mein Herz 
nun feit einem Jahre und darüber unabläffig ſchmachtet 
und fich verzehret. oo. 

Seit dem Auguftmonat des vorigen Jahres, da 
meine Frau plöglid von einer höchft peinlichen, fo ge— 
nannten Blatterrofe an der ganzen linfen Hälfte Des 
Kopfes befallen wurde, hat fie feinen gefunden Tag, ja, 
was ihr das druͤckendſte ift, fie wird Durch immerwäh- 
renden Schwindel, durch Betäubung und Durch eine 
höchft läftige Mebelfeit, die Feinem Gegenmittel weichet, 
heimgefucht, weldyes Alles ihr oft gänzlich die Fähigkeit 
raubet, fi) auf gewohnte, ihr zur zweten Natur gewor⸗— 
dene Weije befchäftigen zu können. 
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Sie theilen meine Leiden und Beforgniffe mit mir, 
mein theuerfter Freund, und begreifen ed, daß auch mir 
jede Sreudigfeit ſchwinde, auch die Luft dahin finfe, felbft 
nur die Feder zu ergreifen, gejchweige denn die Leier 
zur Hand zu nehmen. 

Auch. Sie, mein theuerfter Freund, haben mir der 
Sorgerfehr vieligegeben. Ich weiß, daß Ihre Gefunpheits- 
umſtände höchſt bedenklich gewefen feien und oft wurde 
ich, unabläflig darauf hinhörend, Durch beängftigende 
Nachrichten fehr beunruhigt. Gott jei Dank, daß Ihre 
edle, Herrliche Nitternatur fo tapfern Widerftand hat 
leiten Fönnen. Cie hat einen Blücherfchen Sieg erfoch— 
ten und nun, fo Gott will, find durch diefe Krife Ihre 
Leibesfräfte verjüngt und erneut, und werben lange lange 
noch, nicht Durch menjchliche, nicht zu vwermeidende Ab— 
nahme, den ewig jungen Kräften Ihres Geiftes beim 
Adlerfluge hinderlich fein können! Ja, fo fei «8! 

Empfangen Sie für das fchöne, herrliche Gedicht 
zu meinem Geburtstage meinen allerwärmften und allers 
herzlichften Danf. Diefe wohlthuenden Beweiſe Ihrer 
mir fo theuren Sreundfchaft und dieſe Feier Ihrer Mufe 
erheben mir das Herz und machen mich nicht wenig ſtolz. 
Auf's innigfte drücke ich Ihnen mit dem gerührteften 
Dank die ‚liebe Hand dafür. Miine Frau fagt Ihnen 
gleichfalls für Das Geſchenk des fchönen und lieben 
Taſchenbuchs den verbindlichften Dank. Ich habe ihr for 
gleich, und zwar befonders was von Ihnen und von Ihrer 
Frau Gemahlin kommt, daraus mit gemeinſchaftlichem 
hohem SInterefie vorgelefen. 
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Und nun lefe ich ihr alle Abende, etwa ein Heines 
Stündchen — denn. mehr vermag fie: nicht — in Ihrer 
Welleda und Ganna. Beide. find wir hingeriffen von 
diefem hochpoetifchen, Genius-, Einbifdungsfraft- und 
Kunde-vollen Werke, find in Wahrheit entzüft! Welche 
Schöpfung ift das! vorzüglich das ganze überirdifche 
Weſen der ſich beftändig gleich bleibenden Sanna! 

Sind Sie, mein edler Freund, denn wirklich zu jener 
alten Herrmann’s und Welleda's Zeit nicht auch unter 
den 2ebenden gewejen? So wie einft Pythagoras in einem 
andern Leibe vor Troja focht? Wie könnten Sie fonft 
das ganze Leben und Weben der altveutichen Vorzeit fo 
genau fernen. Sie haben. and) befonderd in dieſem 
Buche, nad) meinem Urtheile, welches auch Dasjenige 
meiner Frau ift, ein hohes Meifterwerf zur Welt ge- 
bradht: Ä 
| Dasjenige, worauf Sie in Ihrem ſchönen Gedichte 

an. mich hindeuten, das frevelnde Demagogen- Krächzen, 
der Haß der Kleinftädtler aller Art gegen den Adel, vie- 
fer Has, der im Grunde nichts anders ift ald der Neid 
und der Unwille der Berfchnittenen gegen Die Liebe, die— 
ſes tolle Treiben des ist mehr als je thätigen, auch von 
den Thronen herab begünftigten Jacobinismus, führt ung 
zu einer furchtbaren Cruption, die unter der Looſung 
von Freiheit und Gleichheit, mit der ſchon die Illumi— 
naten wörtlih und thätig wider Thron und Altar zu 
Felde zogen, alles Erhabene mit Füßen zu treten ftrebet 
und wodurch unſer Baterland, fo wie's in Frankreich 
gefhah, dem türfifchen Despotismus, der ed deswegen 
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ift, weil er Feine Abftufungen fennet, überliefert werben 
muß. | J — 
Allen dieſen Egalitaͤts-Zeloten möchte ich bei leben⸗ 
digem Leibe bie — des Orleans⸗ si eins 
brennen : | 


Ci git Egalite le Jean-foutre; FR 
Crache dessus et passe oütre, . 


Is nicht Geiſt und Herz empoͤrend, daß man 
itzt, ſelbſt die hohen Häupter, ſo viel Complimente mit dem 
Bonaparte machet? DO daß unſer Blücher ihn zum Ges 
fangenen genommen und man jogleich über den Enghiens 
Mörder Standrecht gehalten Hätte! 

Welchen Gallen: Erguß mir dieſe Anmaßungen, dieſe 
Mißgriffe, dieſe aufſteigenden Gewitter, die uns den 
Untergang unſers Vaterlandes verfündigen, täglich, ja 
ftündlich erregen, das bedarf ic) Ihnen ja wol nicht zu 
fagen. — — — 


Den 28. I: 


Bergeiben Sie dieſ⸗ Ba, “ bin ie chentich 
zu Allem. unfähig. 

ALS; ich, geftern: in : Ihrer Welleda und — mei⸗ 
ner Frau das herrliche, von Ganna zur Harfe geſungene 
Lied vorlas, ergriff die Tiefe des Gefühls und. die Höhe: 
des  Scpsunges mich gar mächtig. da wol: | 
N Die Schmerzen ih j 

Jan viel zu warmen, viel/gu'trenen — Alla Ds 


P) 
N } . 
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ren 

Und fönnen body Fein kiht — — 

Im Dunkel nur entlang 

Rollt ſich, o Tröſtungsquelle! der Geſang, 
ODurchs arme Leben, 

Beſchwoͤrt den Sturm, beſchwichtigt Angſt und Beben. 


Und doch, wir wollen nt über dad zu warme, 
34 treue Herz Flagen. 

Wiſſen Sie, daß mein Bruder — ihm und und 
Allen ganz unbeisuht — in großer Gefahr gewefen ift, 
wol gar ein. Auge und zwar durch den furdhtbarften 
Schaden zu verlieren? Gott hat ihn merkwürdig gerettet. 
Es war ein ganz Heines, faft wie eine Flechte ausjehen- 
des Ding zwifchen Wange und Auge, weldes er, als 
ich dort twar, um nicht Daran zu greifen, mit einem Fleinen 
ſchwarzen Pfläfterchen bevdedte. Niemand hatte Ahnung 
der Gefahr. Es begann fi) ein wenig zu entzünden. 
Er wurde recht wie hingetrieben zu einem Befuche in 
der Nachbarfchaft, wo er einen ihm ganz unbekannten 
Arzt fand. Dem fam Beſorgniß und er bat, es fehen 
zu dürfen. Er fand eine, jedoch nur durch die gefchid- 
tefte Hand vorzunehmende Operation ganz nothwendig, 
und zwar je eher je lieber. Meine Schwägerin "berief 
den höchftgefchieten Hofrath Langenbeck in Göttingen, der 
war gleicher Meinung wie der. Arzt: La: Bair, und: fchritt 
gleich zur Operation, bie: vortrefflich — und im höch⸗ 
ſten Grade nothwendig war. | 

Laffen Sie mich hier, damit ein neues Blatt nicht 
meine Geſchwätzigkeit über die Gränze bringe, Ihnen, 
edelſter er wein Lebewohl jagen, Ihnen und Ihrer 


| 
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würdigen Gemahlin und unferer — — Meine 
Frau graph Sie alle von auf. das herzlichfte. 
J €. ‚©. 3. Srotberg 





Friedr. Leopold Graf zu Stolberg. 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, Mitfifter des Göttins 
ger Dichterbundes, der unter dem Namen der Hainbund befannt 
ift und dem auch Chr. Stolberg, Voß, Hölty u.a. m. angehörten, 
wurde den 7. Novbr. 1750 in Bramftedt geboren, ſtudirte in Göt- 

tingen, ward fürftbifchöfl. lübeckiſcher Minifter in Kopenhagen, fcs 

doann din. Gefandter in Berlin, vermählte fi) zum zweitenmal 
17% mit der Gräfin Sophie von Redern (feine erfte Gemahlin 
Agnes, geb. v. Witzleben, ftarb 1788), wurde 4791 Präfivent im 
Eutin, legte jedoch 1800 feine Aemter nieder, ging nad Münfter 
und trat mit jeiner ganzen Familie, außer einer Tochter, zur 
römifhen Kirche über. Seit 1812 lebte er zu Tatenhaufen bei 
Bielefeld, zulegt auf feinem Gute Sondermühlen im Osnabrück⸗ 
fhen, ‚wo et am b. Deebr. 1819 ftarb. — Die Werke beider 
Brüder erſchienen gefammelt Hamburg, 1820—25. 20 Thle, 
Außerdem erfchien von Br. 2. eine „Geſchichte der a Jeſu 
4 a 1807—18. 15 Bve, 


Zotenhaufen, ben 2. Januar 1813. 


Pie ſoll ich Ihnen danken, mein theurer, nur der 
4 nach noch unbekannter, edler Freund! Wie ſoll ich 
Ihnen danfen für Ihren fo liebevollen Brief! Für Ihe 
fo: lebendig aus liebendem. Gemüth hervorgeftrömtes: Lied. 
Am heitern Abendhimmel meines Lebens: gehen Sie mir: 
wie ein neuer. fihöher, Stern auf, ber mir fo unerwartet: 
mit- fo: ſchönem Feuer und ſo freundlich in Die. Seele: 

2 
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ſtrahlt. Ja, Sie gehen mir zwiefach auf, liebſter Fouqué 
da Sie auch meinem Bruder, mit deſſen Exiſtenz die mei⸗ 
nige von Kindheit an in Eins verwebt ward, Ihre, auch 
von ihm ſo tiefempfundene Liebe zuwenden! Da wir, 
liebſter Freund, darin wie gewiß in ſo vielem andern 
uͤbereinſtimmen, daß wir den Wunſch haben alles auf 
das Eine nothwendige, auf den Einen, der da allein gut 
iſt, weil Er im eigentlichen Sinne allein iſt, zurüͤchzu— 
führen, fo dürfen wir audy hoffen, daß unfer Bund 
ewig fei! | 

Laffen wir den Werth des Nibelungen-Liedes dahin 
geftellt fein, befter Freund; mir fcheint es eim rohe 
Marmor, der unter Ihrer Hand erft zum fchönen Bilde 
ward, in welches Sie einen lebendigen Geift haudhten. 
So empfand, fo Dachte ich, eh” mein Urtheil und mein 
Herz von Liebe für den lieben Pygmalion beftochen fein 
fonnte. _ | V | 

Ich freue mich auf Ihre Zeitfihrift. Und es wuͤrde 
mir eine wahre Freude machen, Beiträge dazu zu geben, 
wenn ich etwas hätte. Meine Gefchichte der Religion 
befchäftigt mic) ausfchließlid, und gehet mir um im Kopf 
und im Herzen, auch wenn ich nicht daran arbeite. Auch 
mahnt mid) mein Stufenjahr in dem ich ſtehe, und macht 
mich blöde, die Mufen in Anfpruch zu nehmen, die man 
ja felbft in 'der Jugend nicht rufen, fondern: nur ihnen 
eine immer. offene Thüre laſſen darf. Solkte mich eine 
noch befuchen, ſo ſoll die Gabe, die ſie mir etwa bringen 
mag, für Ihre Zeitſchrift fein: Hier indeſſen zwei Klei⸗ 
nigkeiten, die. ich vorigen Sommer machte. Wollen Sie 

+ 
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daB etwa noch: glimmende Feuer meines Heerbed anfachen, 
liebſter Fouqus, fo müffen. Sie — er — 
und. nicht ſaͤumen dürfen Sie! . 

Ich umarme Sie von ganzem Hergen. 


FR. Stolberg. 


Das dacht' ich nicht, ‘als in meiner Jugend der 
fiebenfährige Krieg von mit und meinen Geſchwiſtern mit 
Enthuſiasmus bald im Garten, bald im Zimmer drama⸗ 
tifiet ward, daß der Enkel des braven Feldmarſchalls 
Fouqué mein Freund ſein wuͤrde! — Es fällt mir ſo 
eben ein, daß ich Fr. Schlegel ſchon längſt etwas ver— 
ſprochen Babe, Sollte mir noch einiges gelingen, fo müßte 
ich mein Wort halten. Am liebften gäbe ich Ihnen etwas 
Poetiſches, Schlegeln Bro Aber zum Geben Be man 
haben. 





Tatenhaufen bei Bielefeld, den 17; Bebruar 1813. 7. 


"Ich mölhte denn doch in aller Welt wohl wiſſen, 
mein lieber, edler Freund, was es in mir oder in mei⸗ 
nem Bruder fein’fönnte, daß Ihrem, ung fo ehrenvollen 
und — da er aus Ihrem Herzen kommt — ſo wohl⸗ 
thuendem Borfag uns ein Werk zuzueignen, wider—⸗ 
ſtreben ſollte? Ich ſage Ihnen dafür meinen freudigen 
und tiefgerühtten Dank, theurer Freund! Und, fo wie 
man auch: unter‘ Rindern feiner liebſten —— und 
Geſchwiſter für das Pathchen eine beſondere Vorliebe zu 
hegen pflegt/ ahnet mir, daß Ihr fahrender Dolander 
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Thiodolf eine befondve Stelle. in meinem Herzen ein⸗ 
nehmen werde. Außerdem habe ich für nordiſche Sag' 
und Sang viel Liebe, es waltet in ſolcher ein eigen⸗ 
thuͤmlicher Geiſt, den Sie in Ihrem Sigurd ſo kraͤftig 
beſchworen und zu ung herüber geführt haben. 

Ihrer Zeitſchrift und noch mehr Ihren dramatiſchen 
Dichtungen für Deutſche ſeh' ich mit Verlangen entgegen. 

Es würde mich freuen, einen Aufſatz in Proſa unſerm 
wackern Fr. Schlegel in ſein Deutſches Muſeum geben 
zu konnen, aber ich habe nichts vorhanden, und meine 
Neligionsgefchichte erfchöpft meine ganze Zeit. Möge nur 
die Freudigfeit, mit welcher ich. dran. arbeite, nicht Die 
Kraft überleben, und das Alter mid) unbemerkt Befehleichen. 
Vater Oſſian ſagt: 

Das Alter ſchleicht heran, 
Dem Nebel gleich, der aus der Wüſte zeucht! 

Sch werde fo eben gewahr, wie ich Darauf Fam, 
des Alters zu erwähnen. Ich möchte Ihnen, mein edler 
Freund, Die Beherzigung nahe legen, daß Sie wohl thun 
würden, ‚deu, Bejuch, zu dem Sie mir Hoffnung: geben, 
nicht lang. aufzuſchieben. Sie fehen, daß der Alte, dem 
Sie ‚vielleicht, zu off! Gutes aauch doch ſeine FOR 
ia. | 
Ich empfehle — Ihrer Sir. und, Liebe und. ums 
arme Sie von Bene Sem. X 
sur . Irr33 =? a, ——— 

ar Meine — rägt mir viele ſehr herzliche: Empfeh⸗ 
Kae an Sie auf. Sowohl dieſe als ich Haben: mit 
ſehr großem, :Intereffe Ihrer Frau Gemahlin: Abend⸗ 
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unterhbaltüngen: der Wiedergefehrtergelefen, und 
und fehr erfreut an der geiftreichen Verfaſſerin tiefen Blicken 
im: die menfchliche Natur und: in's Weſen ver Dinge, an- 
Der :fihönen Empfindung und an dem wahrhaft: religiöfen 
Sinn dieſer in fer — —— — 
Damen Blätter. 


— — — — nn — 


—E den 3. Zuli 1814. 


Wie konnt ic; (tebftex Freund, Ihren mir. jo. Heben: 
Brief vom 9. Mai fo lang unbeantwortet laſſen! Ver⸗ 
zeihen Sie! Ic) fann doch in Wahrheit jagen, Daß kein 
Bag ‚vergehet, an dem ich nicht, und mehrentheils oft, 
mit: Freud’ an Ihnen, mit Liebe zu Ihnen, mit Sehn⸗ 
ſucht nach Ihnen, Lieber. Ungefehener, denke! *. :. 

Bor fkurzem hatte: sich: die Freude, meinem. lieben 
Eidam Ferdinand ſechs Tage hier zu ſehen. Er führte fein: 
Jaͤger⸗Detachement aus Frankreich zurück nach Werni⸗ 
gerode, wo es aufgelöfet:wirb, war von Elberfelde mit 
Poſtpferden ſchnell hergekommen, reiſ'te fo von hier wieder 
ab, und wird feine Jäger in Caſſel gefunden haben 
Wir haben viel von Ihnen gefprochen, liebfter Freund! 
Itzt iſt mein zweiter Sohn, der in der Furmärfifchen 
Landwehr leichter‘ Reiterei: fand, und einige: Wochen auf 
Urlaub in’ Baris geimefen: iſt, bei: mir... Er verlaäßt den: 
Kriegsſtand und erwartet Anftellung im preußifchen Forſt⸗ 
weſen. Mein dritter Sohn: ſteht itzt in Luremburg; ich 
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hoff’ ihn bald auf Urlaub hier zu ſehen. Mein jüngfter 
Eidam in Emmerich, im Cleviſchen. 


Aus allem, was ich ſowohl aus muͤndlichen als aus 


ſchriftlichen Erzaͤhlungen von Paris und von Frankreich 
überhaupt höre, ſcheint hervorzugehen, daß die gefränfte 
Gigenliebe des eitlen Volkes bittern Groll gegen feine 
fremden Retter hege; die ihm widerfahrene Schonung für 
Schwäche, die ihm vergeudeten Achtungsbezeugungen für 
fchuldige Anerkennung feines Werths halte; Daß es ſchon 
uneingedenf der Tyrannei von Bonaparte, gleichgültig 
gegen Ludwig fei, und uns mehr hafle als je. Ludwig 
und die Bourbons überhaupt zeigen Vorficht und Würde, 
aber fie haben einen :fchweren, ‘geführdeten Stand! So 
nach wmenfchlicher Anficht. Aber Gott: ift fo fichtbar aus 
heifigem. Dunkel in heilige Licht hervorgetreten; hat mit 
fo: mächtiger Hand. und ausgeredtem Arm unfere. Heere 
geführt und gefräftiget; hat Eintracht dem. großen Trium⸗ 
virat Europa's gegeben und fie bis igt erhalten; «hat — 


was das Größte ift — nicht nur Heldenmuth, aber auch 


Demuth und Gottesfurcht gegeben, daß wir, duͤnket mich, 

mit vollem Vertrauen hoffen: Dürfen umd hoffen. müffen; 
ja," daß. wir herrliche en von — da⸗ 
me: ni 


Ä a | "Den 6. Abende. , 
so weit — ic gefihüichen, ale ‚mein — zu 


meiner Freude Ueberbringer dieſer Zeilen, auf ſeiner Reiſe 


nach Berlin, wohin er, fo Gott will,morgen abgehet;; 
zu fein. wuͤnſchte. Konnt' ich einem geliebten Sohne 


| 
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etwas beneiden, jo wär’ es das Gluͤck, Sie zu fehen! 
Wie viel fol er mir, wenn ich ihn wiederfehe, von Ihnen 
erzählen! Aber ich kann die Hoffnung, Cie noch zu fehen, 
nicht aufgeben! 

Herzlichften Danf für das fchöne Geſchenk der ge- 
fandten Gedichte. Ich eriwarte meinen Bruder in we- 
nigen Tagen und verwahre ihm fein Eremplar. 

Meinen Napoleon fähe ich, jowie auch die Gränze, 
fehr gern in Ihrer Sammlung, liebfter Freund, wenn 
beide nicht in den Zeitungen erjchienen wären, in Die ich 
fie fegen ließ, um ihnen fcehnellen Umlauf, auch im Heere, 
das in Frankreich ftand, zu geben. 

MWofern der Umftand, daß fie in den Zeitungen er— 
fhienen find, der Einrückung in Ihre Sammlung nicht 
zuwider ift, jo wird mir diefe DVergejellichaftung meiner 
Mufe mit der Ihrigen fehr angenehm fein. Sch habe 
auch noch manche andere Gedichte, Die in andern Samms 
lungen, welche für mich nicht gleiches Intereffe, wie die 
Ihrigen haben, erfihienen find, und welche wohl mehren- 
theild mögen fein vergeflen worden. Ä 

Hier jende ich Ihnen einige Kleine, noch nicht be= 
fannt gemachte, mögen fie Ihnen willkommen jein! 

Leben Sie wohl, theurer Freund! Was Sie mir 
von Ihrer Gefundheit fchreiben, hat mich ſehr erfreut 
und giebt mir Hoffnung, daß Sie in der Ruhe des 
Landes und im jchönen häuslichen Kreife vollflommen 
genefen werben. Eine Eleine Reife, etwa in die Graf- 
ſchaft Ravensberg, möchte ein Arzt, der ed mit Ihrer 
‚Gefundheit und meiner Freude recht gut meinte, wohl 
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anrathen. Meine Frau ift auch der Meinung. Ich 
umarme Sie von ganzem Herzen. 
5. 8%. Stolberg. 


Tatenhaufen bei Bielefeld, den 6. December 1814. 


Nicht früher als vor drei Tagen erhielt ich Ihren 
lieben Brief vom 8. mit dem fehr werthen Gejchent 
Ihrer Corona, weil das Packet nad) Hannover gelaufen 
war, mich aber nicht mehr dort fand. Für Brief und 
Krone danke ich Ihnen, edler, theurer Freund, von 
ganzem Herzen. Letzte hat meine Frau gleich in Bejchlag 
genommen, um fie mit einem meiner Söhne und den 
feinen Töchtern, auch) der Braut meines Sohnes Ehriftian 
zu lefen. Diefer Sohn — nicht Ehriftian, der den Feld 
zug gemacht hat und igt in Berlin ftudirt, fondern Fran, 
ein beinahe 13jähriger Knabe — hat meine Frau und 
mich zu einer Reife nach Hannover veranlaßt, nachden 
meine Frau mit ihm in Pyrmont gewefen, Durch ein 
Lähmung, die ihm vom untern Theile des Rückgrades 
bis zu den Fußfohlen Bewegung und Gefühl vollkommen 
genommen hatte. Wir haben guten Grund zu hoffen, 
daß Marcard's weiſe und liebevolle Behandlung ihn voll 
fommen wieder herftellen werde. Diefes wirklich großen 
Arzted wegen waren wir einige Monate in Hannover. 
Das Gefühl ift wieder in allen erftorbenen Theilen her 
geftellt; die willfürliche Bewegung von oben an bis zu 
den Knien; in den Beinen und Füßen noch nicht. Sie 
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können fich leicht vorftellen, liebfter Freund, was wir da- 
bei gelitten Haben. Aber auch großen Troft gab uns 
Gott in den Gnaden, die Er dem Knaben gewährte, 
der vollfommen in Seinen Willen ergeben, ja heiter, 
nidyt nur die Gebundenheit Diefed Zuftandes — und er 
ift ſehr lebhaft — jondern auch Die folternde ‘Bein der 
Mora mit bewundernswürdiger Geduld ertrug. 

Haben Sie von mir vor verfchiedenen Monaten, 

— ich weiß nicht mehr beftimmt wann — nebft einem 
Briefe verfchiedene Gedichte erhalten, die ich Ihnen, wo— 
fern Sie ſolche dazu nehmen wollen, ald Beiträge für 
Ihre Mufen fandte? Unter andern war eine Grabfchrift 
des feligen Nicolovius drunter. — 
Da der Drud meiner Religionsgeſchichte durch Den 
Srangofendrud fehr zurücgehalten worden, und ich unter» 
deſſen ſehr vorgearbeitet hatte, fo unterbreche ich für ei- 
nige Monate diefe Arbeit und bejchäftige mich igt mit 
einem Leben des großen Alfred, welches ich längſt im 
petto hatte, zu Dem ich aus Hannover Materialien von 
Göttingen erhielt, an dem ich alter Knabe con amore 
arbeite, und welches ich Ihnen, jo Gott will, im Frühe 
ling zu fenden hoffe. Warum nicht zu bringen! Oder 
hier zu übergeben! 

Die öffentlihen Angelegenheiten, welche noch vor 
furzem mich verjüngten, machen mir itzt manche Sorge! 
Möge e3 dem diable boiteux in Wien nicht gelingen, 
Unkraut in den Ader der Schlafenden bei Nacht zu füen! 
Ein gewifjer Erwerb mißfällt mir ehr, giebt dem Feinde 
böfen Anlaß, und befledt die fonft fo heilige Sache. Mich 
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dünket, meine grauen Haare würden mit Herzeleid in Die 
Grube fahren, wenn ich erleben follte, Daß Deutiche wieder 
gegen Deutfche zu Felde zögen! Da wolle Gott für! 
Ich empfehle mich Ihrer Güte und Liebe mit vollem 


Vertrauen der Liebe. Ganz Ihr 
F. 8%. Stolberg. 


Tatenhaufen bei Bielefeld, den 3. März 1815. 


Verzeihen Sie, theurer Freund, daß ich Ihren fo 
fieben Brief vom 7. Januar fo fpät beantworte, Es 
fehien mir, als könnte ich das nicht thun, eh’ ich Ihre 
fchon viel früher gefandte Corona gelefen hätte. Das 
war albern von mir. Noch) jest hab’ ich die Corona nicht 
gelefen, und was mid, bisher Davon abgehalten hat, Ihnen 
deutlich zu machen, müßte ich Ihnen meine ganze Xebens- 
weife und meine mir felbft vorgefchriebene intelfectuelle 
Diätetif darlegen. Nur das kann ich, ohne weitläuftig 
zu werden, Ihnen ſagen: ©o frei ich auch, Gottlob, von 
äußern Berhältniffen bin, leb’ ich Doch einem mir ſelbſt 
aufgelegten Gefeg fehr unterworfen. Eben weil gewiffe 
Lectüren mich fehr hinzureißen geeignet find, erlaube ich 
fie mir nicht zu allen Zeiten. Thät' ich es, fo würde 
ich zur Arbeit faul werden. Reihen Sie der Biene 
Honigfeim vor dem Stock, fo hört fie bald auf, fich ihre 
Hauskoft aus Garten und Feld felbft zu Holen. Aus 
Grundſatz, mich feldft verleugnend, lad ich bis ist Ihre 
Corona nicht, weil ich felbft mehr als Ein Eifen im 
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Feuer halte. Nun hoffe ich, fie bald deſto beſſer con 
amore lefen zu können. 

Herzlichen Dank für das Frauentafchenbuch und den 
Sintram. Jenes hat mich befonderd mit Ihrem Bilde 
jehr erfreut, defto mehr, da e8 eine Art von Bedürfniß 
für mich zu fein fcheint, mir liebe Ungefehene vorftellen 
zu fönnen. So gerade halte ich e8 zwar nicht getroffen, 
aber doch muß ich jagen, oder vielmehr freue ich mich, 
ed fagen zu Fönnen, daß dieſes mir liebe Bild ſich fehr 
wohl der Idee anfügt, die ich mir vom edlen Krieger, 
Ritter und Dichter, dem Schöpfer des herrlichen Zauber- 
ringed und des Helden vom Norden 2. ſchon gemacht 
hatte. 

Ihren Sintram hab’ ich verfchlungen. So ver: 
Schlangen ihn auch meine Frau, meine Tochter und meine 
Söhne. Danfen Sie Gott, theurer Freund, für Ihre 
herrliche Gabe, das geflügelte Roß romantischer Poefie, 
in fo weiten, fcheinbar ercentrifchen Kreifen umherzu— 
tummeln, und doch immer den hohen Gefichtöpunft des 
Einen Nothwendigen al8 Centrum zu bewahren. Was 
Sie aus frommer Reinheit der Abficht thun, ift zugleich 
geeignet, Ihren fchönen Dichtungen eine Einheit und 
Ründung zu geben, welche Seele der Poeſie find. 

Ic lege einige Zeilen des tiefempfundenen Danfes 
an Ihre geift- und herzuolle Frau Gemahlin bei... Daß 
aus Deutſchlands Hainen eine folche, mit der Pallas 
Aegis gerüftete Mufe, begleitet von jeder Grazie, ſich ihr 
in den Weg ftellen würde, hat Frau von Stael ai 
nicht geahndet. — | 
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Bor einigen Wochen glaubten wir alle Hoffnung 
der Genefung des gelichten Knaben aufgeben zu müffen. 
Er ift minder frank ald er war. Die Lähmung dauert 
noch, es ſcheint alles darauf anzufommen, ob das Fräf- 
tige Streben feiner an ſich trefflihen, und durch gute 
Mittel unterftüsten Natur, obfiegen oder erliegen werde. 
Wahrfcheinlicher ift letztes. Sähen Sie ihn, liebfter 
Freund, er würde Ihnen ſehr lieb werden, und Sie 
würden Gott preifen für die Kräfte der Liebe, die Er 
ihm giebt. 

Leben Sie wohl, theurer Freund! Ich umarme Sie 
yon ganzem Herzen. 

3. 2. Stolberg. 


Tatenhauſen bei Bielefeld in Weftphalen, den 
5. Mai 1815. 

Ihren und Ihrer Frau Gemahlin fehr liebe Briefe 
som 15. März erhielt ich erft am 27., am Öterbebette 
meines Sohnes Franz, der zween Tage nachher ftarb nad) 
langer und fihmerzlicher Krankheit, deren Beſchwerden 
und Leiden der freudige, lebendige 13jährige Knabe — 
Befchwerden, Die ihm fieben Monate lang das Gehen 
und Stehen unmöglich gemacht — mit himmlifcher Ge— 
duld und gottfeliger Liebe Desjenigen ertragen hat, Der 
unfre Krankheiten und Schmerzen ſelbſt hat koſten wollen, 
und ihn in einem Kuffe Seiner Liebe heimholte. 

Nehmen Sie, theurer Freund, meinen verfpäteten 
Dank für Ihren fehr lieben Brief mit Liebe auf; das 
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wolle auch Ihre Frau Gemahlin thun, Deren freundliches 
Briefhen mich fehr erfreut hat. Herzlichen Danf auch 
für den Thiodolf, für Diejes fehöne und liebe Pathchen, 
Das ich mit großem Interefje gelefen habe, mit ſolchem, 
Daß ich mit jugendlicher Begierde mich nad) dem zweiten 
Theile, und vorzüglich nach Findung der fchönen Iſolde 
fehne, die ich mit ihrem fehr originalen Liebhaber auf 
Land und Meer verfolge. 

Mit noch höherem Interefie las ich Ihre Corona. 
Das ift ein großes, fchönes, romantifches Epos, das ich - 
an poetifchem Werth, in dieſer Art von Poeſie, dem 
Oberon an die Seite fege, dem es in fittlicher Rückſicht 
unendlich vorzuziehen. Wenn ich aljo des Oberond er- 
wähne, fo feße ich zum voraus, daß Sie nicht mit denen 
übereinftimmen, die Wieland als Dichter fo ungerecht 
beurtheilen, wie die Schlegel’8 thun und manche andre. 
Im Oberon und in der Idris erfcheint mir Wieland als 
ein großer Dichter. Die höhere Moralität Ihrer Corona 
erhöhet auch felbft ihren poetiſchen Werth. Der Fluch, 
welcher auf der Familie des Helden liegt, giebt dem 
Ganzen, wie der Zorn des Achilles in der Ilias, Einheit 
und Gehalt. Die mit großem Urtheil gefchehende, nie 
mals ihres Zweckes verfehlende Wiederholung der fchönen 
Strophe: „Denn dieſe dunklen Brauen, finftern Loden,“ 
fieht wie ein Leuchtturm, der den Xefer, den fonft Die 
Reichhaltigkeit der zahllofen und verfchlungenen Epiſoden 
zerftreuen möchte, immer wieder auf den Hauptmoment 
des Ganzen zurüdführt, und daher Diefen arioftifchen 
Reichthum an Dichtungen in Eine große Dichtung orbnet. 
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Der Held des Gedichtes und Bianka find fo vorgeftellt, 
wie es fi von Ihnen erwarten ließ, er, reinedel und 
helvenmüthig, fie, holdſelig; aber ich bewundere vorzüglich 
- die Schilderung der Corona, dieſer liebenswürdigen Fein— 
din, die immer liebenswürdig bleibt und ven Leſer an- 
zieht, durch weibliche Liebe zu dem, den fie als furchtbare 
Zauberin verfolgt. 

Ich habe umfonft im Saro Grammaticus nad) dem 
heiligen Graal mich umgefchen, und befenne meine Un— 
wiffenheit. Das doppelte aa im Namen (welches Die 
Dänen einfylbig wie ein deutſches o ausfprechen) findet 
man im alten Deutjchen nicht. Darum, und Ihrer ge 
rechten Vorliebe wegen für alte ſcandinaviſche Poeſie, 
vermuthe ich, daß er ein Sohn ded Nordens fein müffe. 
Mic, verlangt danach, liebfter Freund, ihn in einem ro- 
mantifchen Epos von Ihnen zu ſehen. Ist weiß ich 
nichts von ihm. 

Seit ich nicht an Sie fchrieb, iſt unfer Vaterland 
in neuen Krieg geftürzt worden. Vier meiner Söhne 
und mein jüngerer Eidam find in’d Feld gezogen. Ich 
habe guten Muth! Mein älterer Eidam, Ferdinand Stol- 
berg, wäre gern mitgezogen, aber der vorige Krieg hat 
feine Geſundheit fo zerrüttet, Daß er dieſen durchaus 
nicht ‚mitmachen Fonnte. 

Bonapartend Lage feheint mir verzweifelt. Mit Zu- 
verficht erwarte ich für und den Sieg! Gott gebe ung 
nur. Weisheit, Eintracht, Demuth und chriftlihen Sinn 
nach dem Siege. ‚Er gebe und Erneuung, deren wir 
fo fehr bebürfen. . Ich umarme Sie von ganzem: Herzen! 
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— Mein dritter Sohn hat ſich jegt in Luͤttich freund» 
Ichaftlih verbunden mit einem jungen Gröben, Bruder 
desjenigen, den Sie fo ſchoͤn befungen haben. 

F. L. Stolberg. 


Brinke, bei Bielefeld, den 23. Jannar 1816. 


Erlauben Sie, edler Freund, erlauben Sie, edle 
Freundin, daß dieſe Zeilen an Sie beide gerichtet ſeien. 
Ob ich, wenn ich Ihre Zeit weniger ehrte, und die mei— 
nige mich weniger beherrſchte, öfter an Sie ſchreiben 
würde? Ich weiß e8 nicht, obſchon ich ed glaube; aber 
das weiß ich, daß, wofern Sie beide mir erreichbarer zum 
Bejuche wären, ich mir nicht felten Die Freude machen 
würde, Sie heimzujuchen. 

Sp oft id) von einem von Ihnen etwas leſe, legt 
fich mir immer manches an’d Herz. Dank, Freude, Beides 
in Abficht auf eignen Genuß, beides aud) in der Seele 
von andern,. bejonderd jungen Leſern und 2eferinnen. 
Denn, jo wie ich mich Ihres Geiftes und Ihrer Herzen 
freue, und mic) in den Öefilden Ihrer empfindungsvollen 
Phantaſie verjünge, fo freu’ ich mid) auch ald Vater wegen 
meiner Kinder, und ald Deutfcher wegen des aufblü- 
henden Geichlehts; ja, und vorzüglich als Chriſt, der 
hriftlichen Jugend wegen. 

Ihre Art der Dichtung ift mehr ald irgend Eine 
mißbraucht, daher die Namen Romane und romans 
tifche Dichtung verfchrieen worden. Die Poetifirung 
des gewöhnlich profaiihen Thuns und. Treibens der 
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Menſchen hat natuͤrlich einen großen Reiz, und kann im 
höchften Grade verführerifch fein. Sie wird es in faſt 
allen Schriften jener Arten, weil fie nur die Xeiben- 
fehaften veredelt. Was muß dann aus dem nicht fabel- 
haften Gentaur, dem Menfchen werden, wenn der untere, 
vierfüßige Theil entflammt, und Der obere, emporzuſchaun 
beftimmte, eingefchläfert wird? Sie, meine Freunde, er | 
gögen um zu veredeln. Seitdem ich das letzte Mal an 
Sie fchrieb, hab’ ich den zweiten Theil des Thiodolf und 
die Feodora gefefen. Es wäre ſehr überflüffig, umd in 
meinem alle neueften Eindrüde vermwifchenden, nur den 
Geiſt des Reſultats bewahrenden Alter, mir unmöglid, 
mich aufs Einzelne einzulaffen. Aber das Refultat ſchwebt 
mir als ein edler und freundlicher Genius vor, der um 
wunden mit allen Blumen der Erde, mit goldnem Stab 
gen Himmel zeigt. 

Den Thiodolf nannte ich, edler Freund, als Ihr 
fettes mir befanntes und mir fehr liebes; Doch nicht lieber 
ift er mir ald der reichhaltige Zauberring, als die hol 
Dichtung des Sigurd, ald meine holde Undine. 

Ihre Feodora, edle Freundin, hat mid), ich weih 
nicht ob mehr als wahre Philofophie, oder als empfir 
dungs⸗ und phantaftereiche Dichtung über allen Ausbrud 
unterhalten. Denn ich las weder einen fo belehrenden, 
noch mehr unterhaltenden Roman bisher. Dieſe Feodora, 
fowie Ihres Gemahls Corona, erhebt fich zu alttragijcher 
Würde dadurch, daß Ein großer fittficher Gedanfe (owie 
bei den Tragikern der Kampf mit dem Fatum) ihr hohen 
Beſtand giebt und fie zu einer herrlichen Sphäre ründel, 
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Sie beide huldigen dem Chriftenthum. Gott wolle 
Sie beide tiefer in deſſen Geift einführen, fo wird man⸗ 
ches, was noch von glaͤnzender Welttugend Ihren un— 
ſterblichen Gedichten einhaucht, verhauchen; und je chrift- 
ficher Sie Dichter werden, defto mehr Wahrheit wird in 
Ihren Werfen fein. Denn Wahrheit ift der Dichtung 
Seele; und Urwahrheit ift Tauterfte Wahrheit. Sie ver: 
zeihen gewiß feine Freimüthigfeit dem grauen Freunde, 
und wollen mit Güte die Beilage aufnehmen. Ich um— 
arme Sie beide von ganzem Herzen. | 
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Meine Frau theilt meinen Genuß an Ihren Werfen 
und meinen Wunfch, Sie beide zu fehen. 


Brinfe, den 3. Mai 1816. 


Wie oft fchon, theurer Unbekannter und doch trau— 
licher Freund, hab’ ich Ihnen im Herzen gedankt für 
Ihren fo lieben Brief, der mich auch darum fo erfreut 
hat, daß Sie ihn an Ihrem Geburtstag ſchreiben wollten! 

Meine Frau fagt Ihnen den herzlichften Dank für 
das Schöne Taſchenbuch. Ihr und auch mir hat es große 
Freude gemacht. Der Zauberer und der Ritter ift eine 
fhafespear’fche Erfcheinung. Und wie wohlthuend find 
Die Liedertöne aus diefem Zaubergefild: Das Leben ift 
an Blüthen x., und: Süß von Zitherflang um- 
fangen x. | 
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Sie und Ihre Frau Gemahlin haben und Deutfchen 
noch unbefannte Wege betreten, und überall entblühen 
Blumen Ihren Tritten. 

Ihre Bhantafie und Ihre Sprache fichern allein fchon, 
Liebfter Freund, Ihren Werfen irdifche Linfterblichkeit; 
wie vielmehr da fie aus Fräftigem und innigftem Gefühle 
firömend des edelſten Lebens vol find. Und daher, mein 
theurer Freund, meine Erwartungen, meine Wünfche, 
meine Bitte, die Sie mit einer Liebe aufgenommen haben, 
von welcher ich Durchdrungen bin. 

Ich werde in einigen Tagen mit meiner Frau und 
einigen meiner Kinder einen Ausflug zu meinem Bruder 
machen, und denfe, fo Gott will, Mitte Juli wiebe 
in diefen Gegenden zu jein. 

Ic freue mich mit großem Verlangen auf das neue 
Werk, wad Sie mir in Ihrem Briefe ankündigen. 


F. L. Stolberg. 


Sondermühlen, ven 16. November 1817. 


Ihre fchöne und liebevolle Ode, theuerfter Freund, 
erfreute, rührte, erquidte mid) in einer finftern Stunde 
Wie gern verdanfe ich Ihnen, Befter, dieſes Labjal, 
Nehmen Sie meinen herzinnigften Dank! — Wie gut 
und wie ritterlich iſt auch Ihe Anerbieten, für mich die 
Lanze mit dem ehemaligen Freunde, igigen Widerſachet 
zu brechen. Ich erhielt erft in diefen Tagen das Libell. 
Sie werben ftaunen über die Schamlofigkeit, die Wut) 
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des Mannes! Vorzüglich tobt er auf jacobinifche Weife 
gegen Adel und Priefter; doc) bei weitem am meiften 
wider den Adel, der, wie er behauptet, Papſtthum und 
Jeſuiten einführen wolle, um wieder die Herrlichkeit, deren 
er im finftern Mittelalter genofjen, zu gewinnen. — Er 
führt falfche Facta gegen mid) herbei und verleumdet fo- 
wohl meinen Bruder ald viele meiner Freunde, die einft 
auch die feinigen waren. Ich muß wider ihn fchreiben, 
weil nur ich diefe Sache erörtern kann, nur mir Die er= 
forderlihen Angaben gegenwärtig find. Es ift eine fo 
verbienftliche al8 undankbare Arbeit, aber nothwendig, 
weil er mich lügend mehr ald Einer Lüge und anderer 
Greuel zeihet. Nicht viel weniger ſchnöde ift eine Recenfion 
meiner Religionsgefchichte vom Kirchenrathe Paulus in 
Heidelberg, Voſſens Waffengenoß. — Wie gefagt, theuers 
fter Freund, Fein anderer fann das Ding beantworten. 
Uebrigens Fönnte ich es unmöglich zugeben, Daß mein 
edler Freund fich in eine Fehde einließe, welche Voß bis 
zum legten Athemzuge fortführen und Ihnen das Leben 
verbittern würde. 

Gott fei mit Ihnen und der edlen Karolinenmufe, 
welcher ich die Hände Füffe. 

Ihr alter 
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Sondermühlen, bei Melle im Osnabrück'ſchen, 
ben 12. Februar 1818. 


Schon eher haben ſolche, die fich ſchuldig fühlten, 
gerechten Zorn zu fühnen, fi) von ihren Kindern, als 
Fürbittern begleiten laſſen. So erfcheine aud) ich it, 
geliebter Freund, nad) langem Stillffchweigen, mit einigen 
Kindern meines Geifted. Es wird mich freuen, wenn 
fie Ihnen willfommen find, und Sie ihnen, fo wie aud 
meinem Gedicht an Sie, Plägchen in Ihrem Tafchen- 
buche gönnen wollen. Das Feine Gedicht meiner feligen 
Agnes wird Ihnen und Ihrer edlen Gemahlin gewiß 
gefallen. Agnes Hat ihren Geift hineingehaucht. Und 
das war ein holder Geift! 

Diefes Gedicht ift vor etwa 30 Jahren in einem 
Muſenalmanach, und meine Ode, Klopſtock's Geburt, 
vor 18 Jahren im Hamburger Gorrefpondenten erfchienen. 
Aber es werden wenige Leſer fi) des einen oder des 
andern noch erinnern. 

Aud in Ihrer lieben Seele hab’ ich Schentenvorfs 
Heimgang betrauert, von dem ich fo viel Gutes gehört 
habe. Biel Liebes und Gutes fagt man mir aud) von 
feiner Frau. Kennen Sie fie? 

Ich weiß nicht, ob ich Ihnen fehon gemeldet habe, 
daß mein Sohn Andrens, der das Glüc gehabt hat, Sie 
in Nenndorf und in Berlin zu fehen, die Braut feine 
feligen Bruders Chriftian, der gegen die Franzoſen bei 
Ligny fiel, eine junge Gräfin Brabeck, geheirathet hal. 
Er lebt ist ald Forftmeifter in Imgebruch, bei Aachen. 
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Beide find fehr glüdlidy und fie wird mir, fo Gott will, 
dieſen Sommer ein, Enfelchen geben. Mein Sohn Eajus, 
der ist fludirt, freut fich fehr in Berlin den edlen Dichter 
von Angeficht gefehen zu haben, deſſen Gedichte ihn fo 
oft ergößt und belehrt haben. Meine Frau hat mit mei- 
nen jüngern daheim gebliebenen Kindern dieſen Winter 
wieder den Zauberring gelefen. 

Ich bitte Sie, Ihre Briefe an mich nicht mehr nach 
Tatenhaufen zu adrefjiren, fondern nady Sondermüh- 
len bei Melle im Osnabrüd’fchen. 

Bon ganzem Herzen Ihr alter 

F. L. Stolberg. 


Sondermühlen, den 20. Juni 1818, 


Cie, mein theurer Freund, wollen mir verzeihen, 
was ich mir feldft nicht verzeihen Fann! Meinen Unwillen 
gegen mic jelbft, über mein langes Schweigen, lege id) 
Ihnen ald Opfer der Sühnung dar. Wie fonnt’ id) 
Ihren lieben Brief vom 26. März fo lang unbeantwortet 
faffen, der mich Doch fo fehr erfreute? Zwar hatte mein 
Sohn Cajus Ihre Krankheit und Genefung gemeldet, 
doch von dieſer mir nicht fo erfreuliche Nachricht geben 
fönnen, weil Sie noch angegriffen waren, ald Sie Berlin 
verließen. Von ganzem Herzen freue ich mich, Daß Diefe 
überftandene Krankheit, nad) dem Urtheil der Aerzte, eine 
Krifis war, aus welcher Sie mit verjüngter Kraft hervor- 
gehen! Möge Gott Ihnen Diefe herrliche Kraft lang er» 
halten und fie heiligen! 
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Seit drei Wochen hab’ ich die große Freude, meine 
ältefte Tochter Marie Agnes mit ihrem trefflichen Manne 
Ferdinand und acht Kindern (nur das Fleinfte ließen fie 
zurüc) hier zu fehen, und hoffe mich noch ſechs Wochen 
an ihnen zu laben. Ausgenommen Gajus und Andreas, 
deffen junge Frau täglich ihre Niederfunft im Lüttichichen, 
wo er Forftmeifter ift, erwartet, find nun alle meine Kinder, 
elf Kinder, elf Enfel und zween Eidamme bei uns hier 
verfammelt. Ich durfte kaum hoffen, diefe große Freude 
noch zu genießen. Mein ältefter Sohn, Der Uhlanen— 
Major, traf aus Wien faft zugleich ein mit jenen aus 
Schleſien. Meinen Bruder erwarte ich auch in diefen 
Tagen. 

Ich fende Ihnen hier mein Leben des heiligen Vin— 
centius, und Drei Fleinere Schriften, welche Sie und die 
Mufe Karoline mit gütiger Huld und Liebe aufnehmen 
wollen. 

Bon ganzem Herzen und von ganzer Seele 

Ihr alter 
5. L. Stolberg. 


Sundermühlen, bei Melle im Osnabrüd’fhen, 
den 23. September 1818. 

Ihr fehr lieber Brief vom 9. Auguft hat meine in: 
nigfte Theilnahme erregt, an Ihrem und Ihrer Frau 
Gemahlin Kummer über die Krankheit zwei geliebter 
Finder, und an dem Schmerz über den Tod einer zu 
gleich fchivefterlichen und mütterlihen Freundin. Sie 
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beide haben ſeit kurzem vielen Kummer gehabt, beſter 
Freund! Möge Gott Ihnen beiden viele Freuden dafür 
geben! Möge Seiner Abſicht nach Leiden und Freuden 
Ihnen zu Heil und Segen gereichen! 

Aber wie Fonnte ich, nach einem ſolchen, dazu von 
fihönen Geſchenken begleiteten Briefe, fo lange ſtumm 
bleiben? | 

Berzeihen Sie mir dieſes Stillſchweigen! Berzeihen 
Sie mir die Urfache dieſes Stilffchweigends! Zu meiner 
Beſchämung will ich fie Ihnen unummunden beichten. 
Ih war verlegen, Ihnen meine Meinung über Ihren 
Hermann und über Die Heldenfpiele zu fagen. 
Wären dieſe Gedichte Werke eines andern, fo würde ich 
fie mit gutem Gewiſſen loben, weil viel fchönes drinnen 
ift. Aber ald Gedichte meined Freundes Fouque, der 
den Zauberring und Corona und Undine und Sintram, 
und fo vieles, was das Siegel der Unfterblichfeit an der 
Stirne trägt, gedichtet hat, genügen fie mir nidyt. Durch 
viele jchöne Stellen, die darin vorfommen, nähren fie 
das Intereffe des Leferd, aber fie entflammen ihn nicht, 
und geben ihm nicht die höchftlebendige Unterhaltung, die 
man in Ihren Werfen zu finden gewohnt, daher zu 
fordern berechtiget ift. Sollte das nicht daher fommen, 
liebfter Freund, Daß Sie Diefe Gedichte, veranlaßt durch 
den Rath Ihres Freundes, der mehr hiftorifchen Sinn 
als Dichterifchen, haben mag — Sie fehen, ich rede 
von dem Ungenannten, deffen Sie in der Vorrede zum 
Hermann erwähnen — componirten, weil Sie fie com 
poniren wollten, da Sie hingegen Ihre andern Gedichte, 
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Früchte einer höhern Begeiſterung, dichteten, weil Sie fie 
dichten mußten, gedrungen vom poetifchen Geift? 

Aber auch die Sprache ift weder fo edel noch fo 
correet, und die Verfe nicht fo harmonifch, wie man von 
Ihnen erwarten müßte. In vollem, herzlichen Bertrauen 
erfühne ich mich zu dieſer Krittelei, liebfter Freund, theild 
weil ich eifere für Ihren Ruhm, theils weil es, bei ein- 
finfendem Gefchmad der Deutfchen, der und mit Bar- 
barei bebroht, fehr wichtig ift, Daß die wenigen nod) 
ftehenden Säulen des Mufentempels nicht fich erſchuͤttern 
Iaffen. Denn aud in Abficht auf Sprache gaben Sie 
und die Mufe Karoline leuchtendes Beifpiel. 

Die Weleda begann ich zu leſen und legte fie aus 
der Hand, weil fie mich fehr anſprach. Dieſes Para— 
doxon muß ich Ihnen erklären. 

Ich erwarte heut oder morgen den Profefjor Zangen 
bef aus Göttingen, der mir ein Gewächs unter dem 
Iinfen Auge operiren foll. Seit fieben Jahren äußert ſich 
eine Heine faft nicht wahrzunehmende Erhöhung, Die aber 
gereizt durch unwillfürliches Reiben und Juden höher 
ward, und nun feit kurzem auch Das untere Augenlied 
befehwert. Ich werde eine Zeitlang wohl nicht leſen ober 
fehreiben dürfen, da hab’ ich’ mir nun die Weleda nebt 
einigen andern fchönen Büchern auserfehen, fie mir von 
einem meiner Söhne vorlefen zu lafjen. 

Und nun noch Ein Wort, mein ungefehener, mit 
Doch fo werther Freund, den ich lieber zu einer augen 
blieklichen Ungeduld reize, ald es fehlen laſſen möchte an 
Bertrauen in ihn. Ich weiß, Sie haben die Abficht unfern 
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Zeitgenoffen und der Nachwelt Tugend und Ehriftenthum 
— ohne welches Feine wahre Tugend ift — an’d Herz 
zu legen. Und wie fchön erfüllen Sie oft diefen Beruf! 
Aber Sie nähren zu fehr die Eitelkeit falfcher Ehre in 
den Leſern, befonders in der ohnehin fo gern Die Ehre, 
— dad heißt menfchlicher Beifall — ald das höchfte Ziel 
fuchenden Jugend. Sie geben Ihrem Helden eine Reiz 
barkeit des Selbftgefühls im Bunft der Ehre, welches vft 
Der belebende Hauch Ihres ganzen Thuns wird. Das 
thut mir weh in Abfiht auf Sie und in Abjicht auf die 
Leſer. Don einem chriftlichen Dichter müßte man immer 
fagen fönnen, was Klopftodf von Linus fagt: 
| Linus 

Liebte vor allen den Menſchen mit jenem Maße zu meffen, 

Mit dem Deine Weisheit ihn mißt, Wort Gottes, Du Urquell 

Jedes höhern Gedanfens und jeder beffern Empfindung! 

Auch der Dichter, als folcher, gewinnt, wenn er 
von dieſem Gefichtspunft ausgeht. Liebe ift der Mittel: 
punft, aus welchem alles, was wahrhaftig ſchön und 
edel ift, in geraden und leuchtenden Linien ausgeht. 

Soll id um Berzeihung bitten, liebfter Freund? 
Mein Herz drängte mich, einen Brief, den ich geftern 
an Sie gefchrieben hatte, zu zerreißen, weil er mir nicht 
Genüge that, und dem Bertrauen, das ich in Sie feße, 
nicht genug entipradh. 

Ihnen beiden empfehle ich mich von ganzem Herzen 

5. L. Stolberg. 


Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen von Herzen. 
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Sondermühlen, den 1. December 1818. 


Wie gerührt und beſchaͤmt fteh” ich vor Ihnen, lieber 
edler Freund! Noch hatte ich Ihren lieben Brief vom 
10, Octbr. nicht beantwortet, als ich Das fchöne, Ihren 
alten Freund verherrlichende Gedicht vom 7. Novbr. er 
hielt. Es hat meinem Herzen fehr wohl gethan. Was 
thut mehr wohl ald Liebe derer, Die man von Herzen 
liebt! Und wenn fie dazu in Poeſie, eigentlicher Sprache 
der Liebe, fich fo lebendig Außert! Die Unfterblichfeit des 
Gewands bürgt dann für der Empfindung ewige Dauer, 

Auch für das fchöne Taſchenbuch, welches Schrag 
mir nicht geſandt Hatte, fag’ ich Ihnen herzlichen Danf. 
Deutjche Dichter müffen es fich nun leider gefallen Taffen, 
daß ihre Gefänge durch Drudfehler entftellt, ja manchmal 
unverftändlich werden. Doch hoffe ich, daß unfere Ver: 
feger, wenn fie erft gegen den Nachdruck werden gefichert 
fein, mehr Fleiß auf Ausgabe der Werfe wenden werben. 

Ich bedaure, Daß Ihr ſchöner Gefang an mich und 
meine Antwort nicht in Das diesjährige Tafchenbuch Fonnte 
eingerüdt werden, fowie auch meine Ode an Klopftod’d 
Geburtötag. 

Ich weiß nicht, ob ich in meinem legten Briefe Ihnen 
gemeldet habe, welcher Gefahr Gott mich entriffen hat. 
Ein ganz Feines, kaum zu bemerfended Gewächs unter 
meinem linfen Auge, welches während fieben Jahren nicht 
merflich zugenommen hatte, nahm auf einmal fehr zu. 
Aerzte und Wundärzte achteten es nicht. Im Anfang 
des Septembers traf ich, durch fcheinbares Unge— 
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fähr, an einem fremden Ort auf einen ſehr geſchickten 
Arzt, der mich aufmerkffam auf nahe Gefahr madıte. Ich 
ließ Langenbed aus Göttingen fommen, der mich am 
25. Septbr. vperirte. Einige Wochen nachher wär’ es 
zu fpät gewefen. Noch jet trag’ ich das Auge im Ber- 
bande. Die Wunde ift faft geheilt, aber tiefe Narbe und 
Verunftaltung des Augenliedes bleiben. 

Gott hat mich aber aud) in diefer Zeit fehr erfreut. 
Mein ältefter Sohn, welcher alle Feldzüge der Deftreicher 
gegen den Feind Gottes und der Menjchen mitgemacht 
hat, und ist, als Major unter den Uhlanen und Flügel- 
adjutant des Erzherzogs Carl, auf Urlaub hier ift, hielt 
heute vor acht Tagen Hochzeit mit einer jungen verwitt- 
weten Gräfin Plettenberg, gebornen Gräfin Gallenberg 
aus dem Deftreich’fchen, einem jehr lieben Weibchen, mit 
dem er gewiß glüdlich fein wird, und die auch als ein 
neuer jchöner Stern am Abendhimmel meines Lebens das 
Familiengeſtirn verfchönt. 

Erlauben Sie mir nun, liebfter Freund, daß ich mich 
an die holde Mufe wende, die mir ein fo ſchönes Ge— 
ſchenk machte. 

Ja meine liebe, gnädige Frau, Sie haben mid) fehr 
erfreut mit der jüngften Frucht Ihres herrlichen Füllhorns! 
Wie viel ließ der Titel: Frauenliebe, wie viel mehr 
der Name, von Caroline x. mich erwarten! Und Sie 
haben felbft meine Erwartung noch übertroffen! Welche 
Charakterſchilderung! Clara, ein Engel in weiblicher Bil- 
dung! Wie ähnlid und doch wie verfchieden Die Gräfin 
und die Herzogin! Wie contraftirend der Baron und der 
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Graf, und wie edel, wie lebendig dargeftellt beide! So 
auch der Achfel und der Ehurl! Wie Hab’ ich Ihrem 
Richard gezürnt! Wie hätte ich ihn aufgegeben, verwor- 
fen, hätt ich nicht Ihrer Hand vertraut, von der id 
gewiß war, daß fie, auf Weife der Engel, ihn doch noch 
aus dem Labyrinthe feiner Irre leiten würde! Und welche 
große, ernfte Idee liegt der Dichtung zum Grunde! Und 
wie haben Sie diefe Idee ausgeführt! Ich Füffe Ihnen 
beide Hände. 
F. 8. Stolberg. 


Sondermühlen, den 3. Mai 1819. 


Wie haben Sie mich abermal befchämt und erfreut, 
mein edler Freund, mit dem fehönen, freundlichen Ge 
dichte, deſſen zärtliche Klage mein Stillſchweigen belohnt, 
da es wohl Strafe verdient hätte. Aber Ihre parnaf- 
fifchen Bienen follen für den Greis, der Sie fo liebt, 
feinen Stachel haben, fondern bereiten ihm nur lautern 
Honig, der ihm den Blick erhellet und fein Herz erfreut. 
Die Heiterkeit Ihrer Dichtungen giebt ihnen auch nod) 
einen .befondern Werth, den eine, Gott gebe glüdlichere 
und weifere Nachwelt wird nad) Verdienſt zu fchägen 
wiffen, denn auch Durch Diefe unterfcheiden Sie fich rühm- 
lich, Sie und Ihre Caroline, von den Dichtern diefer 
Zeit, denen die Schwüle der Zeit, faft ohne Ausnahme, 
eine kluͤgelnde Trodenheit gibt, welche uns Jünglin- 
gen das Herz zufammenzieht. 
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Unfre Afterweifen fagen : man folle mit der Zeit 
fortgehen, dafür mögen fie denn auch untergehen mit der 
Zeit, und werben ed! Außer der Zeit, in einem Aether 
fchwebend, der über der Zeit ift, giebt der wahre Dichter 
der Zeit einen Schwung, eben weil er außer ihr ift, und 
überlebt fie und die folgenden Zeiten. 

Ihr Stauf hat mir wahre Freude gemacht. Aus ihm 
gaben Sie aud) der Zeit heilfamen Stoß. Das mag wohl 
die Urjache fein, weswegen er in München den Kampf- 
. preis nicht erhielt. Die Charaktere find trefflich gezeichnet, 
diefes edle BrüdersKleebatt, die holde Adila, der Herzog 
Wolfgang, audy die Herzogin. Ueber den Stauf aber 
möchte doch Ihr alter Freund ein wenig Fritteln; bie 
beften Berfonen des Schaufpield verehren ihn hoch, indeß 
wir den böfen Egoismus des ftolgen Mannes fehen, und: 
feine fchnelle Belehrung zu begreifen Faum vermögen. 
Auch thut ed mir leid, Daß es gerügt werde an ber 
Ritterſchaft, daß fie, um im Trüben zu fifchen, die Thei- 
lung des Landes gewünfcht Habe; Da gerade ist dem 
Adel fo viele harte und ungerechte Vorwuͤrfe von allen 
Seiten her gemacht werden; daher auch, in einigen Ihrer 
legten Schriften, Die Verherrlihung der Wehrfefter mir 
bedenklich gefchienen hat. Wir fönnen jegt nicht vor- 
fichtig genug in unjern Aeußerungen fein, nicht genug 
vermeiden, der guten Sache eine Blöße zu geben. Kraft- 
volle Darftellung wahrhaft adlicher, durch Religion ges 
heiligter Gefinnung , in welcher die Kraft von der Selbft- 
verleugnung ausgeht, und dann in Demuth einhergeht, 
welche durch Vertrauen in Gott den höchften Heroismus 
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giebt, deſſen bebarf es mun, und ich fähe meinen Fouque 
fo gern zu diefer Darftellung berufen! 

Bon Herzen Ihr alter, | 
8. 2. Stolberg. 


— ——— —— 


Brinke, anderthalb Stunden von Sondermühlen, 
den 17. Juli 1819. 


Ihre Güte und Liebe, mein theurer Freund, und 
die Güte und Liebe Ihrer Caroline verzeihen nicht nur 
dem alten Graukopfe ſeine wohlgemeinten Gloſſen, ſondern 
belohnen ihn dafür auf eine Weiſe, die ſeinem Herzen 
ſehr wohl thut. Das empfinde ich tief. In meinem 
Alter iſt es mir eine große Freude, Sie beide, jeden auf 
ſeine Weiſe, und doch wieder auf Eine Weiſe, die in 
jedem von ihnen mannigfaltig durch Reichthum ſich immer 
erneut, auf der glänzenden Bahn ſchweben zu ſehen. 
Mit Verlangen ſeh' ich Ihrem Guesclin, mit großem 
Verlangen und dankbarer Beihämung dem Ritterideal 
entgegen, auf welches Sie mir ein befonderes Recht gönnen 
wollen. 

Ihre Gefühle, Bilder und Anfichten haben 
mich fehr erfreut. Gleich anfangs, wie intereffant find 
die Züge aus dem Leben Ihres würdigen Großvaters. 
In welchem fehönen Lichte erfcheinen der große König 
und der ritterliche Freund! Trefflich ift der Auffag über 
Ambition. Aber ich müßte fortfahren alle Rubrifen zu 
nennen, von ber letzten Stunde des alten Schimmels an 
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bis zur legten, von Cannä, wenn ich dad Schöne alles 
bezeichnen wollte. Das Schlachtfeld von Bannä fah ich 
mit defto mehr ntereffe, vor 27 Jahren, da fic mir 
der fcheinbare Widerfpruch, den man in Livius und PBo- 
Iybius zu finden meinte, fehr leicht löͤſete. Was der 
Römer rechts nennt, erfcheint dem Griechen links, weil 
Diefer, wie jeder, der nicht Römer ift, wohl noch itzt thut, 
ſich Hannibal zur Seite ftellt. — Der treffliche idealiſirte 
Sattler hat mir gar viele Freude gemacht. 

Unfer guter Perthes hat mir die Briefe über den 
Adel gefandt. Ich Hab’ ihm gefchrieben, daß ich es mit 
Ihnen halte, daß, wie Sie bemerken, der Adel eine Sache 
des Gefuͤhls, etwas Poetiſches jei, welches ſich beſſer 
empfinden ald auseinander fegen laſſe. Daß ed wichtig 
und gut fei, einen Stand zu haben, der Repräfentant 
ded Edelmuths, der Aufopferung fei; jo wie der Kriegs: 
ftand des Muths, der geiftliche Stand der Frömmigfeit. 
Wenn auch Einzelne den Beruf ihres Standes verfennen- 
und vereitlen, ja wenn auch Biele ſolches thun, fo wirfe e 
dennoch der Geift des Standes, mehr oder weniger, auf 
Biele. Durch Herabwürdigung des Adels verlieren auch 
die andern Stände, treten aus ihrer eigenthlmlichen 
Bahn, fehmweifen mit fehlichlagenden Hoffnungen umher. 
Nie fei der KFünftler, der Gelehrte, der Geiftliche, der 
große Kaufmann, der Bürger freier Städte mehr geachtet 
worden, als zur Zeit, da der Adel in vollem, unbenei- 
detem Glanze ftrahlte. 

Sie wiffen wahrfcheinlich, Tiebfter — daß in 
Norwegen, als dieſes Land mit Dänemark vereiniget 
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ward, der tapfere Abel nad) und nach alle feine Rechte 
verlor. Nur Norwegen ſelbſt Fennt ihn noch, fo fehr 
auch die Kaufleute und Krämer fich dort blähen. Er 
lebt fort in Bauern, die ihres Geſchlechts eingedenf, mit 
patriarchaler Einfalt das Gefühl der Geburt erhalten, 
und felten ihre Kinder in andere Gefchlechter hinein- 
heirathen laffen. Aber der Landbau begünftiget dieſe Ge 
finnung, welche auch durch Das nervenftählende Klima, 
und durd) die große Freiheit, deren das Land genießt — 
wenigftend genoß, weil Dänemarf es fehr fehonen mußte 
— ſich erhielt. Bei uns leidet er große Gefahr vom 
Zeitgeifte, der in der Sucht alles auf dürre Begriffe 
zurückzuführen, das Gefühl erftidt. Man will nicht ein 
fehen, daß das Gefühl aus dem tiefen Born geahndeter 
Wahrheit hervorgehet; da hingegen ver klügelnde Ver— 
ftand fich leicht verirrt, und wohl oft, aus Liebe zum 
Dürren, ein Affengeripp für einen Menfchen halt. 

Machen e8 doch mit der hochheiligen Religion die 
fogenannten Rationaliften nicht beffer! 

Mögen die Zünglinge Ihres Zurufs, der allerdings 
zeitbefämpfend ift, würdig fein! Eind fie das, fo muf 
er wirken. Und wird es doch gewiß auf Einige, Beſſere. 
Die jo freundliche als ehrenvolle Art, auf welche Sie, 
befter Freund, des Ihnen von Herzen ergebenen Brüder: 
paars erwähnen, hat mich fehr gerührt. Perthes ſchrieb 
mir neulich, er habe auf feiner Reife ſich gefreut, fo gute 
Gefinnung bei der Jugend anzutreffen. Eie fei jo ernft. 
Nun ift freilich audy bei Juͤnglingen der Ernſt fehr fchäß- 
bar, aber ed muß ein freudiger und befiheidener Ernft 
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fein. Es ift mir unbegreiflich wie fo Viele, Die vom 
herrlichen und heiligen Kriege heimfamen, nicht Freudig⸗ 
feit heimbradhten, und aus den Armen ded Siegs ſich 
in die Dürren Arme der afademifchen Afterweisheit mit 
blinder Anhänglichkeit warfen! 

Mit der Ausgabe der Gedichte des Brüderpaars 
fteht es noch fo ziemlich im weiten Felde. Mein Bruder 
ift zu befümmert über die Kränflicyfeit feiner Frau, als 
Daß er, wie er vor hatte, Hand anlegen fünnte. Und 
ich bin zu dergleichen gar ſehr ungefchidt und faul. In— 
deffen find in Wien zugleich zwo Kleine, faft vollftändige 
Ausgaben, ohne unfer Wiffen, erfchienen. In Tafchen- 
format, beide, und ich fürchte beide, wenigftens die in 
5 Bändchen, voll von Drudfehlern. Auch fehlt in beiden 
meine Ode an Klopftod’8 Geburtstag, die ich für eine 
meiner beiten halte. Es fehlen auch wohl noch andre; 
die neueften abgerechnet. Hab’ ich Ihnen für das Tafchen- 
buch die legte der vaterländifchen Oden, welche zu 
fpät nad) Berlin kam, um noch in die Feine Sammlung 
eingerüdt zu werden, gejandt? Sie fängt an: Ja Herz 
Europens follt du, o Deutfhland fein? Sie ift 
zwar, ohne mein Zuthun, in einem feinen Almanach, 
der, wo ich nicht irre, nach der Nieberelbe benannt war, 
vor drei Jahren erfchienen, aber den lafen wenige. 

Ic denfe in der Mitte des Auguft meinen zweiten 
Sohn Andreas in Söder (im Hildesheimfchen) zu be- 
fuchen, mit Weib und Kind, und bis Michael dort zu 
bfeiben. Seine Frau, ein liebes Weibchen, erwartet ihre 
zweite Entbindung. 
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Wofern Sie alfo während diefer Zeit mich mit einem 
Briefe erfreuem wollen, fo bitte ich Sie, ihn über Hilves- 
heim nach Söder zu adreffiren. Aber vielleicht thun Sie 
es früher. Bor dem 16. Auguft reife ich nicht. Ich 
fchreibe hier an Cie aus dem Haufe meiner lieben Tochter 
Julia Karfienbrof, bei welcher ich feit einigen Tagen 
bin, und die gerade itzt fich wieder am Zauberringe labt, 
von ihm bezaubern läßt! 

Leben Sie wohl, geliebter Freund! geliebte Freundin! 
O daß ich in meinem Alter noch die Freude hätte, Gie 
beide zu umarmen! 

8. L. Stolberg. 


Sondermühlen, den 15. Auguft 1819. 


Mit liebevoller Hand haben Sie, mein edler, theurer 
Freund, mir tief in's Herz gegriffen; mir wohl und 
wehe gethan! Denn wie follte es mir nicht wehe thun, 
Ihrer freundlichen, herzlichen Cinladung und meinem 
Herzen nicht folgen zu können! Aber es ift mir nicht 
möglich. Meinem Sohne habe ich verfprochen 6 Wochen 
bei ihm zu fein. Meine Schnur erwartet in dieſem Monat 
ihre Entbindung. Daß meine Frau fie während dieſer 
Zeit nicht verlaffen Fan, empfinden Sie und Ihre Ge 
liebte mit. und. Allein läßt fie mich Alten, Gebrechlichen 
nicht reifen. Nach Verlauf. der ſechs Wochen tritt ſchon 
die herbftliche Zeit ein. Dazu laffen wir Kinder bier 
zurüd. Es begleiten uns zween Söhne, zwo Töchter 
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und ein Hofmeifter. Wir reifen in zween Wagen, machen 
eine Eleine Horde aus! Ich weiß mit welcher Güte und 
Liebe das hochedle Paar in Nennhaufen uns aufnehmen 
würde! Aber es ift mir nicht möglich, Ihr Theuren, und 
das thut mir ſehr weh! 

Vor wenigen Tagen verließ mich mein — 
jähriger Sohn Alfred. Er reiſ't nach Heidelberg, wo er 
zween ältere Brüder findet, und mit ihnen in den Herbft- 
ferien eine Fußreife in die Schweiz machen wird, eine 
Borftelung bei der ich mich verjünge, in Erinnerung 
einer folchen, die ich vor 44 Jahren mit meinem Bruder 
durch Die ganze Schweiz machte. 

Gott giebt mir viele, ja fehr große Freude an mei- 
nen Kindern allzumal. Ich darf hoffen, daß fie als 
wadere Kämpfer beftehen werden, im Kampfe ver fich 
längft vorbereitet, und die Kinder der Menfchen gegen 
die Fleine Zahl der Kinder Gottes in's Feld führt; ein 
Kampf in welchem der Sereuzritter, jo lang er der heiligen 
Sahne treu bleibt, fiegt, aud) wenn Gott zuläßt, daß 
jeine Sache vor den Augen der Welt ummölfet wird. 

Zugleih mit Ihrem Briefe erhielt ich einen, aus 
welchem ic; fehe — wie idy in der That vermuthet hatte 
— daß Die deutjchen Jacobiner fich nicht fehämen, die in 
Berlin enthüllten Gräuel, für eine von den Miniftern, 
Finfterlingen und Ultras erdichtete Fabel zu halten. Sie 
wollen und aud) glauben machen, daß Jahns Dolce 
von ihm ald Zudermeffer und als Geräth zu mancherlei 
Handarbeit gebraucht worden! 

Mit Verlangen feh’ ich Ihrem Guesclin, dann mei- 
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nem Nitter entgegen. Sie und Caroline feh’ ich im 
Geift ald helle Sterne am Horizont unfrer Mufen- ftrah- 
fen vor einer langen Nacht. Aber den wenigen Beſſern 
werben Sie und die andern Achten, nun abgefchiedenen 
Genien audy dur die Nacht ſtrahlen. Aber auf eine 
folche Nacht, auf Revolutions-Barbarei, welche bald ein 
treten wird, deuten fichtbar Die Zeichen der Zeit. Inter 
andern ſchon längft das Kunſtgeſchwätz, welches, in 
atheiftifchem Sinne, dem menschlichen Fleiße einräumen 
will, was freie Gabe Gottes iſt. Diefe Schwäger fühlen 
nicht, und können nicht fühlen, wie jehr fie den Menschen, 
das Göttliche in ihm verleugnend, erniedrigen. Leben 
Sie wohl, theurer, herzgeliebter Freund! edle, theure 
Freundin! Von ganzem Herzen Ihr alter 
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Sophie Stolberg. 


Sophie, geb. Gräfin von Redern, Gemahlin des Friedrich Leo— 
pold Grafen zu Stolberg, f. d. 


Verehrter Mann! 


Mit Wehmuth habe ich heut in dem preußiſchen 
Correſpondenten Ihre Anzeige geleſen. Der erſte Laut 
ſeit 10 Monaten, den wir von Ihnen vernommen. Daß 
Sie die Waffen, in dieſem heiligen und gerechteften aller 
Kriege führten, haben wir nie bezweifelt, wir Fannten ja 
Ihre Gefinnung; aber einfam,. wie wir leben, und bei 
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der langen Hemmung aller Mittheilung, forfchten wir 
vergeblich, wo Sie wären — es ergriff mich alfo jehr 
Ihren Namen unter diefen Zeilen zu finden, und mit 
herzlicher Betrübniß las ich fie meinem Mann und meis 
nen Kindern vor. Sie willen es nicht, theurer und ver- 
ehrter Mann, wie Sie unter uns leben — fehon mein 
zroölfjähriger Franz fpricht von la Motte Fouqué wie 
von einem Freund, und fehnt fich nach feiner Belannt- 
fchaft und ald vor drei Monaten unfer 18jähriger Sohn 
glühend für's deutſche Vaterland von uns ging, um unter 
preußifchen Bahnen zu dienen, freute er fich, Sie aufzu- 
ſuchen und ald Sohn feines Vaters Anfprudy auf Ihre 
Güte zu machen; nun ift er über'm Rhein und findet 
Sie nicht mehr. Nun ift mein Wunſch, meine Bitte, 
und einige Nachridyt von ihrem Befinden zu geben, viel- 
leicht hätte ich noch Faum gewagt Ihnen zu fchreiben, 
aus Furcht Sie zu beläftigen, aber meine Söhne, Die 
Ihnen mit mir jo manchen ihnen fehr lieben Abend vers 
Danften, baten mich e8 zu thun. Mama, wenn wir nur 
wüßten, wie es ihm geht! — denn Sie erjcheinen den 
Sünglingen und Knaben (jechs find noch bei uns) als 
ein geliebter und verehrter Freund, und jo habe ich denn 
im Vertrauen auf Ihr liebevolles Herz, daß fich in Ihren 
Briefen und in Ihren Schriften fo lebendig ausdruͤckt, 
die Feder ergriffen. Sollte Ihnen das Schreiben fchwer 
werden, fo bin ich fo frei, Ihre Frau Gemahlin um 
einige Zeilen zu bitten. Wir erwarten mit banger und 
fehnfuchtsvoller Ilngeduld dieſe Antwort; — indem ih 
dieſe Bitte an Ihre Frau Gemahlin wage, bitte ich fie, 
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meine herzliche und achtungsvolle Empfehlung anzunehmen. 
Ihren Thiodolph, den Wandrer, noch aud) Ihre vater: 
ländifchen Schaufpiele haben wir nicht befommen, und 
entfernt von Städten, wo etwas anfehnlicher Buchhandel 
ift,. haben wir fie und nicht verfchaffen fönnen, fo fehr 
wir darnach verlangten. — Den biedern, edlen, frommen 
Pilger Waldemar hatte Perthes und gefchickt, und diefen 
wie den Zauberring und den zweiten Band der Erzaͤh— 
lungen habe ich mit meinen Söhnen gelefen. Durch diefe 
find Sie, theurer Mann, dieſen jungen Herzen fo lebendig 
nahe gefommen — für diefe war ed mir fo oft ein Be 
duͤrfniß, das ſich mit Thränen der Rührung aus meinem 
Herzen drängte, Ihnen zu danfen, und Gott zu bitten, 
Sie zu fegnen, wie ich für Diejenigen, Die mein Her 
liebt und ehrt, bitte. Ihnen das Einmal zu fagen ift mir 
eine große Freude. Nehmen Sie denn die Verficherung 
diefer Gefinnung mit Freundlichfeit an und erwiedern Eie 
fie, indem Sie unfer zuweilen mit Freundlichkeit und Wohl: 
wollen gedenken und fich im Geift zu und verfegen. 
Sophie Gr. z. Stolberg, 


geb. Gr. v. Redern. 
Zatenhaufen, bei Bielefeld im Ravensbergiſchen, 
den 2. Februar 1814. 


Sondermühlen, den 18. December 1821. 
Bor wenig Tagen erhielt ich über Hamburg durd 
unjern Freund Perthes Ihre fo gütige Sendung durch 
Heren Dies, dem ich ſchon antworten wollte, ald mic 
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geftern Ihr Lieber freundlicher Brief eben fo fehr über⸗ 
rafchte ald erfreute — ich glaubte mich ganz von Ihnen 
vergefien, und wenn ed mich gleich nicht befremdete, fo _ 
war es mir Doc) eine fchmerzliche Entbehrung, und fiehe 
da — da befchämte mid, Ihre Liebe und der Gruß Ihrer 
Frau Gemahlin, der ich mich herzlich empfehle. — Lieber 
Herr von Fouque, ich möchte Ihnen aus dem Innerften 
meines Gemuͤths jagen können, was mein ganzes Herz 
Ihnen“ wünfcht; "Ihnen beiden, denen Gott fo feltene 
Gaben verlieh! — jo fchöne jo feltene Gaben: müffen 
durch: den Glauben ganz Gott geheiliget fein — durch 
einen Glauben, deſſen Seligfeit nicht mit-Worten aus- 
gefprochen werden kann, der die Welt mit allem, was fie 
darbietet, in ihrer ganzen Nichtigkeit zeigt und unfre Her- 
zen mit einem Frieden der Liebe erfüllt, den dieſe Welt 
mit aller ihrer Luft nicht fennt und nicht geben Fann — 
man möchte Dann diefe ganze Welt umfaffen, und fie zu 
den Füßen des Erlöfers werfen, und ſich felbft — damit 
Ale Alle Ihn, den Allbarmherzigen, glaubten, Eennten, 
liebten. Aber was bin ich, Ihnen das an’d Herz zu 
legen, was Sie ja nicht bedürfen von mir zu hören — 
hätten Sie meinen geliebten feligen Mann gefannt, fo 
würde biefer hohe Friede des Glaubens, Diefe göttliche 
Liebe in unausfprechlichem Adel und Anmuth, Sie in jedem 
Zuge, in jedem Blid, in jedem Wort, aus dem ftrahlen- 
den freundlichen Auge, aus dem auch im Alter Holden, 
fhönen Munde angefprochen und Ihre Herzen ergriffen 
haben — Sie würden in Ihm, wie ich e8 auf Erben 
nicht gefehen und wie es, glaube ich, felten geſehen 
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worden ift, dad Ebenbild Gottes erblidt haben. — Jept 
betet er für Die Seinen — mit welcher Liebe, die wir 
hienieden nicht faffen können, jo wenig wie die Seligfeit, 
die Gott bereitet hat denen, die ihn lieben, betet Er igt 
für und alle — gewiß auch fiir Sie und für Ihre liebe 
Gemahlin — für die er hienieden oft betete, wie er es mir 
manchmal gefagt und mich aufgefordert es zu: thun, wenn 
er mich hiezu wie zu allem Guten und Edlen aufmunterte, 
— Ich wußte wohl, daß Sie den Heimgang. meines ge 
liebten feligen Schwagers tief fühlen würden — ihm brad 
wohl die Liebe dad Herz, Die Sehnſucht nad) dem ge 
liebten Bruder, und fo ſchmerzlich ich ihn, der mir ein 
fo geliebter Bruder war, entbehren werde, fo Lange id 
lebe, freute ich mich doch feines Scheidens von biefem 
ibm fo fehweren Leben; — viel Sterne find mir für bie 
ſes Leben untergegangen, in den legten ſechs Jahren —: 
aber fie ziehen mich alle zu Gott, und löfen die irbifchen 
Bande. — Ich habe mehrere Monate in diefem Jahr bei 
meinen geliebten Kindern in Schlefien, Ferdinand und 
Marie Agnes zugebracht, und mir ift viel Segen und Freude 
mit ihnen und durch fie zu Theil geworben. Seit drei 
Monaten bin ich wieder hier, in der Nähe meiner andern 
geliebten Tochter Julia, ihres edlen und frommen Man 
nes, meiner Enkel, und habe noch mehrere Kinder bei 
mir — durch alle gab mir Gott Segen und freude, 
und indem Er mein Herz durch Sehnfucht zieht, muß id 
ihm für fo großen und feltenen Segen danken. Wir 
freuen und Ihren Berfolgten zufammen zu lefen, um 
wenn wir ihn gelefen haben, will ich ihn meiner Tochter 
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Marie Agnes, der Sie ihn, wie ich aus der Aufſchrift 
fehe, beftimmen, ſchicken. Wollen Sie mich zuweilen 
durch einen Brief erfreuen, fo werde ich Ihnen herzlich 
dankbar dafür fein, und Ihnen aus meinem ftillen Kreife, 
ben ich gegen Beinen andern vertaufchen möchte, geben, 
was ich vermag. — Ihrer Frau Gemahlin empfehle ich 
mich herzlich, und Bitte Sie beide, meiner in Wohlwollen 
ferner zu gedenken. Mit Herzlicher treuer Ergebenheit, 
lieber Herr von Fouqus 
Ihre aufrichtig ergebene 
©. Gr. 5. Stolberg. 

Ich vergaß Ihnen zu danken für die Anführung des 
. alten Kirchenliedes; meine Töchter lernen deren oft aus- 
wendig und wir erbauten und erfreuten uns noch fürzlich 
an dem herrlichen Liede „Befiehl du deine Wege,“ welches 
Ihre Frau Gemahlin fo ſchön anführt in einem Gefpräch, 
welches im Jahr 1812 im vaterländifchen Mufeum ftand, 
aus welchem ich fie zuerft mit Verehrung kennen Iernte 
und welches mein ſeliger Mann auch mit fo großem 
Intereſſe las. 


Zudwig Friedrich Franz Theremin. 


Ludwig Friedrich Franz Theremin, geb. den 19. März 1780 
zu Gramzow in der Udermarf, Hof: und Domprediger und wirk- 
liher Ober⸗Conſiſtorialrath zu Berlin, ftarb den 26, Septbr. 1846, 


Ich fühle mich gedrungen, befter Fouqué, Ihnen 
für den fchönen Tag in Nennhaufen meinen Dank aus 
zubrüden. In einer foldyen Umgebung, in einer fo geift- 
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reichen Familie, bei einer fo belebten und doch nie ge 
zwungenen Unterhaltung hätte fich wohl ein Jever glüdlich 
gefühlt. Mehr ald dies alles hat mich unfer ſich immer 
mehr offenbarendes Einverſtändniß in demjenigen, was 
und beiden das Theuerfte und Wichtigfte ift, erfreut; umd 
ich kann Ihnen fagen, daß, wenn id) Ihr fchönes Talent, 
Ihre edle ritterliche Gefinnung immer gefchägt habe, ih 
mich Ihnen: ald Chrift wahrhaft verbunden fühle. 

Ich habe zufällig ein kleines Collectaneenbud, mit 
genommen, worin ich mir angemerkt habe, Boccacio füge 
von der Poeſie, fie fei die irdifche Hülle und Förperlice 
Einfleivung der unfichtbaren Dinge und der göttlichen 
Kräfte, und er nenne fie geradezu eine Art von Theologie, 
die nur allgemeiner verftändlich und lieblicher fei, ald die 
eigentliche. Die Poeſie wäre dem zu Folge was Die Welt 
ift, worin es viele und mancherlei Gegenftände giebt, 
gute und böſe, worin aber doch die Leitung Gottes, 
welche alles auf das Gedeihen feined Reiches bezieht, 
nicht verfannt werden fol. Auch die Poeſie könnte gar 
vieled darftellen, Gutes und Böfes, nur müßte in jedem 
ihrer Werfe eine Gefinnung fid) ausfprechen, woran fein 
Zufammenhang mit dem göttlichen Reiche wahrgenommen 
würde. Dies führe ich nur darum an, lieber Fouqué, 
weil es fih auf Ihre Werke anwenden läßt, und weil 
es den fihönften Werth, den fie in meinen Augen haben, 
bezeichnet. Es muß eine große Freude für Eie fein, fih 
fagen zu fönnen, daß Eie durch Ihre fo allgemein ge 
fefene Schriften nur veredelnd auf die Gefinnung Ihrer 


Landsleute wirken können. Warum ift doch Klopftods | 
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Einfluß fo früh verfchwunden! Vielleicht verfah er es 
darin, daß er dad Heilige zu nadt darftellte, und daß 
feine Poeſie nicht eine umhüllte Theologie, fondern eine 
eigentliche war. Doch gehört für mic, der Tod Adams 
immer zu dem Höchften, Das jemals ift gefchrieben worden. 
Schiller gehört einem großen Theil feiner Gefinnung nad) 
zum göttlichen Reiche, weldyes hingegen von Goethe nur 
gar zu wenig weiß; und deshalb prophezeihe ich dem 
Erſteren, ungeachtet feines unftreitig ſchwächeren poeti— 
fchen Talents, ein längered Leben bei der Nachwelt, als 
dem Letzteren. 

Eine Reife, die wir mit der Familie Bernstorff über 
Rageburg und Kübel nah Travemünde gemacht haben, 
hat viel fchöne Erinnerungen in uns allen zurüdgelaffen. 
In Lübeck bin ich zu Geibel gegangen, habe ihn aber, 
da er gerade befchäftigt war, nicht fehen können. Hier 
in Wevendorf habe ich feit meiner Ankunft mit ziemlichem 
Erfolg an einem Buche gefchrieben, das ich ſchon drei 
oder vier Mal angefangen, und immer wieder aufgegeben 
hatte. Es fol den Gedanken ausſprechen, daß das 
Chriftenthum eins und alles jei; es in feinem Einfluß 
auf die Schidjale der Menfchheit, auf Tugend, Berhält- 
nifje, Literatur 2c. Darftelen. Es find nur Fragmente; 
ich glaube aber auch, daß über einen foldyen Gegenftand 
nicht anders ald in Fragmenten gejchrieben werben kann. 
Stehen Sie mir bei durch Ihre guten MWünfche; denn 
bis jeßt weiß ich noch nicht, ob es gelingen wird; und 
ich mödjte ed doch gern; denn alddann hätte ich auf 
einmal das DBefte, das in mir ift, ausgefprochen. 
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In dem Bande Ihrer Heinen Schriften, womit Sie 
mir ein fo freundliches Gefchenf gemadyt haben, habe ich 
Sie, mit eben der Gefinnung, die ich früher bezeichnete, 
wiedergefunden. Die Aufjäge über Ihren Großvater, 
über das ich wollte, und den Don Quirote find mir 
bie liebften. Dem Eernichten Bertrand Du Guesclin, fo 
wie dem Dichter, der ihn fo gemüthlich und herzerhebend 
befingt, wünſche ich viel Glück und Segen auf ihrer 
ferneren Laufbahn. — Leben Sie recht wohl, lieber 
Fouqué, und bezeigen Sie den Ihrigen allen, und vor: 
züglid) Ihrer Frau Gemahlin, meine Chrerbietung und 
meinen herzlichen Danf für die viele Freundlichkeit, die 
Sie und bewiefen haben. 

Ihr 


Theremin. 
Wedendorf, den 22. Juli 1819. 


Ehr. von Truchfef. 


Ein Brief von Heinrih Voß an feine mütterlihe Freundin, die 
Kirchenräthin Griesbach in Iena, welhen Abraham Voß in den 
Briefen von Heinrich Voß an Chr. von Truchſeß (Heidelberg, 1834) 
mittheilt, giebt folgende Schilderung des leßtern : 

„Endlich ift eg einmal Zeit, meine befte Mutter, daß ich Ihnen 
von mir Bericht abftatte. Sie werden wohl wiſſen, daß id meh; 
rere Monate beftändig gefränfelt habe: die Gicht hatte mir wieder 
wacker zugefegt, und ich war vor meiner Reife nah) Schwaben 
ein erbarmungswürdiger Anblid. Jetzt bin ih auf dem Wege 
gefunder zu werben. 

Dei meinen geliebten Freunden fand id; Alles unverändert. 
Diefelbe herzliche Gefinnung beim neuen Empfange, als womit 
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fie mid, voriges Jahr entlaffen Hatten! Und welche Wonne harrte 
‚meiner. Ich fand einen der köſtlichſten Menfchen, die auf Erden 
leben, den Ritter Truchfeß von der Bettenburg (unfern Schwein 
furt).*) Ich hatte das Glüd, zehn volle Tage in feiner Gefells 
fhaft zu leben. Und was wirft mehr auf das phyſiſche Wohl: 
befinden, als die Nähe eines folhen Mannes, Diefe zchn Tage 
über hatte meine Krankheit gar Feine Zeit aufjzufommen. — 
Schon viele Jahre fannte ih diefen Mann dem Rufe nadı, 
fühlte oft Schnfuht, ihm nahe zu treten. Diefe Schnfudht 
wurde unenblid; gefteigert durd; Alles, was mein Freund Keßler 
mir, von ihm erzählte. Jetzt ftand ich vor ihm und fah, daß 
man mir viel zu wenig berichtet hatte. Denn diefe göttliche Er: 
fheinung übertraf Alles, was id von dem Manne gehört hatte. 
Auch hier habe ih von neuem erfahren, daß Liebe ohne Gegen: 
fiebe nicht denfbar ift. Aud mir ift der Mann gut geworden, . 
wie mir täglich und ftündlich fein Händedruck, feine Umarmun: 
gen fagten, und bie zürtlibe Sorge, die er über meinen Förper: 
lichen Zuftand äußerte. — Diefer Truchfeß iſt ein wahrer Rieſe 
und Athlet feinem Körper nad, und eben fo ragt fein Gemüth 
über feine Nebenmenjhen hervor, Man fpridht fo oft, daß die 
alte deutſche Biederkeit verloren gegangen fei — aber in biefem 
Manne hat fie ſich erhalten; er ift, wie idy mir die hochherzigen, 
edlen Ritter vor dreihundert Jahren denfe — er ift ein wahrer 
Nachhall aus jener Zeit der Treue und altdeutſchen Herzlichkeit 
— daß einem wehmüthig wird, wenn man die jegige Zeit mit 
ihm im KRontrafte denft. Und jo, wie er gauz der alten beſſern 
Zeit angehört, fo ift er auch ganz in der neuen einheimijd. 
Kein beveutendes Werk erxiftirt in der Literatur, das er nicht 
gründlich fludirt hat, Feine Freude des Momentes iſt, die nicht 
fein ganzes Herz feifelt. Glücklich fein und glüdlidy machen, 
das ſcheint ver Wahlſpruch feines Lebens zu fein und feine 
Freunde zu erfreuen — wenn er das vermag, da if ihm and) 
feine Anfopferung zu groß. — „Außen Erz und innen Herz,” 


“ 


*) ine anziehende Schilverung ver reizenden Burg und des ehrwür⸗ 
digen Burgherrn finbet der Lefer in Keßlers Briefen auf einer Reife 
vurch Süpveutfchkand u. 1. w. Leipzig 1810, Seite 27-91. 
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fo begrüßte ich ihn, als ich am legten Abend unfers Zufammen: 
feins feine Gefundheit tranf — und als er mid darauf mit den 
Worten: „Du braver Kerl“ an fein Herz drückte — glauben 
Sie ed mir, meine beite Mutter, in dem Augenblicke habe id 
auch ein wenig auf meine Berfon gehalten.“ 

Heidelberg, November 1810. 


Betienburg, den 12, October 1814. 


Edler guter Fouque! felbft nach Ihrem Briefe muf 
ich mit inniger Verehrung zu Ihnen Hinaufichauen; aber 
She jugendliche Herz kann nicht wärmer fchlagen, als 
Das meinige, über dem ein grau und Fahler Schädel horfket, 
darum laßt uns nicht allein einander die Hand reichen, 
fondern au) den Mund zum Bruderfuß, und nun, da 
ih Du fage, wird mir das Dictiren für Fouque auch 
leichter. 

Id weiß nun von Dir mehr, ald da ich für Dich 
zum erften- und zweitenmale Ddictirte, und als Du ver 
muthen fannft. Franz Paſſow, der der Freund meine 
Heinrich Voß zu Heidelberg wurde, follte von Heinrid 
fo recht über Dicy vernommen werden, und Diefer wollt 
mir alles wieberfchreiben; da entjchloß ſich Paſſow, bei feiner 
Ruͤckkehr mich hier aufzufuchen, Fündigte mir Dies in einer 
Epiftel an, und da er durch Voß in mein Herz gefchaut 
hatte, jo gab er mir Bruchftüde aus feinem Leben in 
Nennhaufen, um die Sehnjucht, ihn bei mir zu haben, 
fo recht zu weden, und er wedte fie wahrlich; aber id 
follte mich an jenen Bruchftüden, Die freilich mir ſchon 
viel find, genügen. Voß fihrieb mir: Paſſow wird in 
der Mitte October bei Dir einfprechen. Seit Jahren 
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mußte ich über alle Gebühr hinaus einen Beſuch bei der 
edlen Herzogin zu Meiningen verfchieben, die, als fie 
ihren trefflihen Gatten verlor, feine Freunde nicht auch 
verlieren wollte; ich nußte Daher die fchönen September- 
tage zu Diefem feinen Abftecher nady Meiningen und zu 
Kreuz: und Duerzügen bei einigen Freunden; doch um 
Paſſow nicht zu verfehlen, und auch meiner Schneden- 
natur gemäß (hier reichen wir einander ſchon wieder Die 
Hände) Fneipte ich überall ab, felbft in Rodach bei mei— 
nem Hohenbaum, um am 3. October in Bundorf bei 
meined Bruders Geburtstagsfeier zu fein. Dort erfuhr 
ich ſchon dur den Sohn meined Bruders, Oberforft- 
meifter zu Hildburghaufen, daß Paſſow am zweiten auf 
meiner Burg geweien, ſich aber von den Meinigen nicht 
habe halten laffen, noch nach Hildburghaufen abgefahren, 
mich aber in Rodach nicht habe aufjuchen wollen, wo er 
mich noch getroffen hätte. Franz Paſſow bleibe ich für 
feinen Brief immer fehr dankbar, denn Dein Brief ift 
mir nun verftändlicher, bejonder8 Deine Schnedennatur 
fo recht anſchaulich. 

Deinen Brief brachte mir mein wackerer Amtmann 
Schmidt, der mich in Meiningen abholte, mit dorthin. 
Einem Baar meiner älteften Freunde, nämlich dem dor— 
tigen Geheimen Rath) von König und feiner Frau durfte 
ich die Wonnegenüffe, die ihrem Freund in feinem Alter 
werden, nicht vorenthalten, fo auch beim Weiterrüden 
meiner Kreuz⸗ und Duerreife, meinen Sreunden Schuler 
und Hohenbaum, und der legtere ift Dir auch in Hin- 
ficht feiner fehr dankbar, und weil ich ed auch bin, fo 

29 
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laſſe ich Dir ein geiftliches Lied von ihm, Sprachvermögen, 

das im Hildburghäufer Geſangbuch fteht, fo wie mehrere 
‚Lieder von ihm, abfchreiben. Auch Das muß id Dir 
von Diefem würdigen Alten noch ſagen: Daß er noch mehr 
entzückt dariiber war, wie Du Nüderten aufnahmft. 


Ich wollte nicht zu früh auf Nüdert fommen; aber 


ich bin nun einmal da, nun fo laß mich dieſen Faden, 
der ſchon Tau it, Ankertau werden muß, aufnehmen, 
und auch Dir zur Freude fortipinnen. E83 ift eine ganz 
eigene Natur, und ich hoffe, Du erichauft ihn bald gan. 
Als ich ihn im Sommer über 14 Tage fo ganz allein 
hier bei mir hatte, entfchloß er fich mir inmmer mehr un 
mehr. Eins muß ich vorausfegen. Bei unferer frühften 
Befanntfchaft fagte ich ihm einmal: Die Dichter find ei 
gentlicher Weiſe die Trompeter der Nationen, und er grif 
dies gewaltig auf. Späterhin, ald fo ein rechtes Treiben 
in die deutfchen Jünglinge Fam, meine Neffen, Betten 
mit in's Feld zogen, ich felbft, troß meines Alters, mit 
gezogen wäre, wären nicht graue Staarfleden in meinen 
Augen, die meine Sehfraft faft gänzlich fchmälern, gab 
ich Rückerten manche Pfropfe, und er erwiederte nichts. 
Rückert's Bater Fam, um den Sohn abzuholen, und mit 
für manches zu danfen. Ich mußte mich bei ihm, wie 
faſt immer, ganz ausfprechen, und fagte: ihr Sohn hat 
trefflich, hochbegeiftert gefungen, aber warum focht er 
nicht mit? „An ihm lag's wahrlich nicht,” entgegnete er, 
„Thon 1809 verließ er mein Haus, um zur öftreichifchen 
Armee zu eilen; ald er aber nach Dresden fam, wurde 
‘der Friede proclamirt. Auch jet wollte er wieder fort, 
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‚und meine Vorſtellung und die Thränen der Mutter, 
und endlich Die Ueberzeugung, daß feine durch's Etudiren 
wirklich geſchwächte Gefundheit Das wilde Feldleben nicht 
‚beftehen fönnte, hielt ihn endlich zurüd.” Am andern 
Morgen bei einem Spaziergang ergriff ich Rückert's Hand 
und ſprach: ich habe Eie um Verzeihung zu bitten, daß 
ich Sie felbft nicht für fo brav hielt, al8 ihre geharnifchten 
Sonette und Lieder, und daß ic) Ihnen deshalb jo manche 
Pfropfe gab, die Sie, lieber waderer Burfche, fo ruhig 
hinnahmen, nun weiß ich es Durch Ihren Vater anders, 
und wir drüdten einander fo recht warm an die Bruft, 
‚und nachher entgegnete er mir: ich war ja in meinem 
Bewußtſein rein. 

Kun eine allgemeine Leberficht über Rüdert’s Ver— 
‚hältniffe. Der Vater hat Fein großes eigenes Vermögen, 
hat aber einen einträglichen Dienft als Königl. Bairifcher 
Kentamtmann zu Ebern. Dater und Mutter find recht: 
fiche Leute, haben aber Feine äfthetiihe Bildung und 
müffen e8 blos andern Leuten aufs Wort glauben, Daß 
ihr Sohn ein großer Dichter ift, was fie zwar gerne 
thun, aber doch immer unter dem Vorbehalt, daß «8 
‚ihnen lieber wäre, ihr Sohn hätte nur eine halbweg ein= 
trägliche Advofatenpraris. Der zweite Sohn, ein waderer 
Burſche, auch Jurift, wurde, als es in Deutſchland fo 
reiht lebendig wurde, Militär, und bleibt es nun unter 
‚den Baiern. Noch hat er eine erwachſene Schwefter 
‚und auch Das Heine Schwefterlein. Al Rückert's 
Dater hier war, Fam er mit mir auf das Fortfommen 
‚feines Sohnes, und.ed wurde manches herüber und hin= 
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über gejprochen, ohne Entſchluß zu fallen. Kurz darauf 
zeigte fich eine Ausſicht zu einer philologifchen Brofefior- 
ftelle in Würzburg. Ich war auch Davor und hätte in 
mancher Art behüfflicy fein Fönnen; aber unfer Freymund 
widerftrebte, und wenn ich annehme, daß die Individua- 
fitäten einmal nicht zu ändern find, mit Recht. Dem 
Dater, und wohl auch der Mutter war Died gar nicht 
recht, und mir wurde bange für Ruͤckert's Eriſtenz im 
väterlihen Haufe; oder auch für fein Hinziehen nad 
Wiirzburg bei feinem Widerftreben. Nun erhielt ich Der 
nen Brief, mein theurer Fouque! in welchem Du unjem 
Freymund mit jo freundlicher Liebe und Achtung entgegen 
trittft. Früher kam eine lobpreifende Recenſion in der 
Jenaifchen liter. Zeitung Nr. ITL, von Otto Graf von 
Loeben, auch im Morgenblatt foll feiner ſehr rühmlid 
gedacht fein, und ein Brief meines Freundes, des Prä- 
fiventen von Wangenheim zu Tübingen, fprach mit hoher 
Einfiht und gewaltiger Achtung zu mir über dieſen Frey 
mund Raimar, wobei er fagte: nicht ich allein fpredhe, 
jondern alle einſichtsvollen Stuttgarter und Tübinger, 
Auch Jean Paul Richter, dem Hohenbaum die deutfchen 
Gedichte zufandte, war begeiftert Davon, und wird ſich bei 
Gelegenheit der Recenfion der Frau v. Stael über Deutſch— 
land in den Heidelberger Jahrbüchern darüber ausfprechen. 
Died alles machte ich Ruͤckert's Bater ſchriftlich befannt, 
Deinen Brief legte ich ganz bei, und bat, die Wuͤnſche 
des Sohnes nicht zu beeinträchtigen, ihn nochmals zu 
unterftügen, und fo, feinen Wünfchen gemäß, nach Berlin, 
in das Land der edlen Preußen, abziehen zu laffen. Zwei 
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Tage darauf folgte ich felbft, und ich hatte gut vorgear- 
beitet. Ich empfing beifällige Zuftimmung der Eltern, und 
den innigften Danf unferes Dichterd. Wie dankbar er 
auch Dir ift, wird er Dir, Deiner Erlaubniß gemäß, 
wohl felbft jagen; da ich Euch Dichter, oder doch Nüdert 
zu fennen glaube, fo hat mein profaiiches Wefen manches 
aufgefaßt, was der höher fliegende Dichtergenius vieleicht 
nicht berührt hätte. Seine Abficht ift, erſt fich durch feine 
Manuferipte Geld zu erwerben, und bier, lieber guter 
Fouque! Fönnteft Du fein wahrer Wohlthäter werden, 
denn den Buchhandel und Das Verhandeln mit den Buch- 
händlern fennt er noch gar nicht. Er wird deshalb an 
Dich fchreiben, und entweder ganze Manuferipte, oder 
Ueberfichten derfelben beifegen. Hat er nun einigermaßen 
Fond, fo unterftügt der Vater williger, und er reif’t nad) 
Berlin, wohin es ihn fo fehr zieht, um ſich noch weiter 
fortzurüden, und dann nimmft Du ihn in Nennhaufen 
wohl auch freundlich auf und beratheft ihn. 





Nachts. 

Bis zum Strich mag alles richtig daſtehen, denn da 
ich den Brief mit Sie begann, ſo dictirte ich ihn in's 
Concept, weil ich mein dictirtes nur überhören, nicht 
ſelbſt durchſehen kann, da mein Schreiber manchmal feine 
Eigenheiten hat, und mein waderer Amtmann übernimmt 
dann die Eorrectur. Nun find wir und aber, und ich 
hoffe fo recht wit Deiner Bergunft näher gerüdt, Du 
darfſt es demnach nicht mehr jo genau nehmen, ich er- 
fpare mir Zeit, weil auch mein Schreiber mein Vorleſer 
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iſt, und ſo recht beſehen, ſo recht vertraute Briefe, die 
aus dem Herzen kommen, ſollten wie milde Spenden be— 
trachtet werden, wo die linke Hand nicht wiſſen darf, 
was die rechte thut. 

Ehe wir zu uns kommen, noch zu einem Dritten, 
zu meinem Heinrich Voß, der vorher ſchon der Deine 
war, und nad) Deiner Antwort ed wahrlich ſo recht if 
und ewig bleiben wird und muß. Ich Danke Dir guter 
edler Menfch für Deinen Brief an Heinrich faft noch 
mehr, als für den an mich; Denn zu meinem innigften 
Danf gegen Gott gehört es, daß ic) diefen Heinrich Voß 
vor vier Jahren in Stuttgart auffinden mußte. Er hat 
ſchon drei Frühlinge bei mir verlebt, und feine Briefe 
find mir unfchäßbar. Mit feinem Vielwiſſen iſt Die höchſe 
Befcheidenheit und die innigfte Güte verwebt. Ja wohl 
haft Du recht, Ihr beide müßt Euch für Zeit und Ewiy 
feit angehören! und könntet Ihr Eudy hier perſönlich er 
fennen lernen. Künftigen Herbft befucht er mich ſicher 
wieder. Das follte ein Leben werden, fein Bruder Abra— 
ham und Abefen aus Rudolftadt Fämen Dazu, und te 
alte ehrwürdige immer jugendliche Hohenbaum und fein 
steefflicher Sohn, der Arzt in Hildburghauſen ift, um 
‚mein alter heffifcher Waffencumpan v. Schuler, und mein 
W. Truchſeß und feine trefflihe Schwefter Sophie, die 
auch fo recht Dich erfennen, dürften nicht fehlen. Rüden 
‚habt Ihr dann in Berlin, aber fein Andenken ift doch 
unter und. 

Ich kann Dich nicht auffuchen, theild muß ich bei 
‚den: jeßigen Zeiten, mir manches verſagen, denn ich ‚bin 
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reicher ausgefchrieen, da ich nach Goͤthens Ausfpruch 
nur in fo fern wohlhabend bin, als ich dem, was ich be- 
fiße, vorzuftehen weiß, und dann erlaubt mir meine Ge— 
fihtsfchwäche, und auch etwas Gehörmangel fein Herum- 
‚treiben an mir unbefannien Orten. Laſſe alfo den Ge- 
‚nügfamen an feinen befannten Orten, und unter feinen 
Befannten verweilen. Grüßen folft Du mir aber alle 
Deine Lieben, Dein Töchterlein, Deine Frau, Deinen 
wadern Schwiegervater Brieft, der nad) einigen Andeu— 
‚tungen von Paſſow jv fein mag, wie der brave und ge- 
müthliche Landrath Brieft in der Nüdfehr des großen 
Kurfürften, und wem Du fonft von Deiner Umgebung 
noch für gut findeft, auch Hißig, Der Ruͤckert zuerft fo 
richtig aufgriff. Nun nimm auch meinen recht warmen 
Dank für Deine Spenden! Die Kofadenlieder, wobei mir 
die Rangordnung jo ganz recht war, denn das lebte zieht 
ganz gewaltiglich an und erhebt, vertheilte ich alfo 1) an 
den Erzieher des jungen Herzogs in Meiningen, Mofen- 
geil, ein ehemaliger Landpfarrer, der aber feinen Platz 
trefflich, trefflich ausfällt, und eben fo trefflich mir Diefe 
Lieder vorlas, und den Prinzefiinnen nun vorgelefen 
haben wird; 2) der Herzogin von-Hildburghaufen, 3) mei- 
nem alten Hohenbaum, der auch jo ein rechter Undinianer 
ift, 4) einer Frau von Rotenhan in meiner Gegend, 
die ald Hausfrau fo trefflich iſt, wie ihr Bruder, Dein 
Oberſt Grollmann, 5) NRüdert, 6) Heinrich Voß, und 
‘das T) bleibt fo recht mein. Deine Gedichte‘ vor und 
während dem Kriege waren mir gar ein willfommenes 
Geſchenk. Das eine: Gedicht, worin Du Dörnberg’3 fo 
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ehrenvoll gedenkſt, brachte mir eine gar Tiebliche Remi- 
niszend. Dörnberg wurde fehr jung heſſiſcher Offizier, 
und mehrere Jahre fpäter als ich. Er zeichnete fih 
vor dem übrigen Wuft der jungen Burfche aus, ich be 
merkte Died, zog ihn an mich, und welche frohe Stunde 
hatte dieſer wackre Jüngling, als ich ihm einft fagte: 
nenne mich nun audy Du, guter Dörnberg! und nun 
ift e8 mir fo recht ehrend, Du und Du mit dieſem Dorn 
berg zu fein. Ueber das Schlußgedicht Napoleon habe 
ic) Dir wohl fehon einmal etwas gefagt. An die Bruf 
möchte ich Dich jetzo drüden, aber ausſprechen will id 
mich doch nicht. Aber fragen will ich Dich doch: ob die 
Entftehung diefes Gedichts fo ift, wie mic Voß angah, 
ich Iaffe daher Diefe Stelle feines Briefes wörtlich ab 
Schreiben *): 
„Die Entftehung feines Gedichted an Napoleon if 
wunderbar. Auf der LZandftraße bei Eifenad) mus 
er lange Stredten über Leichenhaufen wandern. Cr 
fchöpft von Mühfeligfeit und von Graufen lehnt er 
fich endlich an einen Baum; da blidt ihn aus einem 
der dickſten Haufen das offenftarre Auge eines Fran 
zofen an. Vor Entfegen ift er einer Ohnmacht nahe, 
und ald er von Rriegsfameraden in ein Quartier ge 
bracht wird, muß er ſich im Fieber zu Bette legen. 
In der Fieberhige erfcheinen ihm die Geſtalten aller 
von Napoleon Gefchlachteten in ihrer furchtbaren Gräß- 
fichfeit, und mit ihnen geftaltet ſich Das Gedicht. Al 


*) ©, die Briefe von Heinrih Voß an Truchſeß. 
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ed fertig ift, hat fic) Das Fieber gehoben, und Fouqué 
fühlt ſich vollfommen hergeftellt. — Alfo Fein Bhan- 
tafieftück ift Diefes Gedicht, fondern eine furchtbare 
Wahrheit, die fich feinem Geifte entrungen hat. Nach 
dieſem Zug erwarte ich unendlich viel von feiner 
Corona.“ 
Und ich auch; und im Bücher-Verzeichniß der Leipziger 
Michaelis⸗Meſſe ſteht dieſe Corona und das Winterheft der 
Jahreszeiten ſchon unter den fertig gewordenen Schriften. 
Senden wirſt Du mir ſie nun wohl; aber es wäre mir 
ſehr lieb, wenn Du mit eigener Hand Deinen Namen 
noch irgendwo hinſetzteſt. Wahrlich, ich bin ſonſt recht 
demuͤthig; aber Dies eigene Gefühl, daß Du mir näher 
getreten bift, nun das möchte ich auch fiir andere nicht 
verheimlihen. Für das Herbftheft der Jahreszeiten bin 
ich Dir fehr verbunden, nur hätte ich gewünjcht, einen 
beſſern Vorleſer zu haben, damit ich bei den fchottifchen 
Balladen das verfchiedenartig metrifche auch fo recht hätte 
aufnehmen fönnen. Ich hoffe, der Winter reih't jich jo 
recht an den Frühling. 
Am 13. 
Geftern ſchloß ich Hier, heute überhörte id) mein 
Dictirted, wie Du aus den Zufägen erfehen wirft, und 
dann nochmald Deinen gütigen Brief. In Deinen vater: 
ländijch = politifch=religiöfen Anfichten haft Du mir ganz 
aus der Seele gefprochen, und mehr ald das, Du haft 
mir noch gegeben. Ja wir follen zufrieden fein, wenn 
in Deutfchland Feine fremde Cinmifchung mehr herrichen 
fann, und fie wird nicht mehr Fönnen, da Preußen und 
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Oeſterreich ſeit dem 27. Julius ſich ganz vereinigt 
haben. Von Fürſten und noch mehr Königen des ehe— 
maligen Rheinbundes fürchtete ich zeither noch. Nun aber, 
da Preußen und Oeſterreich eins ſind, da endlich Alerander 
dem hocherhabenen und trefflichen v. Stein wieder Gehör 
gab, da es Englands Politik erheifcht, Deutfchland der 
Einwirfung Frankreichs zu entziehen, nun hoffe ich fir 
die Sicherheit Deutfchlands alles. 

Gottes Segen fei mit Dir, und fo recht in Hinfict 
auf Deine Gefundheit, und follten Dir dennoch Mineral 
quellen nothiwendig werden, fo möge Dir Das gefegnete 
Franfen auch dieſen Segen bringen. Die innigfte Treue 
und reine Achtung wird ſtets mit und in uns bleiben. 

Ganz 

Dein 
C. Truchfeß. 


Bettenburg, den 5. Januar 1815. 


Unfer Rüdert ift hier und kommt in’s Schreiben un 
Abfchiden für unfern Fouqué, und da thue ich denn, 
was ich nicht Taffen kann, ich Dictire mit, und nehme 
auch ein Kruͤmmchen von Deiner edlen Zeit in Beſchlag. 

Wir, Nüdert und ich haben recht mit Sehnjudt 
Deiner Antwort entgegen geharrt. Der Zeitfranz trieb 
während und troß diefer widrig ſchlackrigen Winterzeit 
mehrere recht Fräftig blühende Ranken, aber fie müffen 
nun auch bald in's größere Publikum hinaus, nicht des— 
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wegen, Damit das Publikum ſich nur daran erfreue und 
genieße, fondern viele Blumen dieſes Kranzes kommen 
mir feuerartig vor, und die Zeit, wo dieſe abfprühenden 
Funken zünden fönnen, zünden müffen, darf nicht ver- 
fäumt werben. Du wirft auch ſchon unter denen, welche 
Dir Ruͤckert mittheilte, folche entvedt haben, und da zum 
Abſchreiben jego feine Zeit ift, jo verweife ich Dich für 
die Folge in Hinficht diefer auf das Galgenmännlein, und 
bejonderd auf die Rede Des Feuergeiftes in dem Gedicht, 
Die ‚Feier des 18. Octobers, wie auch auf das Lied 
des Rheinftrom= Gottes. Für den Preußen aber wieder 
“ ganz befonderd auf den PBorreiter Schill, Preußens 
Schwert, Das Kreuz am Himmel und Magdeburgs neue 
Schugheilige. Die zwei legtern Gedichte fandte ich fo- 
gleich an die Herzogin von Hildburghaufen, und dieſe 
fandte fie eben fogleicy an ihren Bruder, den Erbprinzen 
von Medlendurg nad) Wien, und Diefer gab fie ficher 
eben jogleich feinem Schwager, dem König — — — 
Ich nehme mir viel, aber Rüdert muß nad) Berlin 
hin! denn dort ift er in feinem Clement, und rücdt noch 
fräftiger vorwärts, und er bleibt doch Franfe und mir 
Franken entftehen nody höhere Freuden. Nun zu Dir, 
dem Dichter und Freund und edlen Mann. Der Erb- 
prinz von Medlenburg foll zwar Gefühl für das Schöne 
haben, feine Schweftern innigft lieben, und ift Schwager 
des edlen Königs, aber er bleibt doch nur Fürftenfohn, 
fennt die bürgerlichen LXebensverhältniffe nicht, und am 
wenigften die des Dichters. Du bift felbft fo recht Dichter, 
und edler Mann dazu, und rein guter Menfd) obendrein, 
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Du mußt alfo mit Deinem König von und über unſern 
Rüdert fprechen, denn mir fcheint es wahrlich nicht gleich- 
gültig, fondern was großes, einziges, wenn fo ein Fräf- 
tiger Zeitdichter wie Rüdert einer Fräftigen und gerechten 
Regierung, wie die Euere, zur. Seite fteht. Daß feiter 
Gehalt für unfern Dichter daraus hervorgehe, verfteht 
ſich wohl, denn forgliches Hinbrüten erftidt Doch wohl 
Die Stimme des Geſangs, und ein fchidliches Neben- 
geichäft, das aber wirkliches Gefchäft dabei werden wird 
und muß, wird fich für Rüdert ja auch wohl finden, 
vielleicht bei feiner vielfeitigen Ausbildung nnd Sprach— 
kenntniß ein Bibliothefariats-Gefchäft. Hier haft Du theils 
nehmender Menſch und Freund Deined Königs mein 
langes Nachdenfen und mein fchmerzvolles Abreigen von 
etwas, das mir jehr lieb ift, in der Morgeneile flüchtig 
hingeworfen. Mit Rüdert nahm ich noch Darüber Feine 
Ruͤckſprache, und noch weiß ich nicht, ob ich ihn mein 
Geſagtes Iefen laffe. Noch muß ich Dir fagen: die Her- 
zogin von Hildburghaufen ließ Ruͤckert auf den Fall recht 
freundlich zu fich entbieten, wenn ihr Bruder, der Erb— 
prinz zu Medlenburg, von Wien aus zu ihr fommen 
würde, wohl nicht in der Abfiht um ihn nach ihrem 
Baterlande hinzuziehen, jondern ihm dadurch mehr Den 
Weg nad) Preußen hin zu öffnen. 

Rüdert ift erft zwei Tage bei mir, und einer Davon 
entging und durch Befuh. Er führte mih zu Hans 
Sachs hin, den ich mir nicht fo lange hätte follen ent- 
gehen laſſen; aber nun, da leider meine Augen nicht 
mehr ausreichen, Fann ich mir Hans Sachs nur dann 
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vorführen laffen, wenn ich einen Menjchen auffpüre, der 
fo recht mit Hans Sachſens Gemüthlichfeit und fchlichter 
Erhabenheit vertraut werden kann, und das ift Doch wohl 
felten der Sal. Nun find wir wieder bei Deiner Corona; 
aber wegen der Störungen leider nicht weiter, ald da 
ich Das legte Mal zu Dir ſprach, Daher wieder nur Danf, 
und noch nichts über das Ganze. Auch bin ich wieder 
bei meinem Hören nach dem Abendeffen, weil ich da am 
lieblichften unterhalten fein, und meinen jungen Borlefer, 
dem doc manchmal das Sandmännchen fommt, am ficher- 
ften wach erhalten möchte, bei Deinem Zauberring zum 
fünften Male, und ein einfaches fchlichtgebildetes Natur: 
find hört noch mit zu; und mir ift es recht mohlthätig, 
aud) hier zu bemerken, daß nichts, was fo recht aufge- 
nommen werden muß, dieſem Naturfind entgeht. O, 
fönnte ich einmal alle Deine Sachen durdy Dich felbft 
hören und die Corona vorzüglich, denn da ſteckt wohl 
Deine Individualität Doch vorzüglich Darinnen, und felbft 
die Corona würde manchmal nicht zwifchen und fein, 
fondern wir einander an der Bruft. Für manches, für 
vieles möchte ich jego jo mit Dir fein, und ganz abſon— 
derlich für das Lied, das Du den alten Ritter und Sänger 
auf dem Zürcherfee fingen ließeft. 

Auch noch meinen Dank nimm für Die Herausgabe 
des Peter Schlemihl. Ich hörte ihn kurz darauf, nach» 
Dem. ich meinen legten Brief für Dich endigte, und er 
begleitete mich auf manchen Spaziergängen, und blidte die 
Sonne hervor, fo fah ich mich recht gefliffentlich nach 


‚meinem eigenen Schatten um. Soll e8 fein Geheimniß 
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bleiben, ſo ſchreibe mir doch, wer der Verfaſſer iſt. Nach 
der angehängten literariſchen Anzeige hat die Geſchichte 
des Zwillings a Pede damit einigen Bezug, ich habe mir 
daher auch dies Buch verfchreiben laffen. It Wahrheit 
daran, oder ift es Buchhändler » Speculation?? Daß 
Garoline B. de la Motte Fouque nicht ein ‚Namens- 
Bruder, fondern Dein liebes Weibchen ift, weiß ich nun 
auch, und Du giebft Ihr meinen rechten großen Dank 
für die höchft wahre und nugvolle Dichtung. 

Müdet es Dich nicht, lieber Fouqué, fo fchreibe mir 
Doch, was Du für Quellen bei Deinen Sigurd’8-Stüden 
hatteft; denn ich hatte jüngfthin einen Streit Darüber, da 
ich annahm: Du habeft wohl nur aus den nordiichen 
Helden-Romanen, die uns Büfching überfegt gab, ge: 
fchöpft, und das Meifte hinzu gedichtet, als z. B. Das 
Flammenfchloß Waffurloga ꝛc. und mein jüngerer Freund, 
geradezu heraus, Ruͤckert behauptete, jo was läßt fich nicht 
hinzudichten und glücklich einrüden, fo hat z. B. Homer 
ung feinen einzigen Gott, feinen einzigen feiner Helden— 
perfonen, feine Begebenheit erjchaffen, er ordnete nur 
mit hohem vdichterifchen Gemüth das ſchon Borhandene 
und Die Volksfagen, und fo entftand feine Ilias und 
Odyſſee. 

Werners Kunigunde mußte mir Nüdert als neueſte 
Neuigkeit auch noch geben. Sie ſagte ihm mehr zu als 
mir, wahrſcheinlich, weil er fie mehr als Kunſtprodukt 
anfah, und ich fie mehr gemüthlic) aufnehmen wollte, 
und auch hier wieder ven MWolkiftling und frömmelnden 
Heuchler erfennen ‚mußte. Um aber nicht ungerecht blei— 
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ben zu wollen, will ich dieſe Kunigunde nach einiger 
Zeit zum zweiten Male hören. 

Bor dem neuen Jahr bekam id) einmal wieder rheu— 
matifches Reißen im Geficht, und Da ich mid) noch einige 
Tage auf die Stube beichränfen muß, fo ift mir Ruͤckert's 
Anweſenheit jego doppelt lieb und heute Nachmittag wol- 
len wir ums einmal wieder jo recht in die Corona hin- 
einverfegen. 

Die lange Dauer des Wiener Congreſſes ift mir ganz 
recht, denn Nechtlichkeit ift uns Deutjchen am nöthigften, 
und da muß der Knoten gelöft, und darf nicht durch- 
fihnitten werden. Durch Dies Zögern fam ſchon manches 
zur Sprache, was früher Faum gehofft werden Fonnte, 
als 3. B. das gewaltfame und widerrechtliche Unterdrücken 
des Neichsadeld durch die Souveraine des NRheinbundes. 
Wir wollen wahrlich nicht Das wieder werden, was wir 
waren, und am wenigften fteuerfrei, aber entwürdigt und 
geringer als der Bauer geſetzt, dürfen wir auch nicht 
bleiben, und wir werden es nicht, fo Gott will. Ob 
aller Saamen fo bald keimt und Früchte bringt, ift die 
Frage, Doc des guten Saamens ift auf dem Wiener 
Eongreß viel geworfen worden, und dem Argen, ver 
da fommen und Böſes fäen will, wird inhalt ges 
fchehen. So trete ich denn in Glauben und Hoffnung 
in das neue Jahr hinein, und reiche Dir, dem Verbrü— 
derten, die Hand. 


C. Truchſeß. 
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Den 6. 


Bin einen Tag fortgerüdt und id und Rüdert in 
der Corona bis zum achten Gefang des zweiten Buchs, 
zwar ſehr gemachfam, aber vollauf genießend, und id) 
wollte, Du hätteft und ungejehen belaufchen können, und 
früher jchon im erften Buch achten Geſanges fiebenter 
Stanze würd’ es Dir fchwer gefallen fein, nicht hervor— 
zutreten. Und im zweiten Buch fünften Geſangs neunter 
Stanze, bei den zwei legten Zeilen, hätteft Du aus Dei- 
ner Verborgenheit heraus gemußt, um felbft als Schöpfer 
mit den Bejchauern Deiner Schöpfung zu jubeln. 


Bettenburg, den 16. März 1815. 


Unfer ehrwürdiger Hohenbaum entbietet Dir fo recht 
feinen Gruß dadurch, Daß ich Dir die beifolgenden An— 
zeigen zuſchicken kann. Er fah wie Du, daß Diefe frei- 
müthigen Gedichte in diefer noch fo jehr gebundenen Zeit 
» fchwerlich an einem größeren Drudort die Genfur paffiren 
würden, und er fühlte wie Du, und wie wir alle, Daß 
es doc) eben jego die rechte Zeit fei, wo dieſe Gedichte 
hervortreten müßten, und fo übernahm er das fehr laſtende 
Gefchäft des Selbitverlags auf Subfeription. Der Preis 
ift ungeheuer niedrig. Ich lege Dir zwölf Anzeigen bei 
und Du haft wohl die Güte, Diefe an Deine Be- 
Tannten, die ſich mit fo etwas abgeben, und vorzüglich 
an einige Buchhändler Berlins zu übermahen. Was das 
Publifum zu erwarten hat, weißt Du aus den Proben. 
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Einige der allervorzüglichften, als: Lied des Rheinftroms, 
und ber Feuergeift am 18. October, die ganz gewaltig 
kräftig gebichtet find, Fennft Du noch nicht. 

Auch Rüdert, der feit ein Paar Tagen bei mir ift, 
empfiehlt fih Dir dankbar, achtungsvoll und herzlich. 
Recht freuet ed mich, daß ich vor ein Paar Tagen die 
Volfunga> Saga oder Sigurd der Fafnirstödter und die 
Niflungen, überfegt durch Friedrich Heinrich von ber 
Hagen, erhielt, und wir glauben nun fo recht bei Deiner 
Duelle zu fein, zum mindeften ic), und find bis auf 
Sigurds und Brunnhildens Tod in Vergleichungen fort- 
gerüdt, und alles ift fo, wie ich e8 mir dachte, mein 
Fouqué that gewaltig viel, und ich werde ihm nod) 
Danfbarer. 

Auch treibt Rüdert mit mir einen ganzen Curs ver 
Deutjchen fchönen Literatur, und vor der Hand ift Bou— 
terwek unfer Leiter, ſchade aber, daß er noch nicht weit 
fortgerüdt if. Von ihm werden wir zu Eichhorn und 
Jördens Dichter-Lericon- übergehen, und fo manches an- 
dere Material findet fih ja auch in meiner Bücherei. 

Nun fommt gar zu den politifhen Ausfichten noch 
hinzu, daß Napoleon aus feinem Felſenneſt entwifchte. 
Für und Deutfche kann dies Feine guten Folgen haben, 
denn endet ſich jego fein Abentheurerlauf, fo kann der 
alte galliihe Hahn feinen Kamm wieder Fühner erheben, 
und endet er nicht, fo bricht ein allgemeiner Krieg wieder 
los. Mir ift es lieb, zumal bei meiner fo fehr gefhwächten 
Sehfraft, daß ich in das fechzigfte Jahr eintrete; doch 
erwarte ich alles mit Ruhe umd im Vertrauen auf Gott, 

30 
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der vor zwei Jahren auch fo wunderbar half, — Grüße 
Deine Lieben, und lebe recht wohl! 
C. Truchſeß. 
Alles wegen des Subſcriptions-Weſens geht ganz 
allein an den Superintendenten Hohenbaum. zu Rodach. 


Bettenburg, den 12, Juni 1815. 


Mein Brief vom 16. März und der Deinige, mein 
theurer Fouqué, vom 10. kreuzten fich unterwegs wieder. 
Al Entfchuldigung meines langen, zu langen Schwei- 
gend ſchicke ich Dies wahrlich nicht voraus, denn ich hatte 
und habe Unrecht, da ich wieder mit Dank vor Did) 
treten muß; aber.ich hätte Dir manches gerne ausges 
fponnen gejagt, und das Seil, endlich mit Rofen und 
Myrten durchwunden, Dehnte fi) jo lange fort. Du 
wurdeſt jo recht mein Freund, und darum muß ich Dich 
auch mehr in meine Familie und andere Einzelnheiten ein- 
führen. 

Bor 400 Jahren acquirirte ein Diet Truchfeß meine 
Bettenburg, der eine von Sedendorf zur Frau hatte. Als 
ic) vor 25 Jahren meine Waldanlagen begann, fand ich, 
dag ein Walohügel durch ein Gebäude gehoben werben 
mußte, und ich wählte Dazu die Form einer gothifchen 
Kapelle. Um nun Intereffe hineinzubringen, griff ich in 
die hiftoriihe Wahrfcheinlichkeit, und ließ über ven Ein- 
gang der Kapelle folgende Infeription fegen : 
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Erbawet von Sechendorfs Margareth 

So den alten Diek Truchſeſs zum Hauswirth heit, 
Futter von zwey Buben und Maidlein fie war, 
Und nun Wittib zwanzig lang Jahr. 

Ano: Dni: 145. 


(Bis auf die Erbauung der Kapelle ift alles hiftorifche 
Wahrheit.) 

Zur Bermählung der Prinzeß Louiſe von Hildburg- 
haufen mit dem Erbprinzen von Nafjau Weilburg, Fam 
ihre Schwefter, die Herzogin Baul von Würtemberg, und 
brachte unter ihren Damen ein Fräulein von Seckendorf 
mit. Ich werde felten mehr von jungen Mädchen ans 
gezogen, und jeßo wurbe ich e8 wieder Durch Diefe Seden> 
dorf. Im Geſpräch erzählte ich ihr von meiner Seden- 
dorf's Kapelle und bald machte ich fie gar zu meiner 
lebenden Kleinen Heiligen. Vor'm Jahr im Sommer kam 
die Herzogin Paul mit ihren Damen wieder nad) Hild- 
burghaufen, und der ältefte Sohn meines Bruders, der 
auch Dieß geheißen und Oberforftmeifter in Hilvburghaufen 
ift, weilte noch länger mit feinen Augen auf dieſer Seden- 
dorf, al8 der alte Onkel, und fie wurde feine Braut, mußte 
aber mit ihrer Herzogin wieder in’d Schwabenland zurüd- 
fehren. Im April holte ſich unfer Herr Dieb, von einer 
ehrbaren Tante begleitet, fein Bräutchen aus dem Schwa- 
benlande. Und wo fonnte die Trauung dieſes Paares, 
das vier Jahrhunderte zufammenfnüpft, anders fein, als 
a meiner Sedendorfichen Waldfapelle; und fie ward am 

. d. M. in der Kapelle durch Diegens ehemaligen Lehrer 
u Erzieher, der jego Schloßpfarrer bei meinem: Br 
ift, mit echt chriſtlicher Würde und Weihe vı hogen. 





468 Chr. v. Truchſeß. 


Deiner, mein Kouque, gedacht’ ich an diefem Tage mehr- 
mals. Der fräftige Sänger Rüdert wurde hier in ver- 
fehiedener ganz eigener Art lieblicher Sänger. 

Bon ihm fchließe ich einen eigenen Brief für Did) 
bei, und ich fand, da ich ihn jegt hörte, daß Du einiges 
doppelt lefen mußt. Als Profaift und älterer bedachter 
Mann muß ich aber doch noch verfchiedened anhängen. 
Zuallererft meinen wärmften und innigften Dank für Die 
offene und wahrhafte Auseinanderfegung Deiner Verhält- 
niffe zum König, in Beziehung auf NRüdert’d Eintreten 
in Preußen. Auch des ehrwürdigen Hohenbaums Dank 
ſchließe ich Dem meinen an, und Rüdert hätte dieſes ficher 
nicht außer Acht gelaffen, wäre er in feinem poetifchen 
bequemern Gewand vor Dir erfhienen. Ic war Durch 
dDiefe Deine Offenheit tief gerührt und preife mein Ge— 
ſchick, daß wir ald Freunde zufammentrafen. 

Rüdert wollen wir vor der Hand noch feinen eigenen 
Weg gehen laffen. Er kommt ficher durch, und wir 
einmal da ftehen, wo er ftehen follte. Gotta übernahm 
den Verlag des Zeitkranzes und zahlt bei einer Auflage 
von 1500 Eremplaren 3 Frd. für den Bogen, aud) läßt 
er die Subfeription zu 1 81. 30 £r., Die aber nun nicht 
mehr fo nothwendig ift, und wünfcht mehrere Werfe von 
Rückert in Berlag zu befommen. Wenn ſich nun Rüdert 
an Ordnen mehrerer feiner Gedichte halten will, wovon 
er einen großen Vorrath hat, fo ift vor der Hand feine 
Kaffe ausreichend gedeckt. Du kennſt den Buchhandel, 
und ich frage daher: kann Rüdert für eins feiner folgen- 
den Werke von Cotta mehr ald 3 Frsd. fordern? 
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Bon Rüuückert's dramatiſchen Producten kenne ich Drei, 
das erſte, das Schloß Rauneck, ein etwas verworrenes 
Gewebe aus der Ritterzeit, als Erſcheinung auf die heu— 
tige Zeit lbergetragen, dann das zweite, ein Gelegenheits- 
ftüd, bei der Vermählung der Prinzeß Louife von Hild- 
burghaufen mit dem Erbprinzen von Naffau, fpanifch 
coftumirt, Doch blickt Des Dichter eigener Geift öfters 
hervor, und Das dritte, des Königs Pilgergang. Dies 
ift das längfte in 5 Akten. Anfinglich calderonifirt unfer 
Minftrel ganz gewaltig, Died verliert fich aber immer mehr 
und mehr, und des Dichters eigene Manier gewinnt die 
Oberhand. Nach meinem Laienurtheil Fünnte dies Stück 
vielleicht im Drud Glüd machen, auf dem Theater jchwer- 
li, wenn es namenlos, oder unter einem Burgnamen 
erichiene; denn was ung zeither Nüdert gab und im Zeit: 
franz geben wird, berechtigt. zu höhern Erwartungen im 
dramatiſchen Fach. 

Was er Dir über uns Baiern ſchrieb, fuͤhle ich leider 
nur zu ſchmerzlich als wahr. Keine Freiwilligen ziehen 
diesmal, zum wenigſten aus unſerm Würzburgiſchen nicht, 
und das Linien- Militär wird blos bairifch, keineswegs 
deutſch fein, und fchlüge eben fo gerne gegen jede andere 
deutjche Macht los, wenn nur das Königreich um einige 
Zoll Landes ſich dadurch erweitern könnte. Wer foll 
nun in einer foldhen Armee gerne fechten? Leid thut es 
mir manchmal, daß mein liebfter Neffe und noch zwei 
waere Truchſeße in diefen Heeren mitfechten — Doc) 
ihre Deutjchheit wird ſich erhalten, und auf den echt 
deutfchen wadern Kronprinzen, welchen ich bei feiner 
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Werbung in Hilpburghaufen fo recht zu erfennen Das 
Glück gehabt habe, und der nun zur Armee abgegangen 
ift, vertraue ich ganz. Wenn nur Gott Preußen und 
Defterreich feft zufammenhält, denn wenn dieſe ſich ſpalten 
follten, fo ift e8 um die edle Deutjchheit gefchehen, und 
ich bin dann recht froh, nicht allein, daß ich fechzig Jahre 
zähle, fondern auch, daß ich mich manchmal älter fühle, 
als ich es für fechzig fein follte. 

Als ich zuletzt für Dich Dictirte, glaubte ich noch, 
das Scheufal aus Elba Fönnte ſich nicht jo erheben, und 
ich wähnte nicht, daß eine Nation fo hätte finfen können. 
Nun wird es ernften Kampf foften, und er wirb mit 
Gott beftanden werden. Aber Gott erfchüttere dann auch 
einmal fo recht die Minifterien unferer Könige und Fürften, 
damit das despotifche Wefen und der gräßlihe Drud, 
und die Sucht zu herrſchen, wozu Die meiften guten 
Fürften und Könige wahrlich nichts können, einmal ver: 
fchwinde, und die Völfer für alle ihre Aufopferungen in 
ihre Rechte wieder eingefegt werden; denn müffen fie end- 
lich dieſe fordern, fich felbft erwerben, jo wird es jchred- 
lich, fchredlich gefchehen und enden. 

Nun Gott fei Dank, daß ich mir Dies, Das mich fo 
ſchwer Taftete, von der Seele herunter habe. Ordentlich 
fteht e8 fchwerlich da, aber ift denn auch Ordnung in 
dem Abjcheulichen ! 

Und doch noch eins, was mir auf dem Herzen liegt, 
Du felbft theurer edler Fouque. Mit Euch hehren Preu— 
Ben in das Feld für gerechte Sache und zur legten Nieder: 
tretung des Abfcheulichen zu ziehen, muß Wonne fein; 
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aber doch wünfchte ich fehnlichft, daß Du Rückſicht auf 
Deine Gefundheit genommen habeft, die der vorige Feld- 
zug fchon zu fehr angriff. Du Fannft ja anderwärtd und 
fo vielfeitig guten Saamen fäen, fäe ihn da, und Du 
haft Deine Pflicht auch hoch erfüllt. 

Run bin icdy frei, und ich will Deinen lieben Brief 
Punkt für Punkt beantworten, bis auf das, was fchon 
da war. 

Alles was ich von Euerm Gneifenau hörte, flößte 
mir hohe Verehrung gegen ihn ein. Iſt er nicht der 
Berfaffer der Heinen Schrift: der Feldzug von 1813 bie 
zum Waffenftillitand? 

Aus Deinem Briefe an unfern guten, guten Heinrich 
Voß habe ich mir fo recht viel liebes und gutes heraus- 
gehört. Faft eben fo lieb ift ed mir, daß Du Dich ſehn— 
füchtiglich zu dieſem Menfchen hingezogen fühlft, als das, 
Daß ich aus jenem Briefe erfuhr, was wir wieder von 
Dir zu erwarten haben. Euer Zufammentreffen hier, wird, 
fo fange der Krieg dauert, fchwerlich fein Fönnen, denn 
die Gegend des Rheins und Nedars kann nicht ruhig 
bleiben, und Heinrich ift viel zu guter Eohn, ald daß 
er in folchen Zeiten feine Eltern verlaffen fönnte, und 
ich rechne für Michaeli Feineswegs auf ihn. Welche 
Freude ihm und feinen Eltern Dein Brief machte, wird 
er Dir nun wohl bald felbft jagen, und ich foll Diefe 
Freude wieder theilen. Zeither hielt ihn ein Augenübel, 
dringende Gelehrtengefchäfte und jett wohl das Gewirr 
der Hauptquartiere ab. Im Traum war Voß einmal bei 
Dir, und der Schelm erzählte mir diefen Traum fo fchalfe * 
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haft, daß ich faſt Die ganze Hiſtorie hörte, ehe ich wußte, 
ob Wahrheit oder Traum. *) 

Wenn Dir die Voffe über Deine Corona fchreiben, 
fo werden fie wahrfcheinlic) gegen Die Iyrifchen Stellen, 
welche Deine Octaven unterbrechen, befcheiden proteftiren, 
fid) auf den gewöhnlichen Xeiften beziehend, auch Ruͤckert 
ift Diefer Meinung. Ich aber bitte und flehe Dich, und 
habe mehrere auf meiner Seite, befonderd meinen hoch— 
trefflichen Wangenheim in Tübingen, laß Dich ja bei 
Deinen künftigen epifchen Gedichten von diefen arg jchul- 
gerechten Metrifern nicdyt irre machen; denn wenn Du 
und, was Gott geben wolle, in einem neuen epijchen 
Gedicht: wieder jo ganz echt poetifche Weſen vorführft, 
wie follen fie fi) anders ausſprechen, als im hochbegei- 
fternden lyriſchen Metrum. Den herrlichen Gefang Deines 
alten Ritters auf dem Zürcherfee vor feinem Kaifer, und 
feinen Schwanengefang, als er vor der zerftörten Burg 
als voller Sieger hinüberfchied, hätteft Du in feine Dr 
taven hineinbringen können, und wenn Apollo vor Dir 
und die Mufe über Dich gefchwebt hätten, und Arioſt 
und Tafjo fi) Deiner beiden Ohren zum Cinflüftern be 
mächtige hätten. Auch ſelbſt das Liedchen, welches Dein 
Sylphe Ariel uns vorfingt, hätteft Du in Octaven nicht 
geben können. Daß die Voſſe fich aber doch ausſprechen 
ſollten, wollte ich, daher verfpätete ich die Sendung Dei- 
ned Briefes, welchen ich jego beantworte, und in wel: 
chem, wie mir mein treues Gedächtniß fagt, mod) eine 
Stelle über Deine Art zu dichten vorfommen muß. 


j *) S. Briefe von Heinrih Voß an Truchſeß. ©. 67. 
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Du haft mein Bild fo angefehen, wie Du follteft, 
und nur bei ein paar Stellen meines Briefes konnte ic) 
fo ausgefehen haben, wie ich Dort abgebildet bin. Aber 
nicht fo Hoch will ich hinauf, darf ich nicht hinauf, in 
Deinem Herzen kann ich fein, weil Du das meinige fo 
gewaltig oft hobft, erwärmteft, jo, daß wir ficher ver- 
brübert fein müffen, und Brüder gehören zu den Innig- 
geliebten, nicht zu den Hochverehrten. Gneifenau muß 
an meine Stelle, und Du findeft ficher eine andere und 
gute für mich; aber zwifchen jenen beiden kann und 
Darf ich nicht bleiben. | 

Ich wollte Doch, daß Du Dich bei einigen Deiner 
Werke mehr einem feften Plan bingegeben hätteft. Ich 
Laie werde mich fchriftlich über jo etwas ſchwerlich Deut- 
lich ausdrüden können; andeuten möchte ich Dir aber 
hier Doch einiges, fo 3.3. bin ich mit dem Plan der Corona 
noch nicht ganz aufs Neine, ob ich fie gleich zweimal 
fehr aufmerkfjam hörte, und Rückert der zweite ſehr gute 
Borlefer war. Bei Sintram hatteft Du ficher mehr be- 
ftimmten Plan, bei Thiodolf weniger; Doch hörte ich Died 
legte Werf nur einmal und ſehr flüchtig, weil ich früher 
al3 der ehrwürdige Hohenbaum mit feiner Familie zu mir 
fam, enden wollte, um Doc) das Ganze zu haben. Sind 
nun Verftöße in den Motiven, oder fonft gegen etwag, 
was bei bloßer Eingabe der Mufe nicht fehlen kann, fo 
ftogen fi) daran fo manche Leſer, Die das hohe Geniale 
nicht ausheben fönnen, und aud) denen, weldye Dies 
fönnen, wäre ed doch. lieber, wenn diefe Kleine Fleden 
auch verwifcht wären. Dein Sintram wird mir immer 
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lieber und lieber, ob ich ihm gleich zeither nicht noch ein- 
mal hörte; fo tritt eine oder Die andere Scene, und oft 
Das Ganze bei meinen einfamen Spaziergängen fo deut- 
fich vor mich, Daß ich Die reinfte Unterhaltung habe. Wenn 
ich mir nun da wiederhole, was ich Dir ohngefähr dar- 
über fagte, fo finde ich, daß es zu viel und zu wenig 
war. Den Sommer habe ich noch manches zu fchaffen, 
ich werde Daher fihmerlich an eine recht aufmerkſame 
Rectüre des Sintramsd kommen; aber im Winter nehme 
ich ihn ficher mit meinem Gefagten, das ich mir doch 
abfchreiben ließ, wieder vor, und ich nehme wahrfchein- 
lich vieles zurück, fo z. B. jetzo ſchon, daß ſich der Klein- 
meiſter durch ſeinen Hoch⸗ und Hohnmuth ſelbſt das Spiel 
verdarb, und den Bann vor Gott ausſprechen mußte. 
Auch danke ich Dir recht ſehr, lieber Fouqué, Daß Du 
mich dahin zurüdführteft, was ich, ich weiß nicht warum, 
jenes Mal nicht fand, dag Sintrams Gaul nicht ſtürzen 
konnte, nicht ftürzen Durfte. Du haft fehr vecht, Gott 
hat fo manche Mittel, uns die HimmelSleiter hinauf zu 
bringen. Du verrüdft ſicher Feinem andern einen Fuß 
Darauf, der meinige fiheint mir durch Dich befeftigter. 
Uebrigens darf ich hier mit nichts hinterm Berge halten. 
Mein Gedanfe an Gott ift in der höchften Erhabenheit, 
Ehrfurcht, Liebe und Dank; aber die Liebe ift obwaltend, 
daher Fein Abbüßen, Fein Opfer. Habe ich Unrecht, das 
ich mir Gott fo erhaben, liebend denke, fo wird er mir 
e3 Jenſeits verzeihen. Wilft: Du meine ganze Konfeſſion 
haben, fo ſuche eine Predigt zu erhalten, die Cannabid) 
am zweiten Chrifttage hielt, fie ift ein Gegenfag zu ber, 
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die der verſtorbene Oberhofprediger Reinhardt zu Dresden 
am Reformationsfeſt deſſelben Jahres vorher hielt. 

Hier haft Du mich ganz, edler Fouque! und ich 
hoffe, wir liegen einander fo recht innig an der Bruft. 

Deine Quellen zu Sigurd glaube ic) im vierten 
Bändchen der nordiichen Helden-Romane, die von ber 
Hagen herausgiebt, gefunden zu Haben. Iſt dies, fo bes 
wundere ich Did) noch mehr, denn Du haft dann ge- 
waltig viel hinzugethan, und erft das rechte Leben und 
Geift hineingebracht, und fo manche Schladen liegen ge- 
laſſen. 

Im Mepfatalog fand ich nichts won Baldurs Tod, 
und den vierten Theil Deiner Eleinen Romane und 
Sängerliedbe hat mir leider mein Buchhändler aud) noch 
nicht gejandt. 

Bor Dein Weib trete ich recht dankend hin, Denn 
Ihre Feodora hat mich hochentzüct, jo recht angezogen 
und gefeffelt, und ich werde Dies Werk noch einige Male 
hören müffen. Mag ihr immer der Lefertroß vorwerfen, 
daß fie und nicht des breitern ausframt, wer alle die 
Hühner und Gänfe (fie und Du, Ihr werdet mir wohl 
diefen gemeinen Ausdrud verzeihen) der aufgeführten Per— 
fonen find, die in fo verfchiedener Mannichfaltigfeit, als 
erhabener Würde, genialen Aufſchwungs, leichten Auf 
nehmens alles Gegenwärtigen, Feuer der L2eidenjchaft, 
u. f. w. auftreten. Mir wurde alles ar, obgleich gegen 
die Richardſonſche Manier gewaltig gefündiget ift. Und 
der Tieblichen herrlichen Blumen am Weg giebt es fo 
viele, Daß man zum Fleinen Kind werden möchte, werden 
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muß, um durch dad Buͤcken im Aufnehmen fih nicht zu 
verweilen, und doch muß der Mann und dad Weib fich 
öfters Dazwifchen wieder fo kraͤftig aufrichten, Daß er 
meint, feiner Länge fei noch eine Elle zugeſetzt. 

Die Glodentöne aus dem Leben eines jungen Land— 
geiftlichen*) mußt Du ja bald leſen. Ich ging mit Wider- 
willen daran, weil die Zueignung an Iſidorus und Aftralis 
mit vieler Wärme gerichtet war, und mir des erftern 
Weſen, ven letztern kenne ich gar nicht, nie ganz zuſagen 
wollte; aber ich fand ganz das, was ich fo lang fuchte, 
und wüßte ich, ich müßte am Abend fterben, fo würde 
ich mir am Morgen das erfte Kapitel, die Frühlingsfeier, 
vorlefen laffen. Ich laffe mir noch einige Exemplare 
fommen, und das eine erhält einer recht derben Band, 
und ich mache eine Zueignung an die Landgeiftlihen hie- 
figer Gegend dazu, und lege einen Bannfluch auf jeden, 
der es nicht mit Aufmerkſamkeit lieft. 

Wann werden wir und nun bei dieſen Zeitläufen 
fo recht von Antlig zu Antlig fehauen, und Bruft an 
Bruft ruhen? Gott fei mit Dir und den Deinen! 

C. Truchſeß. 

Rochlitz iſt von Deinem Sintram hoch entzückt. 





Zwei Tage fpäter. 


Erfcheint Ruͤckerts Zeitfrang, fo darf ich von Deiner 
Freundfchaft für mich, und von Deiner Achtung und Liebe 
für den Dichter wohl wieder um eine Recenfion in einem 


*) Don Friedrich Strauß. 
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Dir beliebigen Blatt bitten. Auch findet ſich wohl einer 
Deiner Freunde, der gleichfalls eine Recenſion für ein 
anderes Blatt übernimmt. 

Den deutfchen Dichterwald *) erhielt ich endlich, und 
Du warft fehr gütig, daß Du fo viel für diefe Samm- 
fung hergabſt. Rüdert ſprach die Lebendigkeit in Deinem 
Grenadierlied gar gewaltig an. Dies ift das Gefühl des 
Dichters, ich fühlte e8 mit, aber er auch mit mir Die 
hohe Ehrfurcht des Enkels für den Großvater. Nach 
Deinen Beiträgen fprachen mich die von Uhland, einige 
von Guftav . Schwab und von Spindelmann **) dem 
Recenſenten am meiften an. 

Nun muß id) Dir noch fogleicy von zwei Würtem- 
bergern, Guſtav Schwab und Lempp, die mir mein edler 
MWangenheim zufandte, fprechen. Sie waren fünf Tage 
bei mir, und nahmen ihren Weg über Eiſenach, um die 
Wartburg zu befteigen, Gotha, Weimar, Jena, Leipzig, 
Dresden, nach Berlin, wo fie Euere Kanzelredner fo 
recht hören wollen. Bon da werden fie auch Dich auf- 
fuchen, und daß ich Ihnen Grüße witgab, war ihnen 
fehr lieb. Beide find wadere Juͤnglinge, doch wie Du 
finden wirft, von ganz verfchiedener Art. Schwab feurig, 
leicht auffaffend, doc) mitunter noch etwas weniges fafelnd, 
Lempp mehr in ſich gefchloffen und ernft. Beide fommen 
ficher zur Reife, doc) wohl auf verfchiedene Art, und 
werden höchſt wahrfcheinlich edle deutſche Männer und 


*) Herausgegeben von Juftinus Kerner. 
») Pſeudon. Uhland. 
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wadere Chriftus-Lehrer. Lempps Vater ift ein gar edler 
Mann, und war Scillerd Jugendfreund. Ich machte 
in Stuttgart feine Befanntfchaft vor Schillers herrlicher 
Büfte bei Danneder, der audy Schillers vertrauter Freund 
war. Danneder ift Schwabs Oheim. — Lebe nochmals 
recht wohl! 

C. Truchſeß. 


Wieder einen Tag ſpäter, und ich ſage Gottlob! 
daß ich dieſen Brief fo lange liegen laſſen konnte; denn 
ich kann meinem Fouqué fagen, daß feinem Truchfeß eine 
große, große unerwartete Freude bevorfteht. ch werde 
nächſtens meinen hochpatriotifchen und genialen Wangen- 
heim aus Tübingen für einige Zeit auf meiner Burg 
haben. Sein greisalter Vater, General in Gotha, der 
ſich dem Ende nahe fühlt, rief feinen Sohn, und ber 
König war fo billig, dieſen Urlaub nicht zu verfagen und 
fo gütig, ihm zwei Monat länger zu geben, fo daß Wan 
genheim noch einige Zeit für feine fränfifchen Freunde 
übrig behalten Fann. Wie Wangenheim Dich liebt und 
ehrt, weiß ich fo recht. Deinen Sintram hat er bis vor 
zwei Monaten noch nicht erhalten können, und ich wollte 
er hätte ihn noch nicht erhalten, er lieft mir ihn dann 
ficher vor, und hochtrefflih, denn darin ift er wirklich 
Meifter, und ich Iefe ihm fein Gefühl auf feinem Geficht 
ab. Auch darum gut, daß ich Dir diefen Nachtrag zu 
machen hatte, denn nun wuͤnſche ich Dir auch Gluͤck zu 
Deinem Zufammenleben mit Miltig, deffen Gedenken mir 
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aus Deinem Brief an Voß wieder hier in's Gebächtnig 
zurüdiprang. Wenn Miltig nicht in der Laufig wohnte, 
fo wärft Du mir bei Deinem Zug nach Sachſen viel 
näher gerüdt. Ich im Freien faft mehr als Halbblinder, 
werde Dich in Nennhaufen nie aufjuchen fönnen. Nun 
Gott kann ed doc) leiten! Ich Habe ihm ſchon manchmal 
gedankt, daß ed zwifchen und. zum Briefwechjeln Fam, 
und zu fo herzlichen, auf Du und Du. 
C. Truchſeß. 


Bettenburg, den 14. September 1815. 


Ehe ich Deinen herrlichen Brief beantworte, mein 
guter Fouqué, muß ich Dir erſt ſagen: daß ich, als er 
ankam, in einem Freudenhimmel lebte, und daß dieſer 
Himmel durch Deinen Brief noch lieblicher erleuchtet und 
erwärmt wurde. 

Hier muß ich beim Ei der Leda anfangen, und Du 
guter Menfch bift zu fehr mein Freund, um Dich mir 
nicht Binzugeben. Bor zwanzig Jahren Fam ein junger 
Gothaer, von Wangenheim *), in Koburgiſche Dienfte. 
Mir wurden feine Unterhaltungsfünfte und feine Poffir- 
lichkeit gerüßmt, und ald ich durch Zufall, gutes, ich 


*) Karl Auguft Frei. v. Wangenheim, geb. ven 14. März 1773, 
wurde 1816 Eultusminifter, 1817 Bundestagsgefandter, 1823 peuſio⸗ 
nirt, 1832 in die Würtemb. Ständeverfammlung gewählt, zog ſich 
1833 von der Deffentlickeit zurüc, Gin genialer, um die geiftige 
Bildung WBürtemberg’s hochverdienter Mann; TERN philofo: 


phifher und politifher Schriftſteller. 
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möchte fagen göttliches Gefchid, einmal eine halbe Nadıt 
mit ihm allein faß, hatte ich ein ganz anderes Urtheil 
von dieſem jungen Mann, und wußte den falfchen 
Menfchenfchägern allen auf den Kopf zu fagen: daß fie 
friiher oder fpäter an vdiefen Wangenheim gewaltig hin: 
aufguden würden. Leider kam Died Hinaufguden früher, 
ald es mir felbft lieb war; denn ein verruchter Burfche, 
Kretihmann, kam ald Minifter nach Koburg, umftridte 
den Herzog, mehrere Diener, jelbft meinen Wangenheim, 
Da aber Wangenheim bald merkte, daß ed mit der Recht 
lichkeit dieſes Kretſchmanns nicht weit her war, daß Kretich- 
mann feldft den Willen hatte, Wangenheims Rechtlichkeit 
zu gefährden, da zerrig W. troß des vortheilhaften Weiter: 
rüdens, das er duch K. Hatte, jene Bande, und trat 
in offener Fehde gegen den Minifter auf; leider mußte 
er aber durch ein fchlimmes Fortjchreiten dieſes Handels 
getrieben, als offener Ankläger auftreten, ehe er noch 
alle Beweife in Händen hatte, und da Kretſchmann mit 
feinen Tigerklauen die ganze Gunft und Gewalt de 
fchwachen Herzogs umklammert hatte, jo unterlag er dem 
ränfevollen Minifter fo, daß er von Koburg flüchten 
- mußte, und bei mir fand er feinen Aufenthalt für einige 
Monate, bis er nach Wien ging, um feine gerechte Sache 
vor Kaiſer und Reid) auszutragen, und das Urtheil, ganz 
für Wangenheim, war ſchon gefprochen, als Franz II. 
feine deutfche Kaiferwürde nieberlegte. Wie aber Gott 
alles weislich lenkt, ſo auch hier. Die Herzogin von Hild⸗ 
burghaufen lernte Diefen W. ſchon früher Fennen, vertraute 
ihm ganz und brauchte in dem umfeligen Jahre 1806 
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‚wegen ber verwidelten und unangenehmen Berhältniffe 
ihrer älteften Tochter, der Herzogin Baul von Würtem- 
berg, einen einjichtSvollen, redlichen und feften Mann, 
am ihn nad) Stuttgart zu fenden. Der König, das 
mals noch Kurfürft, erkannte das vorzügliche an W. bald, 
und zog ihn mit einer fehr ehrenvollen und guten An- 
ſtellung in feine Dienfte. Jetzo ift W. wirklicher Ge- 
heimer Rath, Präſident einer oberften Juftizftelle in Tür 
Dingen, und Gurator der IUniverfttät daſelbſt. Wahr— 
jcheinlich Fennft Du dieſen W. nun fchon genauer, denn 
da er ein jo-großer Verehrer, und fo rechter Wuͤrdiger 
Deiner Schriften ift, da ich nicht anders konnte, ihm 
einige Briefe von Dir mitzutheilen, fo trug er feinem 
Verleger Körner in Frankfurt am Main auf, Dir fein 
jüngftes Werk, Ideen zu einer Staatöverfaffung, zu 
überſchicken. 

Dieſer Wangenheim, der im aſthetiſch Schönen ſich 
ſo frei und lieblich bewegt, als gewandt und kräftig in 
den politiſchen und Staatsverhaͤltniſſen, war nach einer 
zehnjährigen Abweſenheit aus Franken (einmal war ich 
dazwiſchen bei ihm in Stuttgart) bei mir, und er hatte 
mir Deinen Sintram, nun auch ganz und gar der Mei- 
ige, und wie! vorgelefen! Died könnte e6 vielleicht nicht 
befier, und wir waren an Deinem Alboin, und mein 
treuer Freund Schuler war auch hier, und ver alte lieb- 
lich jugendliche Hohenbaum und der Fräftig jugendliche 
Rüsfert :wurden erwartet, und. da kam Dein Brief! — 
Mußte nun nicht. mein Himmel, im welchem ich ſchon 
war, und fortwährend burd) bie. Erwartenden bleiben 
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ſollte, nicht noch lieblicher durch Deinen Brief werden? 
und auch allen den Genannten? 

Leider konnten wir aber die Leſung des Alboin nicht 
ganz vollenden, weil fo und fo viele Freunde Wangen⸗ 
heims herbeiftrömten, und die Zeit fo ſehr eilte, und id 
hätte unfered Freundes W. Urtheil fo gern über ven 
Schluß des Alboin gehabt, weil ich Dir hier vielleicht 
wieder Unrecht thue, denn ich bin Damit gar nicht zu 
frieden. Vielleicht Dictire ich mich aber im Winter ein- 
mal darüber gegen Dich aus. 

Wangenheim begleitete ich nad) Würzburg und dort 
hatte ich wieder unendlich hohe Genüffe, und ich möchte 
fagen in noc höherer Art, denn der Freiherr v. Lerchen- 
feld, faft unbejchränfter General» &ouverneur des Groß— 
herzogthums Würzburg, und W. find vertraute Freunde, 
und beide taufchten in meinem Beifein gegen einander auß, 
was fie im höchſten Beftreben der Nechtlichkeit für das 
Wohl ihrer Staaten gethan haben, und ferner zu thun 
ſich beftveben werden. Gott erhalte und Würzburger 
diefen Lerchenfeld, und verhüte wie bisher die Minifterial 
Eingriffe, denn dies Land wurde zeither von dem übrigen 
Königreich unabhängig abminiftrirt; fo find wir zum we 
nigften halb gedeckt, oder der Kronprinz, der fo recht 
echter Deutjcher ift, ‚erweitere feinen Wirkungskreis. 

Weil id) nun einmal bei Aufzählung ‚meiner Freu 
den bin, hier nod) eine, ehe ich mit der innigften Freude 
an die Beantwortung Deines: Briefes gehe. Linfere Kron⸗ 
pꝓrinzeß von Baiern, und die Erbprinzeß won: Weilburg 
waren bei ihrer Mutter, der Herzogin won Hildburg⸗ 
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hauſen, und da ich dieſe lieblichen Töchter von Kindheit 
auf kannte und ſie mir ſtets gewogen waren, ſo ſtieg in 
‚ihnen das Gelüſten auf, den alten Truchſeß auf feiner 
Burg zu befuchen, und fie und ihre Mutter, und ihr 
Bruder Georg und der Erbpring von Weilburg, Der wadere 
Mann von Waterloo, und wirklich nur eine Feine Suite 
famen am Sonntag Mittag und übernachteten bei mir. 
Das echtdeutfche Wefen meiner Fünftigen Königin und 
ihre hohe Liebe und Achtung für ihren echtveutfchen Mann, 
die fie mir bei ſo manchen echtdeutfchen Gegenftänden in 
meiner Gartenanlage darthat, gaben mir frohe erhebende 
Gefühle für die Zukunft. Gott gebe nur, daß ſich Diele 
nicht fo fehr verfpätet, denn jebo ift, ich möchte fagen, 
vieles nicht fo, wie es fein follte, zum wenigften nicht 


deutſch. 


Ich habe mein zweites Frühſtück, ein Stück ſchwarzes 
Brod und ein Glas Wein genommen, die Pfeife brennt 
wieder, und ich will nun zum vierten oder fünften Mal 
Deinen Brief hören, und mich an dieſem herrlichen kräf— 
tigen Stamm wie Ephen feſt einklammernd hinaufwinden. 

Du Haft ſehr recht, edler Fouque! ich fenfte anbetend 
und in Demuth mein Haupt, aber ich verehrte dankbar 
die Werkzeuge, die Gott brauchte, Die wadern DOeftreicher 
in Stalien, die braven Engländer und die freuzbraven 
Preußen, die fo Hehres und Mächtiges in den Nieder: 
landen thaten, und nicht abließen, bis fie ald Sieger in 
Das verruchte Babel eindrangen. Aber was hätte in dieſer 
Zwiſchenzeit nicht gefchehen können, wenn bei Allen der 
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rechtliche gute Willen fo geblieben wäre, wie bei Euch. 
Die Ruffen fcheinen fi) ganz abzuwenden, und Euer 
Friedrich der Einzige behält wohl auch hier Recht, wenn 
er fagte: man traue dieſen Eisbären nicht. Die Engländer 
fiheinen ihr Handeld- Intereffe allem andern vorzuziehen, 
nur die Oeftreicher fcheinen mir feit kurzem wieder Fräftig 
aufzutreten, und Died giebt mir dad Vertrauen, daß das 
gute Verhältnig zwifchen Deftreih und Preußen bleibt, 
und daß mein deutfcher Kronprinz von Baiern bei der 
Armee ift, ift mir aud) lieb, denn ohne diefe Drei lepten 
Punkte hätte ich doch zaghaft werden können, da Gott 
nur die Mittel denen giebt, welche fie zu gebrauchen 
wiffen. Gin ſehr vortheilhafter Friede für Deutfchland, 
worauf alle Deutjche jo fehr hinſehen, und ihn fordern 
fünnen, und geregelte VBerfaffungen, die wir auch wieder 
zurüdfordern können, da durch Die Despotie Napoleon 
Alles aus Den Fugen getreten war, und zur größeren 
und doc ärmlich Fleineren Despotie wurde, alles bie 
it und nothwendig, denn fonft fürchte ich einen allge 
meinen Aufſtand der Deutichen — Doch Gott wird & 
ja auch wohl machen, und die Minifter, Die faft allein 
Schuld find. lenfen oder jonft entfernen. Amen! 

Gott fei Dank, daß Dir der Muth und Die Kraft 
wurde, Did) felbft zu überwinden, und als anfeuernder 
Sänger zu Haufe zu -bleiben.. Ich muß Dir jeko ge 
ftehen, ich habe einige Mal gefürchtet, Du würbeft ed 
nicht fonnen, und idy berührte deswegen in meinem letz⸗ 
ten Brief dieſe Seite nicht; aber ſehr gefliſſentlich ſetzte 
ich jeßo vor bie Sraft, bie Dich zurüd hielt, das Wort 
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Muth. Kraft und Muth gehört auch Dazu, der zweiten 
ehrenden Anlofung, dem Anerbieten der wackern biedern 
Hanfeaten zu widerftehen. Möge Gott nur Deine gro- 
Ben Entjagungen durch die volle Wiederherftellung Deiner 
Gejundheit Frönen, und und noch recht lange mit neuen 
erhebenden Gefängen erfreuen. Aber hier ftorft es einmal. 
Gotta ift mit dem Drud der Sängerliebe noch nicht fertig, 
und der zweite Band Deiner neuen Erzählungen ift auch 
noch nicht erfchienen, und Baldur's Tod ift noch nicht 
einmal im Mepfatalog angefündiget. Mir fchavet es 
weniger, denn Deine älteren Blumenfränze bleiben mir 
immer geruchvoll, Hier noch etwas, was aber mehr der 
Wunfc Anderer, ald der meine ift, den ich Dir aber 
doc ausfprechen muß. Man wünſcht nämlich von Dir 
eine längere Erzählung oder Roman, ohne geifterhafte 
Einwirfung und wo möglich in Die jegigen Zeiten verfegt. 
Krieger müßteft Du aber auch hier wieder bleiben, und 
Richter hat fehr recht, wenn er Dich ausfchlieglich den 
tapfern Dichter nennt. Könnte Dir hier nun Dein erfter 
Feldzug gegen Frankreich, oder Dein letzter nicht Stoff 
Darbieten ? 

Daß Dein edler Freund Gneifenau fo hervorgehoben 
und gewürdiget wurde, that mir recht wohl, und muß 
- für das Ganze fehr wohlthätig werden. 

Ic hatte Deine Entjagung wegen der Uebernahme 
der hanfeatiichen Legion früher berührt, als ich jetzo Die 
fi) darauf beziehende Stelle in Deinem Brief wieder: 
hörte. Fouque! wir find wahrlid) fo recht Gemüths- und 
Seelenbefreundete; jchon als ich in Leipzig mid) Studirens 
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halber aufhielt, und fat nur noch Knabe war, und 
fpäter als ich Kafjelifcher Garde du Corps wurde, ge 
fellte ich mich gar gerne zu wadern Kaufberren der Hanfa, 
welche jene Orte beſuchten, Daher zogen mich auch manche 
Stellen Deiner Schriften, Die die Kaufmannsehre heben, 
ſchon gar mächtig an, ehe wir und einander noch brieflic 
begegneten, und nun Die Stelle Deines legten Briefe, 
wo Du von Dem innigen Bündniß fprichft, Das zwifchen 
Dir und manchen Hanfeaten obwaltet und ſtets obwalten 
foll, rührte mich bis zu Thränen. 

Deine Fortfegung vom 19. Juli hat mich von neuem 
wieder erjchredt und erfchüttert. Sorge ja für Deine Ge 
jundheit, mein Theuver, und Dein edles Weib, und Dein 
gutes Zöchterlein werden ja auch forgen, und fie follen, 
fie müfjen es für fich und Andere, und fo bleib’ der 
Gnade Gottes empfohlen! 

Bon meiner Hochzeitsfeier ſollſt Du nun noch redıt 
viel erfahren, denn duch Friedrich Nochlig in Leipzig, 
(der im Bad zu Liebenftein mein Freund wurde, und mit 
welchem ich nun fort briefwechfele muß) wirft Du die 
Nüdertichen Gedichte, die darauf Beziehung haben, und 
meine DVorrede dazu, die ich für unfern Heinrich Voß 
Ichrieb, erhalten. Du kannſt alles behalten, öffentlichen 
Gebrauch mache aber von nichts, außer vielleicht von den 
fünf Stanzen, die am Wegweifer gefprochen wurden, und 
die zu vortrefflih find, als daß fie nicht bald befannt 
werden jollten. 

Hier bin idy bei Nüdert, und wenn ich bei dieſem 
bin, fo muß ich bleiben. Wangenheim machte Hier feine 
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perfönliche Belanntſchaft, und fie wurden fo reiht, recht 
innig und feft, und ich hoffe nicht allein, fondern ich 
erwarte, daß fie für unfern Dichter Die beiten Folgen 
hat. Die Napoleonifche Trilogie, von welcher ich Dir, 
irre ich nicht, ſchon einmal fihrieb, Fam wieder in An- 
regung. Das erfte Stüd, Napoleon und der Dradıe, 
wurde von neuem liberarbeitet, und ging mit nach Tü— 
bingen ab. Es iſt ganz in ariftophanifchem Geift und 
Manier. Das zweite Stück, Napoleon und feine Fortuna, 
ift, wie mir Nüdert fchreibt, Der Vollendung nun nahe, 
und wird hoffentlich auch bald nad) Tübingen abgehen. 
Ob aber das dritte Stück, Napoleon der Unfenfönig, mit 
feiner Verweiſung nach Elba endet (fo war der erfte Plan), 
oder nach den neuften Zeitereigniffen bis nach der Inſel 
St. Helena hinüberfchreitet, Davon weiß ich noch Fein 
Wort. Kommen verfchiedene Trinkſprüche auf Bildcher 
und Gneiſenau nicht mit in den Kranz der Zeit, (der 
nun wohl etwas ftärfer werden wird) fo fende ich Dir 
folhe. Bon einigen fehr tiefen und jinnvollen Sonetten 
war Wangenheim ganz entzüct, ſo auch von einer Idylle 
Rodach, Hohenbaum zu Ehren, die uns beiden über Alles 
der Art ftehet. inftweilen Rückert's Danf für Deinen 
liebevollen Brief. | 

Für mich fchreib’ Du nur fort, was und wie Du 
willſt, und ich danfe Gott, der mir dad Vermögen gab, 
alles fo recht in Liebe aufzunehmen, und in mir zu ver- 
arbeiten, und meiftens fühle ich mich nach fo einer Der: 
arbeitung geftärkter und beffer, Nur meiner mehr pro- 
faiichen Natur darfſt Du es nicht verübeln, wenn fie 
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manche Heine Motive, die das Gebäude fo recht feftigen 
würden, vermißt und binzuwünfcht. Webrigens kehre Dich 
ja nicht an Die Rritifer, fie find Menfchen, und irrende 
Menfchen, und mir thäte es leid, wenn fie über manche 
Schriftfteller, wozu ich Dich mitzähle, Einfluß gewönnten; 
denn wir würden dann mehr formmäßige Gedichte ge 
winnen und die individuelle Phantaſie würde fich be 
fchränfen müffen. 

Unfer Heinrich Voß, der fo ganz der Deine ift, denn 
er träumt fogar von Dir und hat mich mit der fchrift- 
lichen Erzählung eines ſolchen Traumes einmal ordentlich 
erſchreckt, denn ich mußte glauben, eine jchnelle Reife 
habe ihn zu Dir in Dein Nennhaufen eingeführt, das 
freilich etwas wunderbar aufgeftust war. Nun unſer 
Heinrich hatte Die große Freude, Wangenheim zwei Tage 
bei fich in Heidelberg zu haben, und das wurde ein jo 
rechtes Leben unter den dortigen Academifern. Dein 
Sintram wurde unferm Heinrich gewaltig viel, und er 
fchrieb mir vieles Darüber, Das ich aber jego nicht Fan 
ausheben laffen. Bor der Hand nimm feinen Gruß, 
nächftens fchreibt er Dir ſelbſt. Eine Augenkrankheit in 
den Ofterferien feßte ihn in den Arbeiten an feinem lie 
ben Aeſchylos zurück und darum kommt der Liebe, zu Ge 
wiſſenhafte, diefen Herbft auch nicht zu mir; Oftern will 
er aber ficher fommen, und o Gott! könnte dann Fouque 
auch Fommen ! 

Nun fomme ich zum Schluß Deined Briefes und 
Wonne und Freude, und aud) Wehmuth und Danf und 
Anbetung ergreifen mich gleich ftarf. Ich glaube und 
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hoffe, wir beide werben einſt vor Gott treten Fönnen. 
Don Dir glaube ich ed, von mir hoffe ich ed blos; weil . 
ich dadurch, daß ich mir Gott zu erhaben und liebevoll 
denfe, aus der Dogmatifchen Regel, in welcher ich ehe: 
dem auch war, gefchritten bin, nach meinen Gefühlen in 
mir, und nach meiner Anficht Gottes fchreiten mußte — 
aber nichts fol uns trennen hier und dort! 
Ganz der Deine | 
C. Truchſeß. 


Einen Brief von Truchſeß vom 23. April 1817 ſiehe 
unter den Briefen von H. Voß. 


Bettenburg, den 14. Juli 1821. 


Du bleibft mir mein herzlieber, achtbarer Freund, 
wenn ich auch jegt wieder eine Antwort verfpätete. Dein 
Tieber Brief wurde mir nach Meiningen nachgefchidt, Der 
erite weitere Ausflug als zu ganz nahen Berwandten jeit 
drei Jahren; denn meine immer mehr fchiwindende Seh— 
und Hörfraft macht mich für fremde Orte und größere 
Eirfel ganz unbrauchbar; auch fühle ich manche andere 
Schwächen des Alters, welche fo fchön dem Erwachen 
zur ewigen Tugend vorangehen müffen. Trotz meinen 
Gebrechlichfeiten wurde e8 mir bei der edlen Fürſtin, 
ihrem hoffnungsvollen Sohn und meinen alten bewährten 
Freunden recht wohl; denn dies Meininger Ländchen ift 
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wohl das einzige, wo die Neuerungsfucht nicht eher ein- 
griff, als bis ficher Dad Beflere gegeben werben fonnte. 
Bei meiner Rüdfehr fand ich viel Unerläßliches nachzu— 
holen, auch Befuche nahmen mich in Anſpruch; zudem 
brachte ich meinen bößlichen Schwindel mit zurüd und 
meine Dictirunluftigkeit obendrein, aber auch meine alte 
Erbfünde, alles Neuere, was unfere Literatur bringt, ſo— 
gleich zu verfoften; und da mich mein Buchhändler faft 
überreich verjorgte, fo verjchleuderte ich Teider manche 
Tage, Die ich befjer Hätte benugen jollen, um nur dus 
bald wieder zurüdzufenden, was gar nicht für mid) ift. 
Dein Bertrand du Gueselin und Dein Berfolgter, die 
mir Biedermann jchon lange fandte, die ich ficher behalte 
und von welchen ich mir manche herrliche Genüffe ver: 
fpreche, blieben wegen meiner oben angeführten Erbfünde 
von mir noch) ungehört. 

Dies, wie ed mit mir fteht, mußte ich Dir vorher 
fagen, ehe ich zur Beantwortung Deines Briefes jchreite. 

Lieber, lieber Kouque! Ich verfpätete mic) zwar 
einige Mal in Antworten gegen Dich, aber verftummt 
bin ich Div wohl nie über etwas, das beantwortet hätte 
fein müffen. Ich erinnere mich wohl, Dir einft gejagt 
zu haben, Chriftian Stolberg fei mir als fchroffer Ariftofrat 
geichildert worden; Du fagteft mir: „ich kenne ihn per 
ſönlich und fand ihn nicht fo,” und ich glaube, Dir ent 
gegnet zu haben, Dein Wort ift mir gültig, ich freue 
mich deſſen. Lieber Fouqué, antworteft Du mir balo, jo 
danf’ ich Dir; aber wenn Du auch Damit zögerft, fo will 
ich Doch nicht irre an Div werden; fo vertraue auch 
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Deinem Truchſeß, bis wir und jenfeits ganz ohne Falten 
erkennen. | 

Es mag fein, Daß ich Dich über das Thranen- 
vergießen etwas wmißverftand; denn folche, wie Du mir 
jebt Deine Thränen vorführit, habe ich auch oft geweint; 
und ein Mißverftehen joll unfere innige Verbrüderung, 
die über das vertraute Du noch hinausgeht, nicht auf- 
heben. 

Ei! Ei! mein lieber jugendlicher Fouque, wie magft 
Du Deinen alten Truchfeß jo verfennen, dag Du nur 
wähnen fannft, ich Eönnte unfere Neuerer, fie mögen: fich 
nun Fonftitutionele Monarchiften oder Nepublifaner nen 
nen, die das alte gegründete Recht gegen neuerfonnene 
Regierungsformen in Anfpruch nehmen, die Sand's That 
— ein unerhörter Schandfled für ganz Deutichland — 
beichönigen, ja vertheidigen wollen — : ich koͤnnte Diefe 
nur einigermaßen zu Denen zählen, mit welchen id) etwas 
zu fchaffen haben möchte? — Nein, lieber Fouque, gegen 
ſolche Burfchen ftreite ich, was ich nur fann und weiß; 
aber glauben muß ich immerfort, daß fonftitutionell monar— 
hifche Berfafjungen beffer find als despotiſch monarchiiche; 
felbft republifanifche beffer als die legternz und Deswegen 
fehe ich jego mit Sammer auf Defterreich hin, welches 
höchft wahrfcheinlich gegen die armen bedrängten Griechen 
falihe Maßregeln ergreifen wird. 

Deinen Bertrand ließ ich eben deswegen noch zurid, 
weil ich ihm mit rechter Achtfamfeit hören wollte und weil 
er wegen des Nachſchlagens gebunden fein muß, wie mir 
Rüdert fagte, der ihn in einigen Tagen bier durchflog, 
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als ich ganz beſchäftigt war, und mir feine Zufriedenheit 
über das Gedicht bezeugte, und einen Gruß für Did 
auftrug. — Die Stelle, worin Du mir fagft, ich hätte 
Deine Thränen zurüdgedrängt, Du wollteft fie nun für 
Dich behalten, fol mir nicht wehe thun, weil ich Die) 
nicht verfennen und Dich für mich behalten will. Alſo 
gieb Dich mir immer wie Du bift, ich auch fo. 

Was mir Chrifti Lehre ift, muß Die ſchon aus 
mehrern meiner Briefe hervorgegangen fein; auch hätte 
ich Dich ohne dieſe Gefühle nicht ſo lieb gewonnen; da— 
her war dies faſt nur das Einzige, was mir in Deinem 
Briefe wehe that; aber in chriftlicher Liebe veiche ich Dir 
die Hand. 

Ich Habe nur noch ein Paar Minuten. Houmald 
wird mir immer mehr und mehr als Schriftfteller. — 
Raupach ſollte uns nicht fo zerreißen und andere Themata 
erwählen; aber er fühlt fich leider wohl felbft verlegt. — 
Sieh” meinen frühern Brief nach und gieb mir, was Du 
vermagft, aber über Chamiffo, wenn's möglich ift, viel. 
— Frau Caroline meinen recht freundlichen Gruß und 
Dir meine fortwährende Achtung und treue Bruderliebe. 


C. Truchſeß. 


2. Uhland. 493 


Ludwig Uhland. 


Ludwig Uhland, geb. den 26. April 1787 zu Tübingen, Advokat 
in Stuttgart, dann Profeffor der deutſchen Sprache und Literatur 
zu Tübingen, gab jedoch dieſe Stellung auf, um Mitglied der 
Würtembergifhen Ständeyerfamndlung zu werden. 


Karlsruhe, den 12. Mai 1810. 


Bon jeher Hat mich Die Liebe zur Poeſie felbft da 
angezogen, wo fie anderem Treiben zugeoronet war, vder 
auch nicht viele und erfreuliche Früchte trug; wie fehr 
mußte es mich freuen, Ihnen näher zu fommen, da Ihre 
Werke ſowohl (deren ich leider! zu wenige kenne), als 
anderwärtige Zeugnife für Ihr inniges, glüdliches Leben 
in der Poeſie bürgen. Nehmen Sie meinen herzlichen 
Dank für Ihren Brief, den Sie an feinen Unempfäng- 
lichen gefchrieben, wenn ich gleich im gegenwärtigen Aus 
genblid wenig Bedeutendes Darauf zu antworten weiß! 

Der Einladung zum Pantheon wünfchte ich Durch Die 
beifolgenden Gedichte zu entfprechen. Theilen Sie den 
Herausgebern davon mit, was Ihnen geeignet fcheint. 

Das Schickſal hat mir vielleicht meinen Platz beifer 
angewiefen, als ich es felbft gethan hätte. Als ich vor 
einiger Zeit eine Sammlung meiner Lieder herausgeben 
wollte, fand ich Feinen Verleger; dagegen fand icy in 
Sournalen u. dgl. freundliche Aufnahme, und fcheine fo 
beftimmt zu fein, nicht als einzelne Stimme. vorzutreten, 
fondern nur. in den Chor — ——— kinvr 
ſtimmen. 
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Dennoch wünfchte ich mir durch die Einrückung mei— 
ner Gedichte in's Pantheon nicht die Befugniß zu be— 
nehmen, nach einiger Zeit eine Sammlung herauszugeben. 
Was etwa von Honorar feiner Zeit mich trifft, bitte ich 
Sie, in Empfang zu nehmen. 

Seit mehreren Tagen halte icy mich hier auf und 
bin fehr erfreut, die Befanntichaft des wadern Allemannens 
dichters Hebel gemacht zu haben. 

Ich bin auf der Reife nach Paris begriffen, und 
wenn dadurch der Raum, der mich von Ihnen trennt, 
erweitert und die Verbindung erfchwert wird, fo wird 
mic) doch immer der Gedanfe angenehm begleiten, Ihnen 
nicht fremd geblieben zu fein. 

Wenn Sie an Varnhagen fihreiben, dem ich es 
vieleicht zu verdanken habe, Ihnen befannter geworben 
zu fein, fo bitte ich, ihn von mir herzlich zu grüßen. 

Leben Sie wohl! Mit Achtung und Liebe 

der Ihrige 
Ludwig Uhland. 


Baris, den 19. December 1810. 


Es ift zwar zunächft ein äußerer Anftoß, was mid) 
diesmal an Sie zu fchreiben veranlaßt, doch kann mich 
entfehuldigen, daß ich vor längerer Zeit einen Brief aus 
blos innerem Drange an Sie gefchrieben, deſſen Abfen: 
dung fich verzögerte und nunmehr lächerlich) wäre. 
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Mein Freund Kerner, von dem Sie wohl durch 
Barnhagen willen und den Sie aus einer im Drude 
befindlichen Schrift vielleicht bald ald Dichter näher Fen- 
nen lernen, iſt gefonnen, einen Almanach für 1812 her- 
auszugeben, und ich weiß nicht, warum er mich für 
geeigneter hielt, als fich felbft, Sie um Beiträge zu er— 
fucyen. Zur Empfehlung diefes Almanachs kann ich Shnen 
wenig jagen, Da mir nicht befannt ift, wie viel Kerner 
felbft liefern wird und wie fein fonftiger Vorrath befchaffen 
ift. Bon befannten Dichtern weiß ich blos Hebel zu nennen, 
von dem Einiges zu erwarten ift. Was Kernern haupt- 
fächlich zu Diefem Unternehmen veranlagt haben mag, find 
wohl die Poeſien einiger unbekannter junger Dichter *) un- 
ferer Gegend, die bier zum erftenmal erfcheinen würden. Ich 
habe Einiges für Sie abgefchrieben, was mir Kerner von 
denſelben mittheilte. Es ift gewöhnlich, Daß die Erftlinge 
junger Dichter unbemerkt bleiben, wie überhaupt Die ge— 
bildete Welt fo manche Erfcheinung des Morgens ver- 
fehhläft, oder daß fie mit Kälte aufgenommen werben, 
indem man rügt, was ihnen an Fünftferifcher Sicherheit 
abgeht, und unbeaditet laßt die jugendliche Friſche, Die 
Reinheit, ja Heiligkeit des Gefühls, die nur wenigen 
Iahren oder gar Monden der Jugend eigen ift, ähnlich 
der erſten, zarten Frühlingsgrine der Wälder. "Manche 
haben gerade nur in diefer Zeit. gedichtet, und bei Andern 
bürfte e8 gut geweſen fein, wenn ſie e8 bei dem hätten 
bewenden laſſen, maß fie. Damals hervorgebracht. 

Dora Mayer u. a. 
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Noch beſonders intereffirt mich für Die Sache der 
Wunſch, daß in unfrem Lande, von dem leider! fo Man- 
yes ausgegangen, Das der Poefie ein Greuel, eine Ver— 
einigung der Befjergefinnten gegründet würde, die wenn 
auch nicht das erftemal, doc) vielleicht in der Folge, er- 
freulich hervortreten dürfte. Wurden Sie Ddiefes Unter: 
nehmen durch freundliche Gaben unterftügen, Denn wir 
haben wohl wie Neuvermählte unfern Haushalt mehr mit 
geichenktem, als jelbjt erworbenem Geräthe zu beginnen, 
jo würden Sie ung zu ewiger Öaftfreundfchaft verbinden. 
Gedicht, Novelle, was der Poeſie angehört, je mehr ie 
lieber, wiirde ung erfreuen. 

Was mid jelbft betrifft, fo bedaure ich, Diesmal 
nicht thätiger mitwirken zu können, Da ich in neuerer 
Zeit Weniges producirt und meinen ältern Borrath meift 
verfendet habe. Ich beichäftige mich hier mehr mit der 
Poefte der guten alten Zeit, als mit eigener. Die alt 
frangöfifche Poeſie ift herrlih, wenn man bis zu ihrem 
eigentlichen Kerne dringt, Dies gelang mir zu fpät, um 
zu einiger VBollftändigkeit zu gelangen. Ich hielt mich mit 
dem minder Wichtigen auf, weil mir das Wichtigere um 
befannt war, und noch dazu fielen die Ferien der Bi- 
bliothef in Die Zeit meines biefigen Aufenthalts. Man 
muß fich die lieblichen Fabliaur nicht abhalten laſſen, bie 
zur. eigentlichen Heldenpoeſie vorzudringen, die bald nur 
in einzelnen, aber. mächtigen Kunden erfcheint, bald ſich 
zum wahren. Epos gebilvet hat, und nad den verfdie 
denen Bölferftämmen verfolgt werben muß... Ich habe 
eine Reihe normännifcher Runden zufammengebradht, und 
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bin jegt mit den fränkischen, von Karl dem Großen, jei- 
nen Pairs, und ihren Gefchlechtern, befchäftigt, die einen 
wahrhaft epifchen Eyclus bilden, den ich nimmer ermefjen 
fann, da ich nur noch kurze Zeit hier bleibe. Doc) hoffe 
ich, daß meine Sammlung hinreichen werde, die Wich- 
tigkeit diefes Theils der Poeſie des Mittelalterd einleuch- 
tender zu machen und vielleicht Andere zu vollitändigeren 
Arbeiten anzuregen. Ich werde nad) meiner Zurüdfunft 
das Gefammelte zu überfegen und zu bearbeiten fuchen, 
legtered hauptfächlich nur durch Entkleivung der Sage 
von entftellendem Gewande. Da diefe Arbeit von län 
gerer Dauer fein dürfte, jo lege ich vielleicht wor der 
Hand Einiges in Kerners Almanach nieder. Andere 
mögen dann urtheilen, ob die alten Schriften mich nicht 
durch Zauber verblender. 

Don teutfcher Literatur befomm’ ich hier Weniges 
zu fehen; dad Pantheon blieb mir gänzlich unbefannt, 
und wie fehr muß ich bedauern, Ihre neuen größern 
Werke nicht zu fehen! Wahrfcheinlich bleib’ ich noch gegen 
ſechs Wochen hier und fönnte daher wohl nod) einen 
Brief von Ihnen erhalten, der mir jeden Falls nachge— 
hit würde, und worin Sie mic) vielleicht auch mit 
Nachrichten von Ihren jebigen Unternehmungen in der 
Poeſie erfreuen würden. Sollten Sie wirklich zu Bei- 
trägen für den Almanach geneigt fein, fo. fonnten dieſe 
etwa auch unmittelbar an Kerner abgehen, da der Bers 
leger, deſſen Gewalt leider! auch hier fichtbar ift und 
vielleicht nur Fünftig ganz abgeichüttelt werden kann, fehr 
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auf Beſchleunigung dringt und den Almanach ſchon im 
März künftigen Jahres erſcheinen laſſen will. 
Mit herzlichem Gruße achtungsvoll 
der Ihrige 
L. Uhland. 


Tübingen, den 20. November 1812. 


Verſchiedene Gefchäfte, Feine Reifen u. dgl. haben 
mich in meiner ganzen Korrefpondenz jo fehr zurüdge 
bracht, daß ich von einigen Freunden, namentlich Varn— 
hagen und Beder, ganz die Spur verloren habe und nicht 
mehr weiß, wohin ich ihnen Briefe adreffiren Eönnte. 

Auch Ihr legtes Schreiben, jehr gefihägter Freund, 
ließ ich lange unerwidert, bin Ihnen aber während dieſer 
Zeit durch den Zauberring ſehr nahe gewefen, der, ſowie 
Undine, audy in unfern Gegenden mit großer Liebe auf 
genommen worden. Aus jener reichen Dichtung ftehen 
mir befonderd Die Romanze des flavifchen Ritters, bie 
Rofe von Damaskus und die Ausficht aus Minnetroft’d 
Fenſter lebendig vor der Seele. Sehr begierig bin id 
auf Ihren Alboin, da auch ich, in meiner frühften Ju 
gend, über dieſen Helden Vieles gelefen, gefammelt, ein 
Gedicht entworfen und angefangen habe. 

Don unjrem Almanach weiß ich durchaus nichts, als 
daß der Verleger venfelben im Mepfatalog angekündigt 
hat. 


Sollte mein Auffag nunmehr in den Mufen abge 
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druckt ſein *), jo wäre mir's erwuͤnſcht, wenn mir Die 
Verlagshandlung bald ein Exemplar davon ſpediren wollte, 
da noch keiner meiner hieſigen Freunde denſelben ge— 
leſen hat. 

Wenn es mir nicht an Zeit und Stimmung fehlte, 
würde ich eine Reihe altfranzoöſiſcher Dichtungen, theils 
‚handfchriftlicher,, theils gedrudter, unter dem Titel: Mähr- 
chenbud) des Königs von Frankreich, überfegen und bear— 
beiten. Bei einem großen Feſte, das der König von 
Frankreich veranftaltet, hat fich, nad) den Turnieren und 
andern raufchenden VBergnügungen, die Gejellichaft in einen 
Baumgarten verfügt. Aus allen Provinzen Franfreiche 
haben ſich Nitter und Damen, Geiftlihe und Sänger 
verfammelt. Der König bedenkt, wie er unter feinem 
Scepter fo verfchiedene VBölkerftämme und eben damit ein 
buntes Mährchenreidy der mannigfaltigften Nationalmythen 
vereinige. Um fid) dieſes zur lebendigften Anfchauung zu 
bringen, fordert er die Anwefenden auf, Mährchen zu 
erzählen, und zwar follte Jeder cine feinem Stamme, 
feiner Heimath eigenthüimliche Kunde vortragen. So folgt 
nun eine Reihe fränfifcher, normännifcher, bretagnijcher, 
provengalifcher, gascognifcher u. a, Erzählungen und Ro— 
manzen, welche Durch angemefjene Gefpräche unter fich 
verbunden werden. Gin Gaplan des Königs fchreibt in 
der Folge Alles zufammen in ein Bud) nieder, das mit 
Bildern ausgefhmüdt, in der Schapfammer zu Krone 
und Scepter niedergelegt und das Mährchenbucd) des 
Königs von Frankreich benannt wird. 


*) Meber nördfranzöfifche Poeſie. 
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Sehen wir nicht auch einer Sammlung Ihrer zer- 
ftreuten Gedichte entgegen? Befonderd möchte ih Ihre 
mannigfaltigen Romanzen vereinigt fehen, am meiften aber 
laffen micdy die Romanzen vom Thale Ronceval wünjchen, 
daß wir Ihnen einmal eine große epifche Dichtung zu 
Danfen haben möchten, wozu der in der neueren Zeit fo 
feltene Beruf gewiß bei Ihnen im vollften Maße vor- 
handen ift. 

Danfen Sie doch Ehamiffo in meinem Namen herz- 
lich für feinen freundfichen Gruß, uud wenn Sie von 
Barnhagen und Beder wiffen, jo würden Sie mich Durch 
Nachricht von beiden ausnehmend erfreuen. 

Mit Verlangen fehe ich wieder einem Briefe von 
Ihnen entgegen. Hocachtungsvoll 

der Ihrige 
L. Uhland. 


Heinrich Voß. 


Heinrich Voß, Sohn des Dichters, geb. den 29. October 1779 in 
Otterndorf, ſtarb als Profeſſor der alten Literatur an der Uni— 
verfität zu Heidelberg den 20. October 1822. 


Heidelberg, den 14. Juni 1814. 


Ohne Ihnen, verehrter Mann, befannt oder Durch 
irgend etwas empfohlen zu fein, wage ich es dennoch, 
Ihnen zu fihreiben, da ſich mir eine fo fchöne Gelegen- 
heit darbietet, Ihnen, dem Förderer alled Schönen und 
Guten, ein aufblühendes Talent vorzuführen, Das Ihrer 


H. Voß. 501 


befonderen Obhut würdig fcheint, den waderen Berfaffer 
beifiegender Gedichte*). Als ich die Ofterferien bei dem 
auch von Ihnen hochverehrten Ritter Truchſeß zubrachte, 
lernte ich ihn Fennen, und ward Mitveranlaffung, daß 
feitdem dieſe Heine Sammlung gedrudt if. Ich will 
dem Urtheile des Meiſters nicht vorgreifen; aber bitten, 
recht freundlich bitten darf ich Sie, daß, wenn e3 günftig 
ausfällt, Sie e8 öffentlich ausfprechen. — Mein geliebter 
Truchſeß, dem ich diefen Brief zufende, wird meine Bitte 
mit feiner ganzen Kräftigfeit unterftügen. 

Zunächſt babe ich Ihnen den Dank meines Vaters 
auszufprechen für Die freundlichen Worte, die Sie ihm 
durch Neumann haben fagen laſſen, deffen Brief nebft 
einem Hefte Ihrer Mufen erft ganz vor Kurzem bei ung 
anlangte. So hat fic) die Liebe zweier Männer begegnet; 
denn auch mein Bater liebt Sie, feit er die Undine ge- 
fefen, von ganzer Seele. Als wir am Schluffe des vo- 
rigen Jahres die Hoffnung zu haben glaubten, Sie in 
Heidelberg zu fehen, war unfer Angelegentlichftes, den 
„herrlichen Fouque” (denn fo fprachen wir unter und) 
in unfer Ouartier zu befommen. Bei jedem Durchzuge 
von Preußen ging ich Deshalb auf's Rathhaus, wo noch 
jest Ihr Name neben der Nummer unſres Haufes auf 
einer Tafel fteht. Nachher fchrieb ich Ihnen auf Das 
Schlachtfeld. Den Brief hat ein junger Arendt aus Berlin 
mitgenommen, den Sie, wie er mir mit Stolz erzählte, 
einen „braven Süngling“ genannt haben; er wird aber 


*) Rückert. 
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laͤngſt verloren fein. In diefem Briefe fchrieb ich Ihnen 
auch von meiner Mutter, der ich fo oft Ihre Schriften 
vorlefe, und von dem mir fo theuren Ritter Truchſeß, 
über den ich mich einmal fo recht gegen Sie ergießen 
möchte. Aber heute gefchieht e8 nicht, da er felbft dieſen 
Brief lefen und fortfegen wird. 

Oſtern 1811, als ich zum erftenmal auf der Betten 
burg im Franfenlande war, las ich dem Ritter Ihren 
Held des Nordens vor, und 1812 wieder. Ich werde 
mich wohl hüten, Ihnen über Diefe Dichtung etwas ſchmei— 
chelhaftes zu jagen; aber das muß heraus, feit der Zeit 
habe ich einen jo vecht fehnlichen Wunſch gehabt, Sie 
yerfönlich kennen zu lernen. Wie oft habe ic) mit Truch⸗ 
feß und meinen Eltern über Fouqué, den Menfchen, ge 
fprochen, wie wir ihn nach feinen Schriften uns dachten 
und ausmalten. Wie oft ift. herzlich und feurig Ihre 
Gefundheit getrunken! Im Anfange ded Jahres 1812 
ward ein ernftliher Plan brieflih verhandelt, Cie zu 
Dftern auf die Bettenburg einzuladen; als aber Der Krieg 
ausbrach, den Ihr herrliche Preußen zu einem heiligen 
Kriege gemacht Habt, unterblieb ed. „Fouqué hat nun 
(wie mir Truchſeß jchrieb) was Beflered zu thunz er 
ſchreibt mit ehernem Griffel feinen Namen in das Bud 
der Zeit." — Aber nun, edler Sänger und Mann, 
müffen Sie Ihren Plan, das Frankenland und die Rhein 
gegenden zu bereifen, den Sie, wie idy von der Frau 
v. Helwig weiß, lange gehegt haben, nun müffen Sie ihn 
ausführen. Dann follen Sie, nicht ald Krieger, fondern ald 
Mann des Friedens in unfre gaftliche Wohnung einziehen. 
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Ihnen iſt, wie ich erfahren, ein junger Freſenius 
bekannt geworben. Bald Darauf, als er die Wonne ge- 
habt hat, Sie zu fehen, ift er am Nervenfieber geftorben. 
Er war ein feltener Menfch, treu und gediegen und voll 
deutfchen Sinnes, ein liebender Sohn feiner bürftigen 
Mutter, ein warmer Freund. Sc hatte das Glüd, fein 
unbedingted Bertrauen zu genießen. Als ich ihm den 
Zauberring zu lefen gab, war er wild vor Freude, und 
die Undine war fein rechter Herzensliebling. Ach! daß 
den der unerbittliche Tod geraubt hat, den Fräftigen von 
Fülle der Gefundheit ftrogenden Jüngling! Kurz vor fei- 
ner Abreife aus Heidelberg gab er mir ein Trauerfpiel, 
das er mir umgearbeitet zuruͤckzuſchicken verſprach. Es 
war ein ziemlich rohes Product, aber voll Geiſt und 
Zeben; fowie Frefenius überhaupt einem rohen Diamante 
gli), der mit feinem eignen Staube noch nicht ausge: 
fchliffen war. Was in ihm auf ewig entjchlummert ift, 
fehjeint in Freimund Raimar wieder aufzuleben; und die— 
fer verbindet mit einem vielleicht eben jo hohen Geiſte 
noch klaſſiſche Bildung und Gelehrſamkeit. 

Eine Rüftung für Sie liegt in Darmſtadt, wenn's 
Ihnen, der feitdem eine ganz andere Rüftung getragen, 
noch um eine eiferne zu thun ift. Der Befiger, ein jun— 
ger Maler, doch mehr Dilettant ald Künftler, der Se— 
cretär Iſſel, freut fih, Ihnen etwas ambieten zu fünnen, 
das Ihnen werth iſt. Wie fol fie verfandt werden? 
Doch vor Weihnachten kann es ſchwerlich gefchehen, da 
fiel gegenwärtig in München lebt und früher nicht 
zurüdfehrt. 
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Der liebenswürdige Graf Loͤben lebt jetzt in Heidel⸗ 
berg. Er hat uns ſchon einige frohe Abende geichenft, 
und viel von Ihnen mit der ihm eigenthümlichen Herz 
fichfeit gefprochen. Er wird Ihnen bald fihreiben. 

Ich bitte nicht um Verzeihung wegen dieſes Briefes; 
die Formel ift zu abgenugt; aber ich fühle doch, Daß es 
Zeit ift abzubrechen. Mit inniger Verehrung 

der Ihrige 
Heinrih Voß. 


Heidelberg, den 14. Jenner 1815. 


Zum zweitenmal, hochverehrter und von Herzen ge: 
liebter Mann, wage ich ed vor Ihnen hinzutreten, und 
diesmal — ich Glüdlicher! — aufgefordert von Ihnen 
felber. Dafür fage ich Ihnen einen Danf, den ich befier 
zu fühlen als auszufprechen weiß. Als Ihr Brief an- 
fam, zugleich mit einer unendlichen Ladung von Ihrem 
und meinem Truchfeß, lag mein herrlicher Vater an einer 
Rüdenwunde — die nun Gottlob polllommen geheilt ift 
— gar fehr leidend; aber die Briefe machten ihn alles 
vergeffen, und den Ihrigen konnte ich erft nach einigen 
Tagen wiedererhalten, da er ihn jedem Befuchenden, Der 
deffen würdig war, zeigen mußte. Auch von meiner einzig 
guten Mutter, die Ihnen Paſſow einmal jo recht vor- 
führen wird, fol ih Ihnen einen herzlichen Dank fagen. 
Sie pflüdte einige Tage vor Weihnachten aus unferm 
Garten einen ganzen Strauß Veilchen. Drei davon gab 
fie mir mit den Worten : „Die fol Fouque haben.“ Und 
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fo nehmen Sie denn die freundlich dargebotene Garten- 
gabe freundlih auf; und Cie Fönnen ja nicht anders, 
Sie lieber, freundlicher Mann. 

Ihre Kojadenlieder haben denn einen rechten Jubel 
erregt; aber nie haben Sie mir beſſer geſchmeckt, als Die 
vier Dis fünf Mal, Das ich meinen Vater fie vorlefen 
hörte, der jo etwas durch Mimik und Stimme in's rechte 
Leben zu bringen weiß. — Für das Gefchenf der Corona 
wird Ihnen mein DBater felbft danken. Er bat fie, was 
fonft mein Geſchäft ift, meiner Mutter ganz vorgelefen. 

Sch böfer Menich habe Die Corona noch nicht ger 
lefen, einige Gefänge ausgenommen; und Das mag meine 
zeitherige Ueberhäufung mit Amtsgefchäften, worunter auch 
Truchſeß hat leiden müſſen, einigermaßen entjchuldigen. 
Aber auch, wenn ich gelefen hätte, ich würde Ihnen doc) 
fo viel ald Nichts darüber jagen. Das fann ich bei Ihnen 
nur zu einem dritten, oder zur Noth öffentlich. Es gebt 
mir mit Ihnen, wie mit dem edlen Todten, Schiller, den 
ich 18 Monate fang, bis ich ihn mit zu Grabe trug, 
täglich jah; über dem Menfchen vergaß ich den Dichter, 
Sp geht es mir mit dem edlen Lebenden, Leopold Graf 
zu. Stolberg, Und Sie, herrlicher Nitter, frage ich, wels 
her Menjch von. einigem Gefühl hat Ihre; Undine, oder 
was Sie. wollen, gelefen, ohne Die heißefte Sehnſucht in 
ſich aufgeregt zu fühlen, Sie perjünlich Fennen zu lernen? 
Das haben Sie oft erfahren, und werben’s noch Fünftig. 
Darum laſſen Sie mic) nur das jagen : nie werben wir 
ed verjehmerzen, daß wir Gie nicht unter unferm Dache 
deutſch und herzlich haben bewirthen können. 
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Von Freſenius wollen Sie wiſſen? Gleich nach dem 
Empfange Ihres Briefes ließ ich durch einen hier ſtudi— 
renden Freund des Verewigten Nachfrage ergehn wegen 
des Trauerſpiels Aniello. Die Folge war, daß vor ohn— 
gefähr 6—8 Wochen ein Freſenius, wahrſcheinlich ein 
Bruder, an mic) ſchrieb, und Ihre Adrefie erbat. Die 
hab’ ich ihm ſogleich geſchickt, und der Aniello wird nun— 
mehr in Ihren Händen fein. Ich felbft fenne nur den 
erften Aft, worin ich unendlich viel Geift, viel Gelun— 
genes, aber faft noch mehr Unreifes fand; der Werfaffer 
war ein Demant erfter Größe, aber die Politur fehlte 
noch; ob er jeitdem geändert hat, weiß ich nicht. So 
viel ich weiß, ift dem Brof. Welder aus Gießen, der 
gegenwärtig in Kopenhagen Privatbibliothefen und Brief 
Ichaften für eine Biographie Zoega’s benußt, Die Heraud- 
gabe des Aniello übertragen; daß diefer mit Freuden fie 
Ihnen überlaffen wird, Dafür fteh’ ich; zugleich weiß ich, 
Daß Frefenius e8 Ihnen im Grabe danken wird, wenn 
Sie, wo es noth thut, die beffernde Hand anlegen. — 
Sch Fannte anfangs Diejen lieben Menjchen faum anders, 
ald daß ich ihn in allen meinen Vorlefungen fand; erft 
furz vor feiner Abreife Fannten wir und näher; und wie 
oft Hat er mir da fein liebendes Herz aufgejchloffen! Er 
fam als Rector nach Homburg — gar nicht an feinen 
Platz; aber er fah Diefen Poften ald Stufe zum Prediger 
an, deſſen heiliger Beruf in feinem Herzen glühte. Ach! 
da Fam der Tod, der unerbittlich ftrenge.... Mir wurde 
fein Tod vor dem Gingange in mein Eollegienzimmer vers 
fündigt und: ich Fonnte vor Wehmuth nicht zu leſen an- 
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fangen. — Freunde des Vorangegangenen find ſchon von 
mir aufgefordert, alles Merkwürdige aus feinem Leben 
aufzufegen; für eine würdige Verarbeitung fol dann ſchon 
Rath werden. 

Ihre Nüftung ift in Darmftadt; der vorige Befiger 
ift ein gewiffer Kammerſecretaͤr (wenn ic) nicht irre) Iſſel, 
ein waderer, Funftliebender Mann, wie ich höre, von mir 
felöft nur oberflählid, gefannt. Wäre er zu Haufe, fo 
wäre die Abjendung längft beforgt. Leider (das heißt für 
und, nicht für ihm) ift er feit Mitte Junius in München, 
und wie mir mein Freund Grimm meldet, im Begriff 
nad) Paris abzugehn, um dort ſich auf die Malerei zu 
legen. Grimm wird, fobald er feine Adreffe hat, an ihn 
jchreiben, und dann mag er von Paris oder noch von 
München aus über die Abjendung verfügen. Aergerlich 
ift und die Verzögerung fehr; aber wer fonnte willen, 
Daf eine Reife nach München, die blos auf einige Wochen 
berechnet war, den guten Iſſel fo in die Kunft hinein- 
bringen würde? — Grimm *), ein junger, talentvoller 
Mann, Profeffor und Nector zu Weinheim an der Berg: 
ftraße, ift ein jchwärmerifcher Verehrer von Ihnen, und 
würdig es zu fein. Don ihm find einige artige, nur 
etwas zu eilfertig hingenrbeitete Kindermährchen gedruckt, 
und vor einigen Monaten im Morgenblatte die fehr ges 
lungene Legende ver heiligen Itta. 

Daß Paſſow Ihren Sigurd recenſiren will, freut 
mid) ungemein: er ift der Mann Dazu, wie wenige. 


*) Ludwig Grimm, befannt als Jugendſchrifiſteller. 
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Noch immer kann ich des guten St. Schütze Geſchwätz 
über den Sigurd nicht vergeſſen. Doch das kennen Sie 
wohl nicht einmal. Schier gräßlich iſt eine andere Re 
cenfion in der Jena'ſchen liter. Zeitung, eine Recenſion 
Ihrer Undine, die mir indeß nur lächerlich duͤnkt, ſeit 
ic) den Verfaſſer weiß. Diefer ift mein Landsmann, der 
dicke und recht fehr feifre Lericograph, ein Mann, oder vie 
mehr een Hamburgifche Keerl, dem's manchmal bei Süd— 
ſüdoſtwind im Kopfe ſpukt. — Diefer Maftochfe, der die 
Kunft verftand, den Hamlet fo zu leſen, daß fein Zur 
hörer was von Shakſpeare wiffen wollte, ftand in Eich— 
ſtaͤdt's wohlfeilem Solde, und mußte alle Werfe im Stillen 
abthun, Die zur Verſendung an ordentliche Recenſenten 
fein Poftgeld wegnehmen follten; und fo fam denn aud 
Ihre zarte Undine in feine Bhilifterflauen. — Der Uns 
fug, der mit NRecenftonen getrieben wird, ift empörend. 
— Ueber Ruͤckert's Verhältniß mit Eichftädt hat Ihnen 
Truchfeß gefchrieben. Gar fehr freut mich noch meine 
Lift, Eichftädten eine Recenſion der Raimarſchen Gedichte, 
deren Verfaſſer Graf Loeben ift, in Die Zeitung zu fpielen, 
wiewohl Lift und Trug fonft meine Sache nicht iſt. No 
se pueden, ni deven Uamar Engafios, los que ponen la 
mira en virtuosos fines, fagt mein lieber Don Uuirote, 
nachdem dem Bafilio gegen den reichen Camacho fein Recht 
gefchehen if. Auf Ihre Recenflon der deutfchen Gefänge, 
edler Fouqué, freue ich mich ſchon im Voraus. 

Mein prächtiger Truchſeß hat mir Ihren Brief mit 
getheilt, der mir hohen Genuß gewährt hat. Ad)! bei 
dem Wonnegedanfen, Sie einmal auf der Bettenburg zu 
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fehen — — edler Fouqué, was fol ich Dazu fagen! — 
Um Gotteswillen, ift Das ausführbar, und wie? und 
wann? Mir follte Fein Opfer zu groß fein, Fönnte ich 
Dadurch Dies Glück erringen; und mich dünft, etwas fo 
unnennbar Hohes, als zwei ſolche Männer ſich befprechen 
zu hören, Fann für mich nur durch ein Opfer errungen 
werden. — Edler Fouqué, ich nehme die Dargebotene 
Sreundesrechte mit Nührung, mit Freude an; aber ftets 
werde ich mit Ehrerbietung zu Ihrer Höhe emporfchaun, 
mie bei meinem Truchſeß. 

Meine Eltern wollen, ich foll fie Ihrer edlen Frau 
Gemahlin herzlich empfehlen. Darf ich meinen ehrfurdhts- 
vollen Gruß Hinzufügen? 

Und hiemit Gott empfohlen. Unmwandelbar ganz der 
Ihrige 
| Heinrich Voß. 


Bettenburg, den 21. April 1817. 


Seit beinahe vierzehn Tagen Haufe ich bei unferm 
verehrten Truchfeß auf feiner traulichen Nitterburg, und 
genieße täglich des Guten und: Schönen in reichlicher 
Fülle. Unter dem Auserlefenen, welches wir uns mit 
forgfamer Auswahl zw gemeinfamem Genuffe aus Schriften 
zu bereiten pflegen, ftand diesmal, neben zwei Shaffpear- 
flüden, obenan Ihr Alethes von Lindenftein. Truchfeß 
hörte ihn zum Drittenmal, ich zum erftenmal — noch vor 
dem Schluffe des Jahres wird e8 auch bei mir heißen: 
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zum drittenmal — und o welch ein Genuß warb uns! 
Ich drüde Ihnen ehrerbietig und Danfend die Hand — 
o daß ich's in der Wirklichkeit fönnte! — und preife das 
Schickſal, oder beffer die Vorfehung, daß fie Dies beinahe 
verlorene Kind Ihrer Mufe der liebenden Mutter zurid: 
führte. Ich fühle mich gegenwärtig nicht aufgelegt, Ihnen 
ein UÜrtheil über dies Werk zu fagen, ich könnte es aud) 
nicht, nach Einmaliger Durchlefung; nur fo viel darf ich 
getroft fagen — und der wahre Kenner wird einftimmen — 
der verfühnende Schluß wirft herrlich auf das Gemüth, 
und er ift nicht aus Vorliebe angefeßt, fondern er ent- 
fpringt nothwendig aus dem Ganzen. Die adht- ober 
gar zehnjährige Unterbrechung des Verfaſſers hat im 
Geringften nicht den Organismus des Stüdes zerftört. 
Hätten Sie meinem Truchfeß in fein feuchtes Auge ge: 
fchaut, er wäre — wenn es anders möglich ift — noch 
mehr der Ihrige geworden, ald er es nunmehr ©ottlod! 
fchon feit drei Jahren if. — Zu meiner eigenen Er 
quidung gab mir Truchfeß fchon vor acht Tagen ein 
ganzes Pärchen Briefe von Ihnen auf mein Zimmer. 
Sch habe mich täglich daran gelabt, geftern Abend noch 
um 12. Uber, In mehreren Briefen finde ich zürnende 
Worte über mich, Daß ich. fo lange gegen Sie ftumm war, 
an einer Stelle über meinen Vater. Für beides Dane ic) 
Ihnen, mein edler Fouque; denn wahrlich e8 enthält eine 
rechte Seelenlabung, weil es befagt: „da verftummt einer, 
dem ich doch fo gut bin, von dem ich Doch fo gerne ein 
treued Wort des lebendigen. Andenkens vernähme!“ — 
Nun, was meinen Vater betrifft, der wird Sie bald in 
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Nennhauſen perſönlich begrüßen; und ſollte er wirklich bis 
dahin — wie leicht moͤglich iſt — gegen allen beſſern 
Vorſatz geſchwiegen haben, dann die Antwort mündlich 
aus vollem Herzen nachtragen. Glauben Sie es mir, 
er hatte über Ihr letztes Gefchenf eine gar herzliche 
Freude, nicht minder meine theure Mutter. Umftändlic) 
zu antworten, war fein fchnell gefaßter Vorſatz, aber nach 
feiner Gewohnheit ift e8 von Tage zu Tage verfchoben 
worden. So macht er's allen, die mit ihm im Brief 
wechfel ftehen; fo machte er’8 mir, und all meinen 
Brüdern, ald wir von ihm getrennt auf der Univerſität 
lebten. Nach oberflächlicher Rechnung wird er in etwa 
drei Monaten bei Ihnen fein, vorher aber von Neu— 
brandenburg aus Woche und Tag feiner Ankunft melden. 
Seine Reife geht über Göttingen, Hannover, Itzehoe, 
Kiel, Rendsburg, Berlin u. ſ. w., überall aber wird er 
fich bei alten Sreunden aufhalten, und noch einmal, vor 
dem legten Athemzuge, alte Freuden erneu’n, leider! 
aber aud) manches zu früh gegrabene Grab wehmüthig 
vorbeigehen. Mein Bater ift Ihnen befannt aus ver 
Luiſe, und aus manchem Kerngedicht; meine Mutter fol 
“Ihnen fchon lieb und. werth werden, fobald Eie ihr in 
das unbefchreiblich treue Seelenauge ſchaun. Sie wird 
Ihnen erzählen, mit welcher Sehnſucht wir Sie vor Drei 
Jahren in Heidelberg erwarteten, und wie wir, in ber 
Gewißheit, Sie kämen, alled anmwendeten, Sie in unfer 
Duartier zu befommen. Nun follen bei Ihnen die Ge— 
fundheiten getrunfen werben, die an unferm Tifch aud- 
gebracht wären. Ic armer aber. werde ferne fein. — 
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Mein theurer, hochverehrter Fouque, wie fonnte ich doch 
fo Tange gegen Sie ftumm fein! — Nach Ihren lebten 
fo freundlichen Zeilen! — Freilich war ich das Jahr über 
ungewöhnlich befchäftigt, aber zu einem Briefe an Sie 
durfte mir Doch nicht Die Zeit fehlen. Doc nichts zur 
Entſchuldigung, und von einer Gelbftanflage auch Fein 
Wort mehr! — Daß ih Anmerkungen zum Ariftophanes 
fchreibe, haben vielleicht öffentliche Blätter Ihnen gefagt. 
Ich glaubte Damit viel fehneller fertig zu werden; aber 
dergleichen hat feine eigene große Schwierigkeit: Die Fleinfte 
Anmerkung ift oft der Ertrag tagelanger Nachforfchungen, 
und manches wird auch Durch die glüdlichfte und fcharf- 
* finnigfte Combination nicht in's Reine gebracht. Mit 
fteben Stüden bin ich fertig; vier find noch; zu Michaelis 
— wenn ich in meinem eifernen Fleiße fortfahre — muß 
die Sache gethan fein; Dann, Hoff ich, foll mancher 
durch mich in den Stand gefegt fein, den ungezogenen 
Liebling der Grazien wenigftend an den gezogenen Stellen 
zu verſtehn, denn manche Ungezogenheit ift der Art, daß 
ich den guten Ariftophaned auf die Gefahr, nicht ver- 
ftanden zu werben, fich ſelbſt überlaffen muß. Daß wir 
Brüder den theuren Vater in den Shaffpeare hineinge- 
zogen haben; wiſſen Sie bereits. Es Foftete viele Mühe, 
und manches gründliche und eindringliche Wort der Ueber⸗ 
redung, bis wir ihm dahin brachten; jetzt find wie ficher, 
daß er ſein Verfprechen erfüllt, zum ganzen Shakſpeare 
zehn Stüde beizufteuern. Daß wir Schlegeln in's Gehege 
fommen, legt mancher aus als Uebermuth; mancher da- 
gegen glaubt, nach Schlegel könne nur fhlechteres, nicht 
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befjered gegeben werden. Ich behaupte dagegen: Shafs 
jpeare kann noch: in ganz andern Sinn übertragen werben, 
als Schlegel es gethan; und find dann zwei Ueberſetzungen 
neben einander nicht wahrer Gewinn für die Literatur? 
Auf jeden Fall entjpringt Die neue Leberfegung aus recht 
warmer Begeifterung für Shakſpeare, und wo bie ift, ift 
der Segen Gottes nicht fern. Shaffpeare aber ift fo 
groß, jo unerreichbar, jo unerſchöpflich, daß es wohl Die 
größeſte Anmaßung wäre, wenn wir glauben, und unjer 
liebes deutſches Volk bereden wollten, durch uns drei fei 
nun alles abgethan, Nicht jo, mein edler Fouque: 
Schlegel joll feinen wohlverdienten Kranz behalten, auch 
der alte Eſchenburg und Wieland, wenigftens ftellenweis; 
und für Nachlebende wird noch mancher Ueberſetzerkranz 
durch Shaffpeare zu erringen fein. Humboldt hat voll 
kommen Recht, daß „ein Autor dieſer Art erft in meh» 
reren MUeberjegungen fo recht könne erfannt werden.“ 
Heinrich IV. wird mir zufallen, und ich werde ihn in 
dem Sinn übertragen, wie ich’8 bereitd an den. [uftigen 
Weibern verfucht habe, nämlich mit Beibehaltung der 
ſhakſpeareſchen Wortftellung, und zwar nicht auf Unkoften 
der ächten Deutfchheit. Auch, hoff’ ich, foll die Quelle 
der deutfchen Sprache von nun an noch weit ergiebiger 
ſprudeln, als fie es bisher im Shaffpeare gethan, wobei 
ung die jegige Degeifterung * deutſche Sprache recht zu 
Statten kommt. | 

Unter den Briefen von Ihnen, mein edler Fouqus, 
fand ich auch eine Skizze, von Bemerkungen unferes ge- 
liebten Truchfeß, Ihren Sintram. betreffend. Darunter 
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waren zwei Gu Sintram ©. 29 und ©. 39), Pie mir 
ein groß Bedenken machten, einen Heinen Streit zwifchen 
uns veranlaßten, und mich jeßt bewegen, Sie ald Den 
Berfaffer, zugleich in Truchieß Namen, zu befragen, wem 
von ung Sie Recht geben. So vft ich Ihren Sintram 
lad, duͤnkten mir. (bei vielem andern, worüber ich jeßt 
ſchweige) zwei Dinge von vorzüglicher Schönheit: 1) der 
Umftand, daß Sintram, nachdem ihn feine böfen Träume 
verlaffen, er als ein kaum in's Leben Zurüdgerufener vom 
Tode einen Bejuch empfängt, der ſich (Sintr, S. 26) mit 
ihm aufs Pferd fest, und gleichſam einen Leonorenritt 
mit ihm macht. Ich war entzüdt über Die — wie foll 
ich’8 nennen? — ſymboliſche Darftelung dieſes Ritts, 
die, in die allerplatteſte Proſa aufgelöſt, ohngefähr fo 
viel heißen würde, als: „Sintram war nach dem Ver— 
ſchwinden der böfen Träume ein halb Geneſener; er ſaß 
noch halb in dem Gewahrſam des Todes, der erft all- 
mählig von ihm ließ, wie fih feine phyſiſchen Kräfte 
allgemach wiederherftellten.” Ich fand nun das Gefpräch 
(S. 27), das der Tod mit dem Jünglinge hält, fo charak— 
teriftiich, fo todesmäßig, fo graufenvoll, wie e8 die Sadye 
erfordert, und dabei den Kontraft fo lieblich, Den mit dem 
Tode der Wallbruder, des Todes im Aeußeren ähnlicher 
Zwillingsbruder, macht, daß ich Eie im Herzen gar nicht 
genug ob diefer Dichtung zu preifen wußte. 2) Zweitens 
labte e8 mich in der Seele, daß der Wallbruder, wie er 
des Sintram zuerft anfichtig wird, fich fo unendlich zu 
ihm Hingezogen fühlt, und, fi alles Wahnfinns ent- 
Außernd, zum liebenswuͤrdigſten Menfchen verflärt. Es 
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war ja auch der liebe Sohn ſeiner geliebten Verona; es 
war ja — wenn es Gott ſo gewollt hätte — ſein ei— 
gener Sohn, zu dem ihn jetzo die Sympathie mit all 
ihren unſichtbaren aber kräftigen Banden hinzieht. — 
Nun behauptet mein theurer Truchſeß: „nicht der Tod, 
ſondern der Wallbruder ſelbſt habe ſich (Sintr. S. 26) 
dem Juͤnglinge hinten auf's Roß geſetzt.“ Er führt mir 
für dieſe Meinung zwar gehaltvolle und ſinnreiche Gruͤnde 
an, aber gleichwohl Gründe, die mich höchſtens nur über— 
reden fönnten, nicht aber überzeugen wollen. Eagen 
Sie und doch in Ihrem nächften Briefe an Truchſeß: 
Haben Sie den Tod oder den Wallbruder ald den Reiter 
zu Roß gemeint? oder, wenn Sie zur Antwort geben: 
Der Tod und der Wallbruder follen hier identifch fein: 
haben Sie in dieſem iventifchen Wefen die Seite des Todes 
oder Die Seite des Walbruderd al8 die überwiegende ge— 
dacht? Hat aber mein Truchſeß Recht, und ich muß ferner= 
hin des Labſals entbehren, das ich bisher aus dem Sin⸗ 
tram fchöpfte; o jo bitte ich Sie, fagen Eie zugleich: 
1) warum gaben Sie dem Wallbruder einen „erfrornen 
Odem?“ ich befenne, er ift mir, beim Wallbruder gedacht, 
völlig fo anftößig wie Truchfeßen; 2) warum der Zweifel 
Sintrams an der Aechtheit des wirklichen Wallbruders 
(S. 38: u. 39)? eine Frage, die Truchſeß von feinem 
Standpunfte aus mir mit eben fo großem Rechte aufzus 
werfen jcheint; 3) warum folche Aeußerungen im Munde 
des Wallbruders, wenn er zu Sintram redet, wie 3. B. 
S. 176; „Redet nur nicht immer von den Dingen, die 
zwifchen euch und mir vorgefallen fein follen. Das. ent- 
33 * 
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ſetzt mich jedesmal fo fehr. Denn, Herr, entweder bin 
ich toll, und habe Das alles vergeflen, oder euch ift Der 
im Walde begegnet, Der mir vorkommt, wie mein fehr 
mächtiger Zwillingsbruder.” Vergl. S. 36 in den Worten: 
„per Wallbruder .... entgegnete Fopfjchüttelnd : Daß id) 
doch eben nicht wüßte.” — Da haben Sie einen breiten 
Erguß; Sie, verehrter Mann, können mit wenigen Ant— 
wortsworten Davonfommen. 

Nach meined Truchſeß Willen fol ich noch meine 
befondere Meinung fagen über die Nedeform: „Arnold 
lächelte u. ſ. w.“ für „Iprach lächelnd.” Es fei ferne 
von mir, dieſe Form tadeln zu wollen; fie ift lyriſch, 
drum aber doch dem Epos und der Novelle nicht fremd. 
Kur glaub’ ich, zu oft, d. h. allzu oft angewandt möchte 
fie leicht die Form der Manier annehmen. Aber freilich 
Fouqué's feelenvollen Geſtalten im Zauberringe, in der 
Undine u. f. w. ift dad Lächeln näher als das Zürnen, 
und Grollen: dies gehört zu des Dichters liebenswür- 
diger Berjönlichfeit; und Da nehme Der Lefer dankbar und 
mit heiterem Lächeln auf, was mit heiterem Lächeln dar— 
geboten wird. Für jedes „lächelte in Fouqué's Schriften 
möchte ein „ſprach lächelnd“ ein kümmerlicher Erfag fein. 
Ich glaube; wer hier Den. Ausdruck tavelt, möchte am 
Ende doch mehr die Sache ald den Ausdruck meinen, 
nämlich, daß Die Sache zu häufig wieberfehre, und va 
hätte duch wohl Fein Dritter darein zu reden *). 

Nach reiflicherer Erwägung füge ich ein Paar Tage ſpäter 


hinzu nach meiner ſubjectiven Anſicht: „des Lächelns möchte doch am 
Ende zu viel ſein.“ 
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Herr Iffel in Darmftadt verſprach mir und meinem 
Freunde Grimm (dem Mährchenverfaffer) vor etwa vier 
Sahren eine Ritterrüftung, als: Geſchenk für Sie, vers 
ehrter Fouqué. Bald darauf: ward er Maler, zog von 
dannen, ich weiß. nicht ob nach Paris oder nach Rom, 
und ift noch. nicht heimgefehrt. Bor ſeiner Zurückkunft 
iſt wohl an feine. Rüftung weiter zu denken. Kommt er, 
dann foll:er erinnert werden. Ich fenne den Mann wenig, 
glaube aber keineswegs, daß er gewindbeutelt Hat. 

So viel in Eile. Ich werde hinunter berufen zum 
Nachmittagseffen.: In einigen Tagen reife ich von hier 
nach Heidelberg zurück. Auch in Jena war ich auf Diefer 
Reife, von wo ich den älteften Knaben des Philoſophen 
Hegel, meines jeigen Gollegen, mitgebracht habe, einen 
liebenswürbigen, talentvollen, muntern berührigen Knaben, 
den Truchjeß heẽzlich lieb gewonnen hat, und wahrfchein- 
lich nach meiner Abreife ſehr vermijfen wird; Der niebliche 
Knabe war in einem Fraueninftitut in Jena, und foll jeßt, 
ald zehnjähriger, unter des Vaters Aufiicht zur Reife ges 
langen. | 

Meinen Gruß der Ehrerbietung Ihrer Frau Ge: 
mahlin; Ihnen, vortrefflicher Mann, vrüdet mit ehr: 
furdhtsvoller Liebe die Hand 

Ihr 
Heinrich Voß. 
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Den 23. April. 

Etwas ganz Eigenes, aber recht Liebliched, weil es 
durch Freundfchaft. fommt: Ein alter Zandjunfer, ber 
faum eine einzige Sprache, feine Mutterfprache, verfteht, 
und nothdürftig ſelbſt behandeln kann, will und foll 
einem gewaltigen Sprachforſcher dictiren. Aber Der alte 
Landjunker fühlt deſto mehr; und Died wurde von ſo man- 
chem Gelehrten erkannt, und audy von Voß, und von 
Dir, mein Fouque. Und darum weiter. 

Gewaltig gefchwind fchreibt zwar mein jeßiger Schreib⸗ 
burfche, und dies Fönnte mich etwas irre machen, weil 
ed mich außer meiner Gewohnheit führt. Doch auch Hier 
weiter. 

Wie ich mit Dir, mein Fouqué, befchäftigt war, 
fagte Div mein legter Brief, und id) blieb es nachher 
noch, Durch die zwei Pilgrimme in einem der Tajchenbücher 
gar gewaltig angezogen; aber nicht ganz jo von Deinen 
Beiträgen für den neueften Almanad) der Sagen und Le— 
genden; doch nehme ich Die Gögeneiche aus. Auch 
ftellt ein Freund von mir, dem ich vertraue, Deinen Ri: 
hard und Blondel höher, ald ich; zum zweitenmale hö— 
ren kann ich freilich nicht, Da ich diefen Almanach nicht 
behalte. Nun Fam um die Petrizeit mein alter treuer Kum— 
pan Schuler aus Hilvburghaufen zu mir. Wir waren 
größtentheild ganz allein, und Du warft fo recht unter 
und, weil Deine Corona mit und war. Schuler Tas fie, 
ich glaube auch zum drittenmal, und ich hörte fie eben 
fo; Das zweitemal gab fie mir Rüdert, und obgleich von 
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dieſem gegeben, und mit freudiger Willfährigkeit gegeben, 
wurde fie mir erft beim dritten Hören ganz verſtaͤndlich. 
Doc halt! ich muß gegen einen treuen. Freund wahr bfeis 
ben; den Philoftrat weiß ich mir noch nicht ganz. Elar fo 
zu deuten, wie num alles Uebrige Har vor mir liegt. Beim 
erſten Hören flörten mich die Einleitungs- und Schluß- 
ftanzen durch Unterbrechung der Gefchichte-in etwas; beim 
zweiten Hören fihon weniger, nnd nun, da Schuler, der 
jo recht in der Zeit mit fortgelebt hat, mein Vorleſer war, 
und fo recht alle von Dir berührten, Zeitverhältniffe zu 
betonen wußte, num geb’ ich diefe Vor- und Schlußoctaven 
nicht weg. Mein guter, lieber Boß, der ftrenge Formen— 
mann, fol mir, da er meine Majchine wurde, nieber- 
fchreiben, wogegen jich fein ideales Formenweſen fträubt. 
Scyuler und ich, auch Wangenheim zähle ich Dazu, weil 
er fich darüber einmal bei mir ausſprach, wurden nie ftär- 
fer und gewaltiger in Deiner Corona ergriffen, verfteht 
fi) auf mancherlei Art, ald wenn Du Did) in Lyrif aus- 
ſprichſt. Echreibft Du wieder ein Epos, jo laß Dich um 
Gotteswillen durch feinen Philologen ftören, und nimm 
die Iyrifchen Silbenmaße, wenn Die Octaven oder Herame- 
meter, oder was für ein Silbenmaß Du jonft haft, Dir 
für das Schmelzende der Liebe, oder den gewaltigen Schlacht: 
gejang, oder die demüthige und Doch erhabene Anbetung 
Gottes nicht ausreichen. In diefer Zeit, als Schuler bei 
mir war, meint’ id), ich müßte einen Brief von Dir er- 
halten, fo fehnfüchtig war Alles von mir zu Dir hinge- 
richtet. Etwas fpäter ward mir freilich Diefe große Freude, 
und fo in recht hohem Maße, weil Du mir gewaltig viel 
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gabft. Aber. ich ſtecke nach meinen Verhältniffen in gewal⸗ 
tig sielen:Gefchäften: „Die Einleitung zu ‘meinem Kir— 
fehenwerfe, Die größtentheild Heims Sache ift, und nur 
Bearbeitung des Materials, mit mancher Zuthat von ihm, 
mußt ich in ganz genaue Reviſion nehmen; Dies nahm 
mir viele Seit, weil ich mir ſagte, es folle etwas für 
lange Zeit werden, umd ich’ hoffe, es wird's werden. Da: 
zwiſchen Fam mir noch Beforgung von Familienangele 
genheiten, und kaum wurd’ ich vor Dem grünen Donnerd- 
tage damit fertig, wo ich meinen Voß erwartete. Freilich 
mußte ich noch fünf Tage darüber hinaus warten. Aber 
wer kann in einer folchen Wartezeit einen vwerminftigen 
Brief dietiren? Wie Du wieder "unter uns warft, als 
Voß da war, Dies fagte Div Voß ſelbſt. Ich muß aber 
dennoch hinzufügen: Dein Methes wurde mic beim zwei⸗ 
ten Hören wahrlich weit mehr. Beim erften Hören glaubte 
ich, weil mich die Gefchichte zu ſehr mit fortriß, mande 
Motive hingen zu locker; aber dem ift wahrlich nicht fe. 
Du haft fo ficher und richtig motivirt, als in Deiner Un 
dine, dem Zauberring und dem Sintram; und die beruhi— 
genden Schlußſcenen ergriffen mich noch mehr, als beim 
erften Hören. Aber gutthun kann ich Dir dennoc, nicht, 
daß Du Iſidore beim erften Erfcheinen, als Volande auf 
309, Bertha zu retten, fo gar verfchrumpft, alt, fein und 
widrig erfcheinen läffeft. Bei der zweiten Ausgabe, die 
gewiß bald fommt, mußt Du mir daran denken. 

Der treue Freund fpricht fih num einmal aus, und 
er muß treu und wahr bleiben. Voß lad mir auch die 
Vilgerfahrt vor. Beim erften Hören achtete ich, wie 
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ich jeßt glaube, zu viel auf Horns Vorrede. Voß leitet 
mich nicht in meinem jetzigen Urtheile: aber ich glaube; 
er wird mir much nicht widerfprechen. Wenn Du nicht 
die Mühe übernehmen wollteſt, Died Std: noch einmal 
fo recht zu retouchiren, fo hätte Horn wohl beffer daran 
gethan, es nicht fo wie es ift, druden zu faffen. Bitten 
möcht ich Dich aber recht fehr, dieſes Stüd, das doch 
manche einzelne wunberfchöne Scenen hat, noch einmal 
Horzunehmen, und daraus zu — was Du — 
daraus machen kannſt. 

Dein lieber Brief ſei hiermit nicht beantivortet: Bon 
mir ſollſt Du: aber nocy Einiges Hören. Voß kam mit 
feinem guten Bruder Abraham hieher, der aber nur wenige 
Tage blied. Mein Schuler wollte auch kommen, Fonnte 
aber nicht. Hohenbaum eben fo. Diefe verloren dabei; ich 
nicht, denn ich hatte Voß allein. Morgen führe ich Voß 
in unfer Stammhaus Weßhaufen, wo mein gar wackerer 
Vetter Wilhelm und feine treffliche Schwefter, eine vers 
wittwete von Nüdt, haufen; und Erfterer gibt uns Beis 
den das Geleite nach Würzburg, wohin wir beiden Truche 
feffe, Verhältniffe wegen, auch gemußt hätten. Daß mein 
Freund Lerchenfeld Minifter wurde, und daß ich als Menſch 
verlor, aber als Baier viel dadurdy gewann, weißt Du. 
Das Schikfal, mir oft günftig, ftellte an feinen Platz einen 
fehr rechtlihen Mann, von Asbeck, der früher mein 
Bekannter, vielleicht gar mein Freund wurde. Hab’ ich 
mich von der Würzburger Reife etwas verfchnauft, fo 
ziehe ich zur edlen Herzogin von Meiningen, die wirklich 
meine Freundin ift, um ihr Lebewohl zu fagen, weil fie 
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ihre gluͤckliche Tochter, die Herzogin Bernhard von Wei⸗ 
mar, und Die neugeborne Enfelin in Gent befuchen will. 
Auch fol ihre hoffnungsvoller Sohn, der junge Herzog 
Bernhard, dieſe Reife mitmachen, und für einige Zeit, 
als erfter Ausflug, bei feiner guten, einfichtsvollen Schwe- 
fter in Gent bleiben. Bon Meiningen zurücffehrend, wart 
ih der Herzogin von Hilbburghaufen, der Schweſter 
eurer trefflichen Königin, auf, und Schuler gibt mir hof 
fentlich was Neues von Dir. Wenn es aber bei mir zu 
feiner Augenoperation fommt, und dazu fehe ich im Zins 
mer und aud Morgens früh und Abends fpät im Freien 
Dennoch zu gut, fo werden wohl Died meine legten Reifen 
fein. Auch das Gehör beeinträchtigt mich zu fehr beim Leben 
in größeren Zirfeln. Heiterkeit des Geiſtes erhalte ich mir 
aber ficher, wenn ich auch nicht mehr von meiner Burg 
wegfomme. Auch befuchen mich hier Freunde, wie felbft 
die Figura dieſes Schreibers bezeugt, und mein Fouque 
muß ficher noch ein Mal an den Main und den Rhein 
ziehen, und ich wohne nur drei Stündchen rechts ab 
vom Main. z 

Bon Wangenheim muß ich Dir audy noch fpreden; 
denn dieſe Deine Briefforderung ift mir zu fehr einge 
prägt, ob ich gleich Deinen ganzen Brief jegt nicht hören 
fann. Vor etwa zwanzig Tagen fchrieb mir Wangenheim 
einen fo herrlichen Brief, als er felbft herrlich und muth— 
vol ift. Gott gebe nur, daß nicht das Herrliche und Muth: 
volle erliege. — Wangenheim hat mit ſolcher Anftrengung 
gearbeitet, daß feine Kräfte faft erfchöpft find. Der König 
fühlt dies, und ehrt ihn fo recht, und fchont ihn Daher 
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möglichtt. Möchte er es nur felbit mehr können! Wan⸗ 
genheim hofft, Das große menjchenbeglüdende Werk folke 
fich vollenden, dann will aber fein König, Wangenheim 
folle ſich durch Reifen erholen. Ob Wangenheim feinen 
guten, ehrwuͤrdigen alten Bater in Gotha befucht, oder 
in den Höhen der Schweiz reinere Luft athmet,- oder der 
Einladung des Minifterd Stein auf feine Güter folgt, oder 
zu feinem alten treuen Truchfeß einmal wiederfehrt; Dies 
wußte er noch nicht. Ich mußte ihm jagen: Dein alter 
Bater und Dein alter Freund Truchfeß lieben Dich wohl 
am meiften; daher nimm feine Rückſicht auf uns bei der 
Wahl Deiner Reife; wollen Die Aerzte hohe Bergluft für 
Dich, wollen fie mineralifhe Quellen, wilft Du recht 
hohen Geiftesauffhmwung beim Minifter von Stein, fo 
ziehe da- oder dorthin, denn wir wollen blos Dein Wohl, 
und daß Du lange fortwirfeft.‘ 

Auch Nüdert fol fich faft zu Schanden geheitet 
haben, wie mir Wangenheim fchreibt, an einem gewaltig 
großen, vielumfaffenden Gedichte. Auch fei er, wieed manche 
Dichter waren, jeßt einmal recht mit ſich uneind, und er 
bedürfe Abfpannung und Erholung. Biel fann ich nun 
eigentlich Rückert nicht geben, aber wahrlich viel Liebe. 
Ich ſchickte Daher fogleich ein Brieflein an ihn ab, mit Der 
Bitte, fich bei mir auszufchnaufen. Noch habe ich Feine Ant: 
wort. Wenn Du feinen Brief von Nüdert erhältft, fo ver: 
zeihe. Auch ich bin in derfelben Lage, und dietire Doch 
fo ungeheuer viel für ihn. Näheres über das große viel- 
umfafjente Gedicht weiß ich nichts. Faſt aber möcht’ ich 
glauben, daß der Bau der Welt, welcher am Ende des 
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zweiten Bandes vom — — befindet, der Anfang, 
oder ein Theil davon ift. 

Mit diefem zweiten Theile des Zeitkranzes ift Rückert 
jetzt ganz. unzufrieden ; Denn auf das eine Cremplar 
in grünem Umſchlage gebunden, dad er mir fandte, 
fhrieb er: 

Diefer Kranz ward: grün gebunden, 
| Weil er felbft ward Dürr befunden, 

Sagen muß ich: Dir noch, weil e8 mich fo gewaltig 
nah’ angeht, Göthes Goͤtz“ war: mein Erftes in Der Welt 
als er erfchien; ich Fonnte ihn faft auswendig, fah ihn 
einmal in Berlin auf einem Heinen Scyofeltheater in der 
Därengaffe ald neunzehnjähriger Burfche, machte, als ich 
in Kaſſel war, auf eigene Art durh Götz Göthe's Ber 
Fanntfchaft, befam den Namen Götz in Kaffel, lad und 
hörte in meinen männlihen Jahren Götz mehreremal 
wieder; nun aber wohl feit 8 — 10 Jahren nicht mehr; 
und jebt war Voß’ und meine lehte Lectüre Götz, und 
hilf, ewiger Gott! was fanden wir Beide nicht wieder für 
einen Reichthum und für ein herrliches Gemüth in Göthe! 
Wenn ich nun weiter über Göthe dictiren foll, fo werd’ 
ich wehmüthig, und in Wehmuth mag ich feinen Brief 
für meinen Fouqué fchließen, und fchließen muß ich, fo 
gern mir auch Voß fortfchriebe. Dich leſ' ich fort, fo lang 
ich Iebe, und ich werde durch Dich nie wehmüthig werden. 
Arbeite mir Doch nicht fo anftrengend, jo viel Gewinnft 
auch für mich Daraus hervorgehen mag. Gott erhalte Dir 
auch Deine häusliche Gfidjeligfeit, und Du grüße mir 
Dein waderes Weib und Deine gute Tochter, und auch 
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Deinen alten Schwiegervater, für den mein Kirfchenwert 
etwas werden möchte.*) 

Und doch nody Eins! Da legt der treue Sohn und 
der treue Freund feine Hand auf.meinen Arm, der auf 
dem Tiſche ruht, und fpricht, mic) voller Liebe anblickend: 
„Ich wollte, Du wäreft in Nennhaufen, wenn meine El— 
tern dort find.” Died fann num nicht fein: aber meine 
und Heinrichs Geſundheit könnt ihre doc) aus einem recht 
vollen Glaſe trinken; und Du, Herzens: Fougue, könnteſt 
wohl noch mehr thun; Du könnteft Dich als Reiſege— 
fpann an die breiten Maffen anjchließen, und den alten 
Truchſeß auf feiner Bettenburg bejuchen. Und jo wieder 
ein ſchöner Wunſch, wenn er auch nur Wunfch bliebe; 3 
und ſtets in Liebe und Treue 

Dein 
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„Die ſchönen Tage von Aranjuez ſind nun vorüber!“ 
Morgen geht es von hier, und der Reiſekoffer für mich 
und meinen fügen Ludwig iſt bereits vom freundlichen 
Krausfopf gepadt worden. Auch gut! mich ruft die Pflicht 
zurück, und die Liebe erftirbt ja nicht in der Ferne. Wir 
haben Sie, edler Fouque, oft unter uns gewünfcht, oft, 
und gewiß aus recht treuem Herzen, Ihre Gefundheit ges 
teunfen. — O, daß wir Eie unter uns wirklich gehabt 


) Syſtematiſche Klaffifieation und Beſchreibung der Kirſchenſorten, 
herqusgegeben von Heim, Stuttgart 1819. 
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hätten! Sie haben wohl oft im Leben heiße Liebe getrun- 
fen, die Ihnen wohlthätig an's Herz drang, aber glau- 
ben Sie mir, in diefer Hinfiht hätten wir Keinem den 
Preis gelaffen. Die Bettenburg ift der Sit der Liebe; 
und wer ein liebendes Herz mitbringt, wird hier noch um 
Vieles liebender. 

Glauben Sie ja nicht aus einigen Aeußerungen mei- 
nes Truchſeß, Die ich mit verhaltener Wehmuth Hin- 
fchrieb, daß diefer Mann fränflich fei, daß ed mit ihm 
zur Neige gehe, daß er wirklich, wenn die Neife nad 
Meiningen vollendet ift, reifen nicht mehr Fönne u. dgl. 
Nein, wahrhaftig nicht! unfer herrlicher Truchjeß iſt ger 
fund, fehr gefund; fein Gehör hat fih in drei Jahren 
nicht im mindeften verfchlimmert, fein ©eficht eben jo 
wenig. Drei Spiele Billard, die ich nicht ganz fchofeler 
Spieler an ihn neulich verlor, mögen das bezeugen — 
ich fand ihn in der äußern Geftalt vollflommen unverän- 
dert; er gleicht noch immer dem descended god aus 
Shafipeares Eymbelin, wie er mir zuerft in Stuttgart 
1810 fid) offenbarte. Solche Aeußerungen in Truchſeß 
Briefe entjpringen auch gar nicht aus einem augen- 
blicklichen Unmuthe; nein, er fühlt ſich blos jo behaglich 
in feiner behaglichen Burg, daß ihm deshalb jede bevor- 
ftehende Reife die legte Dünft. Aber wahrlich, kömmt Fouqué 
nad) der Bettenburg, und er jagt zu feinem Truchſeß: 
komm, begleite mich nad) Heidelberg, wo der Sänger 
der Luife wohnt, daß wir ihn und feine treue Erneftine 
herzlich begrüßen” — wahrlich und gewiß, alle Gedan⸗ 
fen vom Nichtmehrreifen und was bahinein fehlägt, wer= 
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den in dem Augenblicke ſchwinden, und Truchſeß folgt 
Ihnen. 

Und mit dieſer Verſicherung, die ich mit einem Eide 
beſchwören will, daß unſer Truchſeß viel lebenskräftiger 
iſt, als manche ſeiner Worte vermuthen laſſen, ſchließe 
ich dieſen langen Brief. Bleiben Sie, edler Fouqué, fort⸗ 
dauernd gewogen, Ihrem Sie hocyverehrenden Freunde, 
der zugleich ein geliebter Freund des hochverehrten — aber 
doch in manchem Stüde nidyt gebilligten — Friedrich 
Leopold Graf zu Stolberg, Ihres Freundes, ift. 

Heinrich Voß. 


— — —— — 


Heidelberg, den 24. December 1817. 


Herr Geib, der ein wackeres Blatt herausgeben wird, 
bittet Sie, verehrter Freund, um einige Beiträge, und 
mich um ein Brieflein an Sie. Gern ſchrieb' ich heut 
einen Brief, aber das geht heute nicht. Drum blos einen 
herzlichen Gruß im Brieflein, dem bald ein Brief nach— 
folgen ſoll. — Wir hatten den herrlichen Jean Paul bei 
uns. Der lehrt lebendig, daß nur der gute Menſch der 
große Dichter ſein kann, wie auch Schiller es lehrte, an 
den mich Jean Paul oft gemahnte. Köſtliche, wahrhaft 
idealiiche Stunden verlebte ich mit ihm fieben Wochen 
Durch, und der ritterliche Dörnberg trat mehrere Tage: 
Dazwifchen. Wir Profefforenvolf gaben beiden einen ge— 
waltigen Schmausd. Zum Doftor hab’ ich Jean Paul 
gemacht, ald promotor legitime constitutus. Das fommt 
mir faft feltiam vor, da ich beinah 20 Jahre jünger bin, 
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und. er berühmt war, als. ich in ber Wiege lag. Aber 
der liebe Gott wollt’ es fo haben, und ich that, natürlid 
mit Zuftimmung meiner Specialeollegen, was ich nicht 
laſſen konnte. Nächten Sommer befuch’ ich Jean Paul 
und entführ’ ihn auf Die Bettenburg zu Ihrem und meinem 
und Sean Paul's und Dörnberg's Truchſeß. Könnten 
Sie und mein Abraham dann auch da fein! — Neulid) 
(a8 ich den berühmten Lord Byron. In deſſen gefeierten 
Gedichten herrſcht Doch der gröbſte Fatalismus, der ge 
fteigertite Menfchenhaß, eine fait wahnfinnige Verzweif— 
fung : e8 ift, als wäre fein Herz mit Tigerfrallen von 
einander geriffen. Die Engländer find Darüber entzüdt. 
Freilich hat der Mann Kraft; aber Des Satans Kraft 
ift feine göttliche, und beſſer als alle Kraft ift Friede im 
Bufen. 

Berzeihen Sie Died eilige ©efchmier. Heut Abend 
möcht’ ich bei Ihnen fein, und Ihre Baterfreude mitge 
niegen, wenn Sie dem Töchterlein befcheren. 

Empfehlen. Sie mid) Ihrer Frau Gemahlin. Beiden 
empfehlen fich meine Eltern, die, duch eine Krankheit 
der guten Mutter gehindert, zu. Ihnen diesmal nicht 
kommen Fonnten. | 

Ihr 


Heinrih Voß. 


Heidelberg, ten 17. October 1818. 


Herr Engelmann. fordert. mid auf, Ihnen, liebte | 
Fouque, Die Bitte vorzulegen wegen eines Beitrages zur 
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Cornelia von 1820, was denn hiermit gefchieht. Die 
Bedingungen wird er felbft hinzufügen. Schon halb und 
halb zeigten Sie fid) einmal geneigt, des wackeren Aloys 
Schreiber Werf zu unterftügen. 

Ich erfuhr neulich durch Truchſeß von Ihnen, herr— 
licher Mann. Ich habe mit Ihnen getrauert über Ihren 
herben DVerluft; und fagte mir am Ende, was mir der 
einzigfte Troſt werden wollte an meines Schillers Grabe: 
„Die Freude Dich gehabt zu haben, überwiegt den Echmerz 
über deinen Verluſt.“ — Es ift eine himmlifche Freude, 
geliebte Todte fortzulieben, als lebten fie, und nur wer 
died kann, verdient einen Freund gehabt zu haben. — 
Auch Truchjeß fchrieb in gerührter Stimmung von Ihnen, 
und jchloß, wie immer, mit dem Wunſch: „Wenn wir 
den theuren Mann einmal unter und auf der Bettenburg 
hätten!” 

Und jagen Sie, ift denn Dies nicht Oftern aus— 
führbar, wenn ich über Nudolftadt und Baireut rveifend, 
mit meinem Bruder und dem theuren Jean Paul (auch 
meinem Bruder) auf der Bettenburg im Triumph ans 
lange? Wahrlich, dann wollten wir gemeinfchaftlich Die 
Burg zur Zauberburg umfchaffen, die es indeß fchon 
lange ift durch unfern hochherzigen Truchfeß. Sind Eie 
etwa befchäftigt — wohl, der ganze Morgen bleibt Ihnen 
und feine Maus foll Sie ftören. Sind Sie unpäßlid), 
franf — was Gott verhüten wolle! — dann verfichere 
ich Ihnen, Feine Arznei wirkt, wie Truchjeß aufregende 
Gegenwart. Das weiß ich aus Erfahrung. Sehr krank 
und lebensfatt Fam ich 1810 nach Stuttgart, von meinen 

34 


530 H. Voß. 


dortigen Freunden hin berufen: ich fand Truchſeß, ein 
neuer Lebensgeiſt erwachte in mir; ich ward geſund vor 
Freude, Ernſt, Wehmuth, Dankbarkeit zu Gott, dieſen 
Mann gefunden zu haben. Seit der Zeit iſt er mein 
Stern (wie Sie wiſſen) zu dem ich emporblicke auf der 
wirren und wechſelnden Seefahrt des Lebens. 

Und nicht minder iſt es der edle Jean Paul, mein 
zweiter Truchjeß, jo wie Diefer mein zweiter Jean Paul. 
Er war wieder hier. Ganz unendlich hatte ich meinen 
Eltern von ihm erzählt. Man erwirbt fi) nicht von allen 
Menſchen Dank, wenn man grenzenlos fie erhebt, Phan— 
tafte und Gefühl bleiben oft unbefriedigt, wenn man Den 
Gegenftand der Liebe und der Bewunderung endlich vor 
fich fieht. Bei Jean Paul wagte ich's; und nun fege ich 
mit wahrer Wonne hinzu: die geipanntefte Erwartung ift 
durch des Mannes Erfcheinung übertroffen worden. Jean 
Paul hat einen Zauber in feinem Wefen, der mir zu 
dem Unbegreiflichen gehört, und in jeder Minute mit ihm 
fteigt die Weberzeugung, der gute Mann ftehe in ihm 
noch weit höher, als der geiftreiche, Der wißige, der hu— 
moriftifche. An meinen Eltern fand er großes Behagen. 
Sieben Mal aß er zu Mittag bei und, und mehrere Mal 
zu Abend. Das war (da er nur fünfzehn Tage bleiben 
fonnte) doch wohl ein fprechender Ausdrud für: „Ich 
fiebe euch, mir ift wohl bei euch.“ Wie fehr Jean Paul 
Sie, trefflicher Fouqué, liebt und verehrt, haben Ihnen 
längft feine Recenfionen gefagt. 

Dank für den Hermann; aber fordern Sie heut Fein 
Urtheil; es ift unmöglich bei der Eile, worin dieſes Brief- 
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lein entſteht. Ich hab' es ganz nach Ihrer Vorſchrift mit 
dem Hermann gemacht. 

Ih war verreiſt; nun drängen und preſſen mich Die 
Noten zum dritten Bande des Shafjpeare, defien Drud 
beginnt, und alles will veiflicy überlegt fein. Auch hab’ 
ih noch am König Lear zu feilen, und vom 26. Octbr. 
an täglich drei Stunden Collegia zu lefen. — Daß id) 
Ihnen feinen Shakfpeare fchiefen konnte! Die Baar Frei- 
eremplare reichten kaum hin, meine Gollegen und ein Baar 
Tanten zu verforgen. — In der Vorrede fuchte ich meine 
Ueberztugung, daß Shaffpeare befonnener Künftler und 
nicht blindes Gefäß in der Hand Gottes war, hiſtoriſch 
auszufprechen. Die Vorrede, fo Hein fte ift, hat mir 
beinahe zwei Monate gefoftet. Aber Das waren jelige 
Monate, in denen ich anfing verftehn zu lernen, was 
Göthe mir vor etwa zwölf Jahren fagte: „Nicht begreifen 
wird’ ich's, wie ein Menfch fo viel Geift haben könnte, 
wenn ich's nicht an Shaffpeare erlebt hätte.” — Auch 
an Shaffpeare begreife ih’8, wie der Menfch zur Ber: 
ehrung von Heiligen gekommen ift. 

Geib's Unternehmung kommt fchwerlich zu Stande. 
Es find der Journale zu viele. — Ehren Kogebue ift in 
unfrer Nähe, der Spion, der Tüdenbold, deſſen Dajein 
ich blos deshalb verehre, weil durch ihn zwei wadere 
Söhne, die das wader wohl der Mutter verdanken, ihr 
Dafein empfingen. Ich fah ihn nicht, und will ihn auch 
nicht fehen, den Mann mit der ehernen Stirm *). 

*) Anfpielung anf K.'s Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirn, ein 


Pasquill, weldhes K. unter Knigge's Namen erfcheinen ließ. 
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Leben Sie wohl, theurer Fouque. Meinen ehrer- 
bietigen Gruß bringen Sie Ihrer Frau Gemahlin. Ich 


bin 
Ihr treuer 


Heinrich Voß. 
Seivelberg, den 19. November 1819. 

Den herzlichften Dank, theurer Fouqué, fage ich Ihnen 
für die Necenfion des Wilhelmiſchen Werfes, die bald ge 
druckt erfcheinen foll, und gut corrigirt, wie Cie das 
höchft billiger Weiſe fodern. Ob die vorgefchriebene 
Signatur darumter ftehe, oder Ihr Name — beides mörhte 
jo ziemlich eins fein. Wer Ohr hat, wird den Vogel 
ſchon am Geſange erfennen, und wer Fein Ohr hat, fit 
den ijt die Recenſion ohnehin nicht gejchrieben. Daß Sie 
den herrlichen Wilhelmi jo lieb haben würden, vermuthete 
ich; er ift in der That als ein glänzendes Geſtirn an 
unſerm poetischen Himmel erfchienen, und jedes von Ihnen 
auögeiprochenen Lobes ift er vollfommen werth, wie aud 
des Tadeld, mit Dem man blos folche verfchonen follte, 
an denen nichts zu befjern und zu verderben ift. Mit 
neuen Bitten um Necenfionen werde ich Sie bald heim 
ſuchen, nur heute nicht, wo mir etwas andres im Kopf 
und im Herzen liegt. 

Mein theurer Fouque Fennt die vofjifche Echrift über 
Stolberg *) nur vom Hörenfagen, und nimmt fchon Rartei? 
Ich habe diefen Brief meinem Vater nicht zeigen mögen; 


*) „Wie ward Frik Stolberg ein Unfreier?” im dritten Heft 
des Sophronizon, 
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er hätte ihm weh gethan. Daher follen Sie auch meine 
Antwort ald eine blos an Sie gerichtete nehmen, und 
fhlechterdings nie in feinem Falle öffentlichen Gebrauch 
Davon machen — was Sie auch ohnehin nicht gethan 
hätten. Ich bitte Sie Dringend, leſen Sie mehrmals die 
Schrift, und vertrauen Sie nicht dem erſten Gindrude. 
Es ift gar Feine Befehdung einer einzelnen Perſon da— 
rin, fondern alles gegen Stolberg gefagte dient höheren 
Zweden, und grade dem Zwede, den unfer Wilhelmi in 
„Wahl und Führung” ausgefprochen hat. Hätte mein 
Vater wehe thun wollen (wer den Herrlichen fennt, weiß, 
daß er deſſen ganz unfähig ift) nicht hätte er wohl acht- 
zehn Jahre und darüber gewartet, binnen welcher Zeit 
Stolberg einige Mal in der Kirchengefchichte mit höchft in— 
toleranten Worten ihn angegriffen. Nur die volle Ueber— 
zeugung, als Broteftant noch ein gutes Merk thun zu 
fönnen gegen Die überhand nehmende Katholiferei hat ihn 
erwärmt und geleitet. „Ich Eönnte nicht ruhig fterben,“ 
jagte er einmal, „wenn ich bei der von Gott verlichenen 
Kraft zu reden, hier gefchwiegen hätte, wo alle Theologen 
fehweigen. Und vor wenigen Wochen war der Herrliche 
jchwer Franf. Ich dachte zwei Tage hindurch, er könnte 
fterben. Und in Diefen zwei Tagen mit welcher freudigen. 
Ueberzeugung ſprach er von feiner legten Schrift! Gewiß, 
wer dem Throne Gottes nahe it, täufcht fich nicht mehr 
und verſtockt fich nicht! 

Ich Fam Oftern von meinem Jean Paul, von mei- 
nem Truchſeß zurück, als die Schrift eben begonnen hatte. 
Sie ſchmerzte mich anfangs bei meiner grenzenlofen Liebe 
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für Stolberg, die ich als Knabe ſchon hatte, nur nicht 
fuͤr Stolberg's theologiſche Ueberzeugungen, und für ſeinen 
— wo er Gelegenheit hatte vorzubrechen — drückenden 
Ariſtokratismus. Meine Eltern verſchwiegen mir auch 
ſorgfältig alle Stürme, die Stolberg in unſer Haus 
brachte. Sie wollten mir den Glauben an den Mann 
nicht nehmen, der fo väterlich gegen mich war, Der auch 
gegen meinen Vater gut war, wenn es die Leidenjchaft 
ihm erlaubte. Mir war er durch die anziehende Kraft 
feiner Berfönlichkeit manchmal ein Heiliger, zumal in der 
Zeit, ald mein Vater 1796 fterbend lag. Ich müßte 
weinen, wollte ich weiter fchreiben. — Etille Davon! — 
Nun befenne ich Ihnen, meine Neigung für Stolberg ift 
nicht mehr Die felbige; oder vielmehr fte iſt es noch, aber 
ich weiß, der Gegenftand ift nicht mehr da, wenn aud) 
noch einer lebt, der Stolberg heißt. Ueber jenen Schmerz 
bin id) weg; die Wahrheit fteht mir höher al8 der Freund. 
Ich wenigftens, in ganz anderen Ideen aufgewachfen ald 
Sie, theurer Fouque, erwarte viel Heil von dieſer Schrift, 
follte fie auch fehr viele, 3.8. meinen Fouque, zum Un: 
muth reizen. Ich unterfchreibe Iean Pauls Worte an 
mich: „Deines Baterd Schrift wird als eine Gongreve 
Rakete Durch Deutfchland fahren, und glühend an deſſen 
Schlechtigkeit zehren.“ — Ob Sie beiftimmen werben, 
wenn Sie die Schrift werden gelefen haben, bezweifle ih. 
Aber den MWahrheitsfinn des Verfaffers werden aud) Sie 
nicht verfennen. Auch Sie werden mitfühlen, wenn auch 
mit Schmerz, wie von Wahrheitseifer befeelt der alte 
Neftor Gleim feine Jünglingsfunfen fprübt. 
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Ihren Thiodolf eigneten Sie Etolberg zu. Sagen 
muß ich’8 Ihnen, mid) fchmerzte dieſe Zueignung, wie 
wohl zu einer Zeit, wo ich faft ſchwärmeriſch an Stolberg 
hing, und noch feine Zeile vom Briefwechfel mit Gleim 
gelefen hatte. Ein Proteſtant, dachte ich, Darf den in 
diefer Hinficht fündigen Apoftaten nicht ald Glaubens- 
helden (oder wie Ihr Ausdruck war) begrüßen. — Vers 
argt mir der theure Fouque dieſe Aeußerung? Gewiß 
nicht, fie ift ja mit nichts unreinem vermifcht, und ja 
blos zu ihm gejagt, und Zeuge nur Einer, den wir Beide 
lieben. — Hinzufügen muß ich, daß ich Sie hätte an 
mein Herz prefien mögen, als ich Ihre herrliche Luther— 
erzählung gelefen, die ich Denn fogleich mit meiner lieben 
Mutter von neuem las. 

Die Noth, in welcher der adliche Bund in Holftein 
den edlen Claudius lieg — doc) laß ruhn. Einer fagte 
neulich, Claudius hätte jchon büßen müffen, weil er Fein 
Amt annehmen wollen. Da fchwieg ich verachtend, und 
fegnete zugleich im Herzen die wadern Efberfelder, Die 
Elaudius Fräftig unterftügten. Gottlob, daß mein Vater 
in der Lage war, auch noch für Claudius Söhne bei- 
tragen zu können! Das that er recht mit Liebe fiir den 
edlen DVerflärten. 

Eo hätte ich wenigftend angedeutet, was ich auf Dem 
Herzen hatte. Ic) follte weniger flüchtig geichrieben haben, 
aber zwei Gollegia drängen noch heut; und erft vor zwei 
Stunden etwa empfing ich Ihren Brief, und ich mußte 
mein Gefühl über ihn bald vom Herzen fprechen. Leider 
kann ich heut vom Bater feinen Gruß bringen; aber ber 
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Homer wird's gethan haben, den Engelmann fchon vor 
acht Wochen für Sie in Empfang genommen. 
Unwandelbar Ihr Freund 
Heinrich Voß. 
Claudius fchreibt herrlich an feinen Sohn Hans: 
„Bleibe der Religion Deiner Väter getreu.” So fühlte 
aud der edle Mendelsfohn, der mehr Chrift war, wie 
mancher Ghrift. 


Heidelberg, den 7. December 1819. 


Ihre Recenſion, theurer Fouqué, ift in der Druckerei, 
und ich erwarte ftündlich Die Correctur, Die ich treu be 
jorgen werde, wie von allem, was Sie mir fünftig fenden 
wollen. Borfchlagen möchte ich Ihnen 1) die Nibelungen 
von F. Rud. Hermanız 2) Saladin von Teufcher; 3) 
klaſſ. Theater von Beucer; 4) Johanna Schopenhauers 
Gabriele; 5) Zug Der Normannen nad) Serufalem; 6) Ernſt 
Schulze's bezauberte Roſe, Pſyche ꝛc. 7) Ican Pauls 
Hesperus. — Von Grillparzer's und Hofmann's neueſten 
Werken, die ich Ihnen vor allen nennen müßte, waren 
bereits Recenſionen da, als Sie mir die ſchöne Hoffnung 
gaben, ich würde von Ihnen noch mehr erhalten. Mir 
iſt nicht ſowohl um lange Necenſionen zu thun — zu 
viele lange könnten nicht einmal alle bei uns Raum finden 
— als vielmehr um treffende, die ja oft in wenigen 
Seiten, ja Zeilen können abgefaßt werden — und wer 
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fonnte mir da willfommener fein, als ein Herzensmann 
von Ihrem Gewicht? — Daß Sie die neue Ausgabe von 
Jean Pauls Hesperus mit der älteren vergleichen, Diefe 
pedantijche Arbeit muthe ich Ihnen im Traum nicht zu: 
ic) dachte mir blog, die Erfcheinung der neuen Ausgabe 
fünnte als Anlaß ergriffen werden, dies MWerf einmal 
wieder. in's Gedächtniß zu rufen. So viel ich weiß, ift 
auch noch nie ein geiftreiches Wort über dieſe Dichtung 
gelagt worden. — Das Honorar foll Ihnen regelmäßig 
gefandt werden. — Engelmann wird Ihnen jelbft ant- 
worten; ich fprach ihn nicht, fchickte ihm aber das Ma— 
nuſcript nebft einer Abjchrift der ihn betreffenden Stelle 
aus Ihrem Brief, jobald ich Diefen von Wilhelmi zurück 
befam. — Mein lebted Brieflein werden Sie erhalten 
haben. Damald wußte ich noch nichtd von Perthes Aus- 
fall auf Voß, der jest in allen Zeitungen prangt, und 
feit acht Tagen, zumal in der Speierer Zeitung, 4. Decbr. 
nach Gebühr erwiedert ift. — Ich leugne nicht, folche 
Gonfequenzmacherei ift mir in der Seele verhaßt! Warum 
verflagt Perthes nicht, fondern will, Daß man ihn ver: 
Hage. — Iſt denn arm gewejen fein eine Schande? — 
Wenn Berthes Ihe Freund nicht wäre, ich fpräche hier 
über ihn, wie fchon vor mehreren Jahren mündlich und 
fchriftlich zu Truchſeß. Das mag ihm aber Gott ver: 
zeihen, Daß er den Löwen, der fich nie fcheute die Leben- 
Digen anzugreifen — in dieſem Werke gar einen ganzen 
Stand — zu einem Nasfreßer herabwürdigen will! — 
Selbft die Andersmeinenden, und dazu gehört auch mein 
theurer Fouqué, der Nitter und Ariſtokrat, müffen dem 
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Berfaffer des Stolberg-Auffages Das Zeugniß geben, Daß 
er in der revlichften Abficht, für Religion und Menſchen— 
würde glühend, gefchrieben. Mein Bater fragte mid) 
neulich, wie wohl Truchſeß und Fouque über die Schrift 
urtheilen wuͤrden. Ich antwortete, die beiden Männer 
haben andre Grundfäge; follte deren Beifall Ihnen wer: 
den, fo müßten Sie fehr ungeſchickt gearbeitet haben. 
Und dann fügte ich hinzu, was ich einige Zeilen vorher 
erwähnte. Und dennoch ift mein Truchſeß mir wie ein 
Bater werth. Meinungen, auch Die entgegengefegten, foll- 
ten nie entzwein. Stolberg’8 Ueberfchritt war eine Privat: 
fache. Wäre fie es geblieben, fo wäre nie ein Wort Dar- 
über verloren. Da aber fo gar viele durch fein Beifpiel 
noch jegt nachgezogen werben, und fein unkritiſches Bud) 
fo viele Leſer findet — freilich in unfrer Gegend nur unter 
den Schwachen — Da ziemte ed dem, der fih) von Gott 
berufen fühlte, ein warnendes Beifpiel aufzuftellen. Dies 
mein theurer Fouque — pereat inter nos. — Jh wollte 
ich Fennte Sie perſönlich. Ich bin Fein ſchlimmer Menſch, 
wie Ihnen Stolberg bezeugen kann, unter defien Augen 
ich erwuchs. Leben Sie wohl. Gott fegne Sie, und 
die Ihrigen. 
| Ihr 


Heinrih Voß. 
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Adolph Wagner. 


Adolph Wagner, geb. den 15. November 1774 in Leipzig, farb 
den 1. Auguft 1835 in Städeln bei Leipzig. Ausgezeichnet als 
Spradjlehrer und Ueberfeger, auch belletriftifcher Schriftiteller. 


Leipzig, am 23. November 1811. 


Wohl habe ich mit füßer Rührung die Liebe und die 
edle Wahrhaftigkeit erkannt, womit Sie mir entgegen- 
treten, mein theurer, vielgeliebter Freund! und diefe kann 
auch ich Ihnen geloben, als unferes Bundes Gewähr. 
Wenn ich über dies, was fo tief in mein Gemüth ein: 
gebrungen ift, nur dies fage, fo entfchuldigen Sie diefe 
Wortarmuth, die ich mir fo oft vorwerfen muß, gerade, 
wo ich mir Wortreichthum wünſchte. Es mag aber wohl 
fein, daß man in ſolchen Fällen Vieles nicht ausjprechen 
kann, noch fol; Das große Wort der Liebe, deſſen Sylben 
wir Menfchen find, fpricht und ruft ja fo laut an, daß 
ed dazu faum unſeres Mundes bedarf. Darum erlaffen 
Sie mir aud) die Entfchuldigung meines fpäten Schreibens; 
fie könnte ja doch nur das Wandelbare der Zeit und der 
Umftände in Der Unmwandelbarfeit meiner Achtung und 
Liebe zu Ihnen auflöfen, und dies verfteht ſich ja wie: 
derum von felbft. 

Unterdeffen habe ich mich doch viel und von Herzen 
mit Ihnen befchäftigt. Die Romanzen vom Thale Ronce- 
val ausgenommen, die mich noch erwarten, und das ge— 
muͤthlich humoriſtiſche Galgenmännlein, welches ich früher 
fhon ſah, habe ich nun al’ Ihre Produfte gelefen, felbft 
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zwei Schaufpiele in fpanifcher Form, die ſich mir unges 
fucht darboten. Gefreut habe ich mich Des kecken Lebens— 
muthes, der in Alwin ſo lieblich ernft über Dem bunten 
MWechfel untergeht, wie die Sonne ber Sommerpracht. 
Es ift ein raſcher Jugendlauf darin und eine fchöne Ueber— 
eilung. Undine, wofür ich ald Danferftattung Ihnen nur 
das ftille Entzüden mehrerer Männer und liebenswür— 
digen Frauen möchte fehildern Fönnen, halte ich in Ton, 
Farbengebung und Zeichnung für umübertrefflich. Die 
Jahreszeit, welcher ed gewidmet ift, wehet darin, und ein 
lebendiger Odem geht hindurch, der Naturkraft verwandt, 
welche Bäche und Flüffe aufthaut und Blumen hervor- 
lot und Nachtigallen zu Gefang entzündet. Ueber den 
jenaiſchen Splitterrichter follte Kühleborn gerathen. Den 
Todesbund, Den ich in plaftifcher Hinficht nicht gleich 
ftellen möchte, ſeh' ich als eine tief überhängende Gewitter: 
wolfe an, Durch welche ein Wetterleuchten geht, Die ſich 
aber furchtbar gefammlet im Norderhelden mit aller Pracht 
und Majeftät Donnernd entladet. Dort nedt das Gejchid, 
hier höhnt e8 als Weltgericht tief in der Menſchenge— 
fhlechterreihe gährend das herrlichite und bewährt jo Die 
Unmittelbarfeit der Idee. Ich finde den Styl wahrhaft dan: 
tesf, was am Ende freilich nicht mehr jagt, ald der Sache 
angemefjen. Dies Gedicht wird ewig ftehen, ein herr 
liches Denkmal Ihrer Tiefe und Treue, womit Sie Die 
Welt erfaßten. Im Waldemar find die Elemente der 
Menfchenwelt in göttlichem Frieden ſtill verklärt, Die in 
dem Kitter und den Bauern noch mit mehr Anftrengung 
gezähmt werden. Kginhard und Emma endlich find an 
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- treuer Einfalt und Liebe, altehrenfefter deutſcher Gedie— 
genheit ächt düreriſch, und ich verweile jo gern darin, 
als in einer gothiihen Kirche. In summa in allen fühle 
ich, und ich venfe jeder, die lebendige Seele hindurch, 
ohne welche man wohl zur Slätte und Bolirtheit der Form, 
aber fonft nicht zu viel mehr Fommen kann. Meines Be- 
dünkens aber ift nur Dem Deutichen vorbehalten, die 
Kälte und den Leichtfinn der Plaſtik mit der brütenden 
Innerlichfeit zu vermitteln eben durch Seele, d. h. etymo— 
logisch fchon, Gefammtheit des Menfchlichen. Sie tragen 
Serrlich Dazu bei und möge Dies, wie Die Luft aller Edlen 
an Ihren Werfen zu immer neuen Schöpfungen Sie be: 
feuern! Vergeſſen Sie ja nicht, mir Ihren Zauberring, 
jobald er fertig ift, zu ſenden! 

Wenn ich fo, indem ich Ihnen etwas von meinen 
Arbeiten beifege, Ihnen gegenüber treten muß, jo thue ich 
das fürwahr nicht ohne Schüchternheit. Ich bin minder 
ſanft vom MWeltgeift geführt worden, als ich wohl ges 
wünſcht hätte; doch gern ftelle ich meine MWiünfche Hinter 
jeine Fügungen zurüf. Nehmen Sie das Wenige mit 
Liebe auf! Die Oper al maggior oflerente fanı ich Ihnen 
nicht jenden, weil fie noch in dem verfteinerten fächfifchen 
Schlendrian gefangen liegt beim Hofmarfchall Vitzthum, 
und ich Feine Abichrift davon habe. Es follte mich gar 
nicht wundern, fie nicht wieberzufehen, wie viele meiner 
Arbeiten, da fie meift. als Recenſionen philologifcher und 
poetifcher Werfe, als Abhandlungen in Zeitfchriften zer— 
ftreut find. Die Abhandlung im Prometheus über den 
Scherz, oder Das Komiſche halte ich für tief gegriffen 
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und wohl begründet. Arbeiten, wie Julius Cäſar ıc. 
wirden Sie nicht intereffiren, wiewohl fie mit Zuft und 
Fleiß gemacht find. Diefer Kreis von Befchäftigungen, 
verbunden mit meiner Schreibefcheu hat mich an das 
Liebere wenig fommen laffen. Meine Schaufpiele bewe- 
gen ſich in einer andern Sphäre, als die Ihrigen. Noch 
find fie nicht gedrudt. Reimer, dem ich fie jendete, hat 
fie mit der jegt wohl glaublichen Klage über die Zeit 
zurüdgejendet, und jo erwarte ich anderswoher Antwort. 
Ich geilehe gern, daß die Schwierigfeiten, etwas unter— 
zubringen, wenn man nicht Empfehlungen von Freund 
Hinz an Freund Kunz hat, mic) läßiger gemacht, als ich 
ohnedies fein würde, und jo bin ich nach innen getrieben 
worden, Daß Privatitudien mich mehr anziehen, ald das 
Schreiben. So jetzt die Religionen der Völfer, ein weit 
verzweigter Gegenftand unter der herrlichen Idee: Reli: 
gion ald Angel der Welt, Sprache ihre Zunge, Alles 
Ein Gewähs, ein Schlingfraut, das fi durch Jahr: 
taufende herabranft, eine Pipala, deren erdwärts gebeugte 
Sprößlinge jelbft leicht und fchnell wurzelnd neue Bäume 
bilden. Da kommt man vor Lernen und Sehen wenig 
zum Schreiben, und das Organbilden hat feine Freuden, 
wie der Organgebrauch. Das ift aber meine höchfte Freude, 
dag noch immer die Beten und Eoelften, oft unbefannt, 
ſich mir befreundet, und mir treu geblieben find. Wenn 
ich Ihnen Johann Arnold Kanne nenne, jo nenne ich 
den Liebling meiner Seele, meinen Vielgetreuen, einen 
Mann, hart wie Stahl und weich wie Wachs, die Aus- 
gleichung des Entgegengefegteften in Einem, einen fennt- 
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nißreichen Geift, wie felten, und eine lebendige, unfchulbige 
Eeele. Doch genug! Das Herz ging mir auf in Ihrer 
Nähe und fo darf ich wohl fagen, daß ich mich Ihrer 
Liebe nicht unwerth fühle. 

Leben Sie wohl, behalten Sie mich lieb und er- 
freuen mich bald mit freundlicher Antwort ! 

Ihr 
AU. Wagner. 

Sie haben fid) doch an Göthe's Biographie gefreut? 
Sie will im Allgemeinen nicht viel Cingang finden; Die 
Menfchen fünnen nicht begreifen, was freilich als Idee 
hier durchgeht, daß der Menfd nur ein Spiel zwifchen 
Melt und Intelligenz fei, oder Gefchichte und Natur. — 
Falf hat ven Shakeſpeare'ſchen Goriolan bearbeitet; mich 
duͤnkt es ein Fräftiges Ebenbild. Er hat fich Dabei gegen 
die preußifche Meberfegertaftif, Das dem Genius mit der 
Lampe Nachleuchten erklärt. Ein Berliner Berichterftat- 
ter hat e8 zwar um einer untergelegten, einfeitig politi— 
jchen Beziehung willen getabelt; indeß widerlegt ſich Dies 
von felbft, und wenngleich Die Menfchheit mehr ift, als 
der Adel, fo ift doc) gut, auch die Idee des Adels in 
ihrer angebornen, unbeftreitbaren Trefflichfeit angejpielt 
zu fehen. 

Nochmals herzlichen Gruß! 


Leipzig 7. Jänner 1812. 
Herzinnigen Gruß und Handfchlag zum neuen Jahre, 
lieber, tiefer Mann! noch lieber fagt’ ich Frig, theild Der 
Erinnerung wegen an. den Humor, womit mein Arnold 
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fi) fo nennt, theil®, weil Liebe Die Individualität Des 
Geliebten gern in den fchärfiten Umriffen firirt; und Das 
darf, oder muß ich vielmehr Ihnen jagen, wenn Sie mir 
fo fort immer näher und näher treten — tüchtige Natu— 
ven gewinnen in und durch Nähe, wie untüchtige Dadurch 
verlieren — fo fommen Sie auf den Platz neben Arnold 
in meinem Herzen. Dies unbefangene, freudig anſpruch— 
(oje Gejtändniß fei meine Strena, die Sie freundlich auf: 
nehmen mögen, weil ich ja Doch nichts fchenfen kann, als 
Liebe. Und thue ich denn überhaupt Damit mehr, als Sie? 
Lieber Menſch, Sie haben mit Augen der Liebe mein Ueber— 
jendeted gelefen, und wie ich Ihnen Dies Danfe, ja nich 
des Auges freue, Das fehend leuchtet und leuchtend ſieht, 
fo fühl ich Doc), weil idy es veblich mit mir meine, wie 
weit ich noch Hinter mir, und, was dieſe Chryſalide von 
Ich fprengen muß, hinter der Idee bin. Dies Gefühl ift 
der bittere Kelch der Endlichfeit und die Erfüllung Des: 
„im Schweiße deines Angefichts ſollſt du dein Brot effen!“ 
Sch leere den Kelch täglich, wie es denn fein muß, wenn 
man auf mehr bauet, als fein leidiges Schnedenhaus. 
Shrer verehrungswürdigen Frau, Die ich ehrfürchtig 
zu grüßen bitte, benehmen Sie in meinem Namen nur 
getroft alle Schlihternheit wegen Herausgabe des mytho- 
logiſchen Werfes. Im Gegentheile fol fie es friich in 
die Welt jenden, und dann auch mir, wie ich Sie Darum 
und um alles Schöne, was Sie und noch lange fchenfen 
mögen, ein für allmal herzlidy bitte. Schon daß fie, als 
Weib, ſich unmittelbar an das Gemüth wenden wird, be- 
gründet eine fehr anziehende Differenz zwifchen ihr und 
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Kanne, der ſich unmittelbar nur an Geift und Fenntniß- 
reichte Kombinationsgabe wendete, und, wie Görres in 
feiner nobel gearbeiteten Mythengefchichte Der aftatifchen 
Welt fagt, die mythifchen Syſteme in ihren taufengliedri= 
gen Ertremitäten faßte, wo fie ganz Blüthe werden und 
Bild und Wort. Kanne’s hier fragliche Werke, die erft 
fpäter werden gewürdigt werden, find allerdings bereits 
erjchienen; eines: erfte Urkunden der Menfchengefchichte, 
das andere: Pantheon der älteften Naturphilofophie, Die 
Religion alter Bölfer, find aber immer nur Vorläufer 
mehrerer 3. B. feines Chronus und einer Panglotte. Wie 
aber ſchon der Kryftall der Idee in die Fleinften Kryftal- 
len, Die aber in ſtreng gejeglicher Form oder Figur immer 
nur jenen wiederholen, von ihm mit der Kühnheit des Wif- 
ſens zerfchlagen, ein geübtes jcharfes Auge fordert, weldyes 
ein continuum aud) als contiguum und umgefehrt fafjen 
Tann. So ift auch feine Unbeholfenheit in Form, worüber 
wir oft feherzen, ein Hinderniß und Wall gegen das Ein- 
dringen der Menge. Ein tiefer Sinn wird freilich hier das 
große Spiel der Natur im Kleinen wiederholt fehen, die ihre 
göttliche Einheit nur im Widerfpruche offenbart, d. h. in, 
mit und durch die Fülle des Einzelnen; aber wie und 
weil die Natur nur Ein Wunder ift, fo pflegt man ges 
meinhin nirgends eines zu fehen. Der Keim und das 
Schema diefer wahrhaft in die Tiefe der Gottheit fromm 
verfinfenden Unterfuchung war (Sie werden es faum 
glauben) die höchfteinfache und eben Darum geniale Ent- 
deckung des Trefflichen, daß LZabial-, Dental und Out- 
turalbauche ein höchftwichtiges Moment in der Phyſik 
39 
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der Sprachen feien. Er erwies diefe Idee, und eruirte 
fie zuvörderfi an dem Griechiichen und Lateinischen mit 
dem Deutfchen, und zeigte fo die innigfte, leiſeſte Ver— 
wandtjchaft dieſer Sprachen. Schon innerhalb diefer Sphäre 
zeigt fich dem unbefangenen DBlid, wie Sprache gegen- 
über einer Sprache, und dann wieder Mundart vor Mund: 
art in den eigenthümlichften, unvereinbarlichft fcheinenden 
Worten, in der reichften Fülle von Bildungen eines ganz 
einfachen Stamm oder Wurzelworted eine und Diefelbe 
Idee befpielten. Es entvedte fi) im Verlauf, Daß Dies 
in allen Sprachen Statt finde, daß alle nur Zweige eines 
Stammes feien, daß in den Sprachen und ihren Worten 
die endlichen Trümmer der Idee liegen, als Hülle mytho- 
logischer, d. i. im höchften Sinne religiöfer Weltanficht, 
Daß demnach bei Diefem unverfennbaren geiftigen Orga- 
nismus aller Nationen die Religion der Angel und Das 
Band der Liebe fei, in und an weldem die Welt geht. 
Hiermit war ein Urftand der Menfchheit, der vor alle 
gefihriebene Gefchichte fällt, gegeben, und die Mythologie 
kennt demgemäß nur Götter, ihre erften Menfchen und 
Könige find Götter, der Menſch blos ein deteriorirter Gott, 
dad Fallen aus der göttlichen Ureinheit, Sünde, Die End— 
lichfeit aber auch noch Zurüdringen zu Gott. Darım 
jpielt die Idee der Zeugung eine fo wichtige Rolle, weil 
Grund des Befondern und Realen, ded Weibes. Sie 
fehen aus Diefer, nur in Bruchftüden gegebenen Anficht, 
die in's Unendliche gliederbar, und deren Thema: Alles 
ift Gott, und Gott ift Alles, wie hiemit Die wichtigften 
Probleme von Freiheit und Nothwendigkeit 2c. 2c. gelöft 
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werden in dem großen Leben der Melt, und wie bies 
allein wahre Geſchichte des menfchlich » göttlichen Geiftes 
if. Die Einleitung zum Pantheon ift das Klarfte und 
Frömmſte, was Kanne hierin ausgefprochen, da er fonft 
eben nur disiecti membra dei gibt, und eben, weil fie 
das find, ihre Anerfennung in Gott fordert. — Berzeis 
hen Sie das Lehrhafte in diefen Andeutungen, wie das 
Lüdenhafte, indem ich nur Die Idee etiwas näher beleuch— 
ten wollte, als fie Ihnen, bei der Unbefanntjchaft mit 
Kannes Werken, ftand. Daß Sie, wie alle Herrliche, in 
ihr leben, weben und find, wird Obigem Verzeihung be- 
wirken. 

Ic) lege Ihnen im Namen des Herausgebers, Alruna 
bei, mit der Bitte um einen Beitrag dazu für das Fünf: 
tige Jahr. Es joll, wie Sie ſehen, altveutiche Art und 
Sitte rein darftellen. Müller, der Sie achtet und ehrt, 
hofft, vaß Sie ihm diefe Bitte nicht abjchlagen, und freuet 
fich diefer Zier im Voraus. Er meint es recht und redlich 
mit der Sache, wenn er auch befcheiden genug ift, für 
die poetifche Geftaltung derſelben nicht fo viel thun zu 
fönnen, ald Andere, und befonders Eie, lieber Waderer! 

Für Die gütig beigelegte Adreſſe Danke ich. Vielleicht 
kann ich fie brauchen; denn noch habe icy feinen Verle— 
ger. Ich - erwarte Antwort von einer Wiener Handlung, 
welcher ich fie anzutvagen veranlaßt wurde. 

Ihr männlicher Abſchied von dem Fühnen Kleift hat 
mich um ſo mehr gefreut, da ich gleich vorher in dem 
Morgenblatte ein empoͤrendes gottlos bübiſches Geſchwätz 
über feinen Hintritt fand. Ich kenne die Umſtände zu wenig, 
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bin auch zu altgläubig; um Willkür hierin zu rechtfertigen; 
aber auch die irrende Kraft ift heilig, ein jchwächlicher 
Irrthum dagegen widrig. Er war immer ein edles Gefäß 
deutſchen Sinned. Jammer und Schade, Daß er e8 über: 
müthig zerfehlug! Aber die Hunde unter dem Tiſch follten 
nicht bellen. 

Mit inniger Sehnfucht fehe ich Ihrem Zauber- 
ring entgegen, und dem Album wuünfche ich Das fröhlichfte 
Gedeihen. Ich würde fagen, wir brauchen ſolche Geftal: 
ten, wenn nicht der Sinn, der fie befchwört, und ihre 
Neue Eennt, dasjelbe Erfreuliche, nur auf andere Weife, 
Gegenwärtige und Gegenftändliche wäre. Des Deutfchen 
Reich ift, wie Das des Achten Chriften, nicht von Diefer 
Melt; er ift ein ewiger Jüngling, der cd weiß, Daß in 
feines Vaters Haufe viele Wohnungen find. Leben Sie 
‚wohl, und möge meine Liebe Sie erfreuen, wie mich Die 
Shrige! Von ganzer Seele 

Ihr 


A. Wagner. 


| Leipzig 12. März 1812. 

Wäre Ihr lieber Brief, mein herrliches, Tiebevolles 
Herz, nicht ſpäter gefchrieben, ald Das gedrudte Datum 
befagt, oder hätte die Buchhändlerſäumniß Diesmal fidh 
vergeflen, oder fönnten wir überhaupt miteinander und 
mit der Liebe rechnen, jo wiirde ich bejchämt einige 
Entfchuldigungen , jawohl gar Nechtfertigungen hervor: 
bringen. Aber alles deſſen bin ich überhoben, wenn 
ich Ihnen fage, daß ich Ihren vom 24. Jänner Datirs 
ten Brief erft am 5. März erhielt. Ich Fonnte alfo 
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Ihrer ehrenvollen Einladung nicht eher danken, als jetzt, 
und ob ich ihr würdig danke, uͤberlaſſe ich Ihnen durch 
Aufnahme oder Verwerfung beigehenden Aufſatzes zu ent- 
fcheiden, wozu mich Ihre Aeußerungen über Kleift veran- 
laßten. Was dort von ihm, zum Theil Ihrem Wunfche 
gemäß, gefagt wird, ftreichen Gie, wenn Sie e8 thunlicd) 
finden, furz, fchalten Sie damit nach Gefallen. Als ein- 
zelne Aeußerung kann ich es nicht einrüden laſſen, ſchon 
darum, weil ich ſelbſt mit dem Morgenblatte, dem Ein— 
zigen, wohin ich ſonſt Einiges lieferte, außer Verbindung 
bin, und das Ganze gegen die dort hauſende philosophie 
"du jour gar zu ſehr verſtoͤßt. Möchten Sie aus meiner 
Bereitwilligfeit jehen, wie fehr mich Ihre Zufage für Alruna 
erfreut; Müller, der Ihnen herzlich dankt, erbittet fich Die 
Beiträge bis zum Junius, da er den Ihrigen gern eröff- 
nen lafjen möchte. 

Ich habe diefen ganzen Winter ziemlich Fränklich und 
mißmuthig verlebt; doch hat mir der Himmel durch Ihre 
und Kanne's Imnigfeit recht herzlich frohe Stunden ges 
fchenft, die Alles aufwiegen. Kanne läßt Sie vielmald 
‚grüßen, und über das Unternehmen Ihrer. lieben Frau, 
wovon ich ihm neulich fchrieb, fchreibt er mir vor einigen 
Tagen Folgendes: „Die %. fol ruhig ihre Sache fort 
machen, und fic erinnern, wie herzlich gut es ablief, da 
der gute Mori jener Dame im Aus- und Cingang. des 
Theaters begegnete.” "Und dies wünſche auch ich, damit 
wir um fo eher das Werf befommen, und und daran er> 
freuen mögen. 
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Wir ſehen uns gewiß einmal, das fuͤhl' ich, obwohl 
Berlin an ſich mich nicht reizt, die wackern, edlen Män- 
ner ausgenommen, Die jeßt dort find. Daß id Sie vor 
Allen aufjuche, verfteht fich: ich weiß das Beifammenfein 
im Raume wohl zu fchäßen. 

Zufegt will ic Ihnen noch etwas zu lächeln geben, 
indem ich Ihnen fage, Daß id) mit einer finnigen Gefell- 
fchaft und vor einer, Fünftigen Mai etwa unfehlbar Ihr 
Eginhard und Emma, aufführen werde. Da die öffentlichen 
Theater Mifere bringen, fo thut man wohl, fich zuweilen 
an dem Beffern zu ergößen. So gaben wir vor einigen 
Wochen „die Andacht zum Kreuz” zur Zufriedenheit ver 
Beſſern. Leben Sie wohl, mein herzlich geliebter Frig, 
grüßen Sie Ihre Frau, behalten Cie mid) lieb, und 
fehreiben Sie bald Ihrem 
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Leipzig 2. Mai 1812. 

Erft heute erhalte ich Dad Schwert des Zauberers, 
das Ihr Brief vol fanfter Wehmuth ſchon in meinen 
‚Händen glaubte, ald er am 23. des v. M. ankam. Herz. 
lichen Danf in Müllers und meinem Namen für Diefe 
Zier der Alruna! Es hat Norderkraft, Tiefe, Kürze und 
Schauer. Sie haben eine Zone der Dichtung gewählt, in 
‚welcher Sie einzig ftehen, und mir ftellen ſich Ihre Pro— 
duete immer, wie Die fieben griechiichen Jahresabtheilun— 
gen dar, worin Sie nun bis zur ſchönen önwpa ge 
langt find. 
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Habe ich aber fchon immer das heitere Reifen und 
Fruchtbringen Ihres Geiftes mit innigfterTheilnahme ge- 
wünfcht, fo ftieg dieſer Wunſch bei Empfang Ihres letzten 
Briefes bis zum heißeften Gebete. Diefe Wehmuth hätte 
‚mich ohnedies und ohne Die Kraft des Glaubens an das 
Gedeihen des wahrhaft Edlen ängftlich gemacht. O nein, 
lieber, herzlieber Fritz, Ihre Stunde hat noch nicht ge- 
fhlagen, ſchlägt noch lange nicht. Wohl aber weiß ich, 
daß eben diefe Schmerzen nur die füßen Geburtsſchmer— 
zen, dieſer Todtenglodenhall in uns nur das fchmerzlich- 
füße Oftergeläute ift, das aus dem Lande der Auferfte- 
hung herübertönt über die Trümmern des in ſich hinein 
zufammengeftürzten Menfchen, wie mit den Myftifern der 
tieffinnige Bau, der den dermaligen Stand des Menfchen 
auf der Welt nennt. Daß aber jene Schmerzen in Ihnen 
fo friſch ſind, weil es Ihre Natur felbft ift, dies macht 
Sie mir nur würdiger, ach, und lieber und lieber, wie 
Die Jugend felbft. Denn auch da, wenn die phyfifche Reife 
nun eingetreten und der Geift nun dem Menfchen einge: 
boren wird, das zweite unmittelbare Gefchenf der Liebe 
Gottes, auch da, wenn das Göttliche, mit Der. heiligen 
Kraft der Natur im Lenze, mächtig aus‘ allen Blüthen 
aufbricht, dehnt und fehnt ſich Die Seele in den furcht- 
barften, Vernichtung drohenden, aber Doch feligften Schmer- 
zen, und es ift ein Liebesringen aller Kräfte in uns, das 
eben fein Analogon in der Natur hat, ald das phyfifche 
oder reale Gebären des Weibes, welchem nun diefes ideale, 
ethifche im Manne gegenübertritt. Was der Mann von 
da an giebt in Gefinnung und That, ift Doch) auch nur 
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Frucht der Liebe, die Welt feiner Kraft, dad Abbild der 
Urwelt, aus welcher er mit der phyfifchen Geburt verfto- 
Sen ward, aber immer um die Freiheit zu prüfen, und 
zu erfennen ald Zwillingsichweiter der Gnade, Die eben 
die heiligfte Nothwendigfeit ift, und Mutter und Tochter 
zugleich, wie jene und alle göttliche, d. i. eben alle Mo: 
mente der Zeugung. So find wir Männer ald Herren ber 
Schöpfung gefegt, eben weil unſer Gebären in der edleren 
höheren Sphäre vorgeht; aber auch die Frauen, wiewohl 
niederer als wir, gewinnen an Adel; denn, ift Gott Die 
Liebesfonne, fo ift die ihre ihr Abendroth, Die unfere ihr 
Morgenroth, und Die Nacht ift Das Fluthenbett, worin 
die Liebe jchläft, dem Aufgange entgegen untergeht. Und 
fo iſt ja überall Liebe und Freude, die in Dem herben 
Schmerzenfeime ſich zur Süße emporringt, aus der Nacht 
in das Licht, und fo ift ja ein würdiges, freies Leben 
‘Die innere dauernde Ofterzeit ımd Oſterwelt, die klar vor 
und liegt, gegen Morgen, verhüllt gegen Abend, und die 
fi) jo nur Darum und Darftellt, weil das wadere Schauen 
am Morgen ſich wiederum durch den Schlaf in der Nacht 
Fräftiget. — Darum, mein herzer Frig, erfreuen mich Diefe 
Ihre Schmerzen, wie fie mich befümmerten, und wenn 
ich in Obigem fie mit weiblicher Hingebung theifte, fo ift 
auch dies die liebende Beforgniß eined Bräutigams vor der 
Ehe. Was aber der Mann gefprocen dabei, das Fomme 
ja Ihrer Frau nicht zu Obren, oder Augen; fie würde 
in der Mifchung von Stolz und Demuth Die leßtere über: 
ſehen, und wir. würden fie nicht begütigen, wenn wir 
jagten, daß ich mit dieſer legten Aeußerung eben aud) 
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den Frauenftolz anerfenne. Lieber fagen Sie ihr, daß ich 
mich befümmert, ihre mythologifchen Briefe dieſe Meffe 
noch nicht vorzufinden, und Das ift doch nicht minder wahr. 
Mie viel Gutes bleibt Diefe Meffe aus! Sie wird für 
die fchlechtefte gehalten feit vielen, vielen Jahren; ich habe 
noch fein einziges neued Product gefehen, „vie Mufen“ 
ausgenommen, die aber eben verfendet wurden, und alfo 
noch nicht von mir gelefen. Schelling’s polemifche Schrift 
gegen Jacobi war bis zur Meſſe das einzig erfreuliche 
Größere, dad uns zufam. Seine „Weltalter” find nicht 
fertig. 

Die Vorftellung von Eginhart und Emma foll und 
muß allmälig reifen, auch fchon, weil wir eine Decora- 
tion zum Schloßhof malen laffen, und Dies wegen der 
Bogenfenfterperfpective feine Schwierigfeiten für ein Pri— 
pattheater hat. Auch habe ich troß aller Bemuͤhung feine 
Abbildung des Aachner Schloffes finden fönnen. Die Ba— 
filifa, von Karl erbaut, ift aus Giampini vett. monum. 
in d’Agincourt, und einige dort befindliche Gebäude aus 
diefer Zeit müffen zum Vorbild dienen, wiewohl der Schloß- 
hof weniger Charakteriftif des Styls erfordert. Haben Sie 
darüber Nachweifungen, fo theilen Sie mir fie gütigft mit, 
wie überhaupt, was Sie über Coſtume und dergleichen 
denfen. Karl, den ich wahrfcheinlich felbft fpielen werde, 
wenn fich fein Befferer findet, habe ich mir aus „Ciam- 
pini“ abzeichnen laffen, wo Manches mit Eginhartd Bes 
fchreibung in Karld Leben übereintrifft. Er hat da eine 
weiße Tiara, oder wie man den Hauptſchmuck nennen 
fol, oben die Lilie, Das Diadem wie geflochten, ein blaues. 
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Unterffeid, wie eine griechifche Ehiton, gelbe Hofen, etwa 
orange, die blau auslaufen, weiße Beinkleidung und erd— 
fahle Schuhe, am Mantel einen Kragen, der faft wie ein 
Ringkragen ausfieht. Indeß glaube ih, dag Manches auch 
hier ivealifirt werden muß, da doch die Befchreibungen 
nicht immer ganz anfchaulid find. Dort hat Karl einen 
Bart, von welhen Manche nichts fagen. Daß übrigens 
Turpin in feiner Befchreibung der Geftalt fabelhaft ift, 
ift mir lieb. Da fie, wie Eginhart fagt, eminens war, 
quae tamen justam non excederet, fo fann ich, Der wohl 
Manneslänge hat, ziemlich nachhelfen. Sie follen Alles 
pünktlich und ausführlich erfahren. Daß mehr Liebe und 
Sinn in dem Ganzen walten wird, ald auf öffentlichen 
Theatern bei der jegigen Mifere zu erwarten fteht, Dafür 
bürge ich; denn diefe Mifere mag fih, im Selbſtgefühl, 
gar nicht an etwas Geiſtreiches wagen. 

Leben Sie wohl, und rechnen Sie mir nicht zu, Daß 
ich exit jeßt fchreibe. Ich wollte erft die Erzählung in 
Händen haben. Herzlihen Gruß Ihrer Frau von mir! 
Sie aber umarme idy mit Jünglingsglut und Mannes: 
ftärfe, ganz und immer 

Ihr 
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Leipzig 2. Juli 1812. 
Schon längft, herzliebfter Brig, hätte ich Ihnen ge 
ſchrieben, ja fchreiben follen, hätte id; nicht, wie ein Kind 
die Chriftnachtfpielfachen, mir die Freude aufzuheben ges 
dacht, über Ihren Zauberring mit Ihnen zu fprechen. 
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Ich fah ihn Hier verfenden, und meinte ſchon jene Freude 
näher; denn nur gleichjam unmittelbar aus Ihren Hän- 
den follte er, wie Sie ja felbft wollen, in bie meinigen 
übergehen, und erftdann fühlte ich, würde ic) ihn mit rech⸗ 
ter Andacht und Innigkeit leſen. Flüchtig ihn berühren 
mochte ich nicht; Denn flüchtige Liebesberührung flößt mir. 
Scheu ein, jo daß ich an dem fo Berührten gleichjam das 
Mimofenphänomen wahrzunehmen glaube. Alfo warte ich's 
ab, lafje dann das Werf mildwarm und langfam in mich 
eindringen, wie Srühlingsichauer, und wenn dann mein 
Gemüth einige Blüthen treibt, jo duften fie Ihnen, und 
ftreden ihre Staubfäden Ihnen entgegen, ald dem Lichte, 
das fie eben erſchloß. Möchte es meiner Unbeholfenheit 
nur gelingen, Ihnen dann Die Erinnerung an „Das blü- 
hende Kind” wieder lebhaft vor die Seele zu rufen! Aber 
wer möchte das überhaupt, und wer möchte es auch kön— 
nen, oder dürfen? Die gejchlofiene Selbftftändigfeit des 
Gefchaffenen, wie der in freudiger, großartiger Haft hin— 
ftürmende Trieb und Drang des Schöpfers, fordern ja 
Died Schließen und Oeffnen, diefe Syitole und Diaftole des 
Dichterherzens. IH ja doch das Schaffen die Gegenwart 
und das Leben, dad Gefchaffene nur fein Abklingen, und 
wehe und Umftehenden und Schauenden, wenn wir über 
die Ehryfalide den Flug entfaltenden Schmetterling, über 
den Metallfönig feinen Silberblid vernachläßigen! Wir 
bringen ung ſelbſt um Die reinfte Freude. Die Fülle der 
Dichterwelt, Die ſich in Lettern vor. und aufichliegt, ift ja 
doch nur die Jacobsleiter, auf. welcher Engel hinauf und. 
herunter fteigen, aber Die große heilige Lichtrofe, aus deren 


556 A. Wagner. 


Kelche fie allzumal hervorgehen, fie ift in ber Tiefe 
deiner dem Dichter verbrüderten Bruft, in der Ausglei- 
chung eures beiderfeitigen Weſens. Auf Die Mutterftabt 
bezieht fich ja natürlich die Pflanzftadt, auf den Himmel 
die Erde, und was ift ein Dichterwerk anders als Die 
Anftedlung der überzähligen Himmelsbürger auf Erden ?— 
Aber wie lieb und heilig, mein Fritz, find mir dieſe Ihre 
Schmerzen, welche mich zu dem Geſagten veranlaßten! 
Eben ſowohl, weil fie Bor- oder Nachwehen erfreulicher 
Geburt find, ald weil die ewige Liebe mir vergönnt hat, 
einige, wenn auch nur ſchwache, doch tröftende Lichtſtrah— 
len durch meine Seele in die Ihrige fallen zu laffen, und 
ich bitte Gott recht innig, fo oft ich zu Euch lieben Freun- 
den rede, deren Liebe mich für manches Unbill entfchä- 
digt, ja unberührbar macht, daß er meine Seele ftets fo 
Eryftallhell fein laffe, daß Ihr fie gern durchſchauet. Ihr 
werbet dann fehen, daß Ihr meine Freude und mein Stolz 
feid, und Daß ich Doch der Demuth nicht entbehre. — 

Hisig wird Ihnen eine Anzeige der Dippold’fchen 
Skizzen der allgemeinen Gefchichte zur Einrüdung über: 
fenden. Ich habe Vieles nur fern und leife angedeutet, 
was ich in der Anficht der Gefchichte für verfehlt Halte, 
und das Lobenswerthe nach Kräften hervorgehoben. Hitzigs 
edle Abficht läßt mich meine Bitte mit der feinigen ver: 
einen. Wollten Sie für ein Fünftiges Heft etwa mein Flei- 
nes Drama: „ein Augenblick,“ in Alerandrinern aufnehmen, 
jo würden Sie mich erfreuen, und ich fendete e8 Ihnen 
nächftens. So möchte ich Sie auch, wenn es fein Fönnte, 
um das zweite Heft der Mufen bitten. 
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Zu Eginhardt und Emma ift bereits eine Zeichnung 
gemacht, über deren Zwedmäßigfeit ich noch nicht einig 
bin. Der Sommer und Fränflichfeit hat mir einen Unter- 
nehmer entführt, der Die Aufführung auffchiebt, aber nicht 
aufhebt. Ihre Nachweifungen danfe ich Ihnen und werde 
fie gewiß zu Ihrem Preis nuͤtzen. | 

Neulich (und heute wieder) ward hier der „Oedipus“ 
von Klingemann gegeben, eine populäre, moderniftrte 
Baraphrafe des Sophofleifhen. Die hiefigen Kunftrichter 
waren ſehr damit zufrieden, und das Publifum rief fogar 
dem anwejenden Verfaffer ein Bivat. Auf mich wirfte es 
nur ftörend, indem die Gediegenheit der Geftalten durch 
leeren Wortſchwall, Iyrifche Krämpfe, verweilende Circum— 
flere von Gewiffensbiffen über Nebenfachen und Groß- 
muthöhader verwifcht und werrenft war, der Gang Des 
Ganzen aufgehalten, und fo die Nothwendigfeit der Vers 
ungfüdung eines jolchen Unternehmens beftättigt ward. 
Der Dlymp und der Orcus wurden häufig geftürmt, aber 
vergebend. Zur Beruhigung und Sühne, Die in der 
Sophokleiſchen Trilogie im Dedipus auf Kolonos fo ſchön 
und geheimnißvoll feierlicdy Dargeftellt wird, erfcheint hier 
Teireſias wieder ,- und verfündet Dedipus unter Don: 
nerfchall die Gabe der Weiffagung. Der herrliche Chor 
ift in einen alten Prediger, und etliche8 unnütze Gefolge 
zufammengefchrumpft, wie Löwen unter ung zu Katzen 
werden. Debipus coquettirt, ehe er ed thut, mit der Augen- 
ausftechung, und was nicht alles für Mißgriffe! Sie ver 
legten mich um fo mehr, da ich noch vor zwei Jahren zum 
Behuf einer nicht erfolgten Aufführung den Sophoffeifchen 
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Oedipus überfegt hatte, und nun mich alled wieder Durch- 
drang, was ich damals gedacht und georbnet hatte. Es 
zerſchlug fich, wie fo mandyes Lobenswerthe, an der Stumpf- 
heit einiger convenienzmäßig nicht zu übergehenden Per— 
fonen, Ein früherer Verfuch mit Wiederheraufbefhworung 
des griechifchen Chors, foweit Zeit- und Ortverhältniffe es 
geftatteten, über alle Erwartung geglüdt und eindringlich, 
noch jegt im Gedächtnig mancher Zufchauer frifch, berech- 
tigte wich zur Hoffnung größerer Vollendung in grie: 
chiſchem Styl. Ich hatte damals, auf die Analogie der 
Metrit und Mufif bauend, jelbit fünfzehn junge Leute 
in Tact und Maaß fprechen gelehrt, fie mit mufifalifchen 
Ausdrüden in Nüdjicht der Derlamation dirigirt und in 
Strophen, Antiftrophen verfchiedene tourenähnliche Um— 
gänge angegeben. Das Ganze machte einen impofanten 
Eindrud und gewährte einen heitern genußreichen Abend. 
Alles trat in Diefem modernen Dedipus wieder vor mich, 
und was fonnte mich noch erfreuen? 

Leben Sie wohl, grüßen Sie Ihre Frau herzlich 
und halten ſich meiner innigften Liebe ſtets überzeugt. 
Erfreuen Sie mich bald mit Antwort und Buch. Mit 
Gott! 

Ihr 
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Den 21. Auguft 1812, 
Mein Herz, liebſter Fritz, hat Ihnen fchon früher 


gebanft, ald dieſe noch fieberftürmifchen Züge. Ich hatte 
Ihnen in Diefer Zeit recht viel, oder auch recht wenig 
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zu fagen, je nachdem ſich mir Dichtung oder Dichter tiefer 
in's Herz ſenkte. Was Fönnte ich Ihnen aber Genüs 
gendes über den herrlichen Zauberring jagen? Er fagt 
für ſich mehr, als ich und unfere Zeit, aus der er ge— 
boren und doch auch wieder nidyt geboren. Da bewegt 
ſich eine Welt vol Kraft und Anmuth, und wie die Natur 
von unmerflichen Anfängen fteigend fchwillt bis zur Mit- 
tagshöhe ihres Seins, im Wandeln das ſchon Fertige 
wieder aufnehmend und neu geftaltend, und abwärts 
fchreitet, ihre Liebesfülfe und Ueppigkeit fänftigend, fo 
Dies Werk. Bald war ed mir, ald wandfe ich in den 
innerften Säulenhallen der Erde, wo die herrlichften 
Edelfteine in Dem fehmeichelndften Wechfel wohlthätig das 
Auge anfprachen, bald fah ich es wieder als eine Balme 
in ſchwanken Strahlenzweigen ſich auseinanderlegen, bald 
gemahnt es mich wie ein erjchloffener Blumenkelch, dann 
wieder wie ein von der Erde freigegebenes Blumenchor, 
das nun mit kühnem Lichtburft fonnenwärts fliegt, und 
dann war ed mir wieder das erfte Kindlein fchuld- und 
neidlofer Liebe, wie es fich züchtig jungfräulichem Schooß 
entwunden und nun mit hellen Augen in die Welt hin- 
einleuchtet. Am liebſten dacht’ ich mir’ immer, wie einen 
ſilberhellen Strom, in deſſen immer weiter und weiter 
lodenden Windungen ſich die: mannichfaltigft bewachfenen 
und bebauten Berge zu beiden Seiten fpiegeln. Aber ich 
weiß es wohl, Died alles trifft nicht Alles. Don welcher 
Seite ich es aber betrachte, ob von dem fihlicht= edlen, 
treuherzigen Sinne aus, Dem es entfloß, oder Dem innern 
Bau und Gefüge, oder der Gruppirung bed Einzelnen, 
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oder der pittoresfen Darftellung, allenthalben weht mich 
ein altgläubiger, frommer, kindlich tiefer Geift an, Der 
nun eben fein paffenderes und eigenthümlicheres Bezeich- 
nungswort hat, als deutſch. Dieſer ift in reicher Fülle 
und ich möchte fagen, mit großartiger Milde darüber aus— 
gegoflen und die Heinfte Partie ſchwimmt in dieſem Tone. 
Bon hier aus, wo deutjch auch gleichbedeutend mit rein 
menfchlich ift, und das Individuelle nur treuer Das Centrum 
in ſich abfpiegelt, ift mir die Identität de Hugh, Uguc— 
eione 2. Die ſich durch Das Ganze zieht, eine eben fo 
nothiwendige, weil aus der Idee fließend, als fehöne Auf: 
nahme und Ausgleichung des Deutjchen und Menfchlichen. 
Eine andre merkwürdige Seite ift mir das Chriftenthum, 
wie e8 hier frei in fchönem Leben ausgeprägt wunderfam 
fihmüdend und bindend einhertritt, und das Heidenthum, 
wie ed in trübem Spuffcheu finnverwirrend auftritt. Das 
legte zieht jchwer, ftumm und erhaben wie ein Gewitter, 
oder raſch biendender Gewalt wie ein Blig die Eehfraft 
abftumpfend einher, aber eine in öfterlichem Gottesfrieden 
hochkreifende, milderquidende, den Erdſchooß wunderfam 
erichließende Sonne fteht Das erfte Darüber. Dazu ift Das 
gegenfeitige Spiegeln der Gemüths- und der äußern Welt, 
wie fie fich hier fo leicht gleichfam ergänzen und erklären, 
ja wie zwei raphael’fche Kinder ahndend in einander hin- 
ein nicht blidfen, fondern fcheinen, eine herztiefen Genuß 
gewährende Dichterfraft. Denn nicht blos Die Schöpfer: 
fraft und der Typus ift Einer für Natur und Geift, 
fondern auch die Gefchaffenen find ein Xiebesreigen, und 
ſchwingen ſich ineinander und durchdringen ſich wie Zeit 
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und Raum, der Boden, auf welchem fie auftreten, felbft. 
Dies nun, hier immer durchhinziehend, giebt dem Werke 
eine Friſche und Lebendigkeit und Reife, die ich am liebften 
der der vollen fchwellenden Traube vergleicdyen möchte. 
Ja, mein guter, herzlieber Fritz — ad) die Liebe kann 
Doc) nicht im Worte vereigenthümlichen, wie im Herzen, 
oder im Leben, aber fie joll ed aud) nicht können, weil 
dann das Eigenthümliche ſich felbft löſ'te — wer fo Dichtet, 
in dem ift der göttliche Weltwiderfpruch herrlich gelöfet 
und fein Leben ift fonnenhel. Gott erhalte das Ihnen, 
daß wir andern Aermern an diefem Sonnentiſch und noch 
lange laben und ergögen! 

Auch Ihres Alboins Hab’ ich mich erfreut. Das 
pdovepov rı ro Öztov des guten Altvaterd Herodotos ruft 
mächtig Daraus an, aber Die Sonne geht doc) freundlich, 
unter über Kunimunds Schädel und Alboins Grab. Ihm 
betten edle, milde Freunde, recht ald ob der Freunde 
Bruft der Grabhligel wäre, aufgethürmt über feinem Grabe, 
ihrem Herzen. Ihr Reuefchmerz ift fein fehönftes Grab- 
lied und Rof.: Er hat's gewollt die Freiheit feines Unter- 
ganges. Ich freue mid), es gedrudt zu ſehen, denn das 
macht das Werk mir gleichſam jelbftftändiger, obwohl Die 
Handjchrift zu lefen dem Freund audy eine liebe Hand- 
leitung war. Mir theilte ed Jasper, der Befiger der 
Weygandifchen Buchhandlung mit, der es, höre ich, nun 
druden wird. Ich hoffe ed noch lieber zu gewinnen; hab’ 
ich Doch den Zauberring ſchon zweimal gelefen und lachen 
Sie das Kind nur aus! — kann ic) ihn doch kaum heute 
noch einem Mädchen leihen, das. mich darum bittet, 
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Daß Sie in Kanne ſchwimmen freut mich und ih 
halte Sie beim Wort, mir nad) vollendeter Fahrt mehr 
und ja recht viel Darüber zu fehreiben. Sie werden ſich 
dann auch wegen der hebr. Sage mit ihm vereinigt haben. 
Denn ich geftehe, Daß ich Sie hier noch in einem Irrthum 
befangen glaube. Der Orient überhaupt und Indien ift 
feine Schagfammer und dieſe haben ihn dem wahren 
Glauben wiedergegeben, wie er fromm und geiftig in ber 
Einleitung ausgefprochen ift und noch beſſer ausgefprochen 
werben wird, indem er fchon in der Dedication suo modo 
fagt, e8 werden manche Die Entdefung machen, Daß er 
ordentlich mit chriftlichen Glauben ſchreibe. So muß er 
denn auch mit dem philosophus Teutonicus überein- 
fommen und fein Erponent werden, obwohl ich nicht weiß, 
ob er ihn je gelefen. Ich theile die Bewunderung jenes 
Meifters mit Ihnen, und habe fihon vor Jahren mich 
an diefer wahrhaft göttlichen Einfalt innigft erlabt, wie 
jest wieder, auch zum Theil durch Sie angeregt, in Tagen 
einer Krankheit, obwohl ich nicht, fondern Windifchmann 
in Afchaffenburg 1811 bereits ein Werk über Magie, 
Alchymie und Theofophie verfprochen hat. Denn aller: 
dings ift in der wohl, d. h. gläubig (und nicht mit der 
alles Heilige vor die Hunde werfenden Kritif Der Rühſe 

der fie neuerdings leider nocy an der Edda geübt hat 
und den trodnen Unfinn gefunden, fie enthalte blos eine 
Art cornucopiae fir die Dichter, fei übrigens verfchrumpft 
genug) aufgefaßten Gefchichte Chriftus für je das Centrum, 
inwiefern er den Menfchengeift von den Feffeln des Schlafes 
in der Natur erlöf'te und ihn die älteften, frühften Wunder⸗ 
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fräfte feines frifchen morgendlichen Lebens wieder in Befig 
zu nehmen ermuthigte. Dies hat B.*) trefflichft ergriffen, 
und wie vieles andre treffliche noch z. B. die Sänftigung 
der Natur im Licht, und die durchwaltende Dreiheit, die 
in feiner Heptade felbft nicht verloren geht. Wohl hat 
der theure Mann Gottes richtig prophezeit, daß mit ihm 
erft wieder nur eben das ewig Alte Wahre erjchloffen 
werde. Wie tief ift Franz Baader in ihn eingedrungen, 
defien Beiträge zur dynamischen Bhilofophie ich Ihnen 
ald tiefe Ausſprüche altfräftiger kernhafter Frömmigkeit 
und Weisheit empfehle! Wie geiftreih und liebend hat 
fih St. Martin an ihn angefchloffen, der ihn feinen 
second &ducateur nennt und deſſen von Schubert über- 
fegtes Werk vom Geift und Weſen der Dinge, wie 
3. Baader fagt, fo vortheilhaft von dem in Franfreic) 
befonders fo erfprieglich fructificirenden Frofchlaich der 
Aufklärung abfticht, daß es fait als Einleitung in Das 
Studium Böhme's angefehen werden fann. Zur Beftä- 
tigung deffen, was ich oben von 8. fagte, möchte ich 
Sie nur an B. fo oft wiederfehrendes Rad in fieben 
Rädern erinnern; denn mit diefem Anerfennen des immer 
Wiederfehrenden in der Gefchichte hat K. etwas Blei- 
bendes geleiftet. Jene fchlechte Kritif aber, die ich er— 
wähnte, findet ihr gerechtes Henferurtheil in Böhme’s 
göttlichem Wort im MM. und ift allerhöchft vonnöthen, 
daß wir lernen verftehen, wie wir mögen wieder aus der 
angenommenen Eigenheit, darin wir Marter, Noth und 
Dual haben, in die Einheit, ald in den Grund und 
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Herfommen des Gemüthes fommen, Darinnen das Gemüth 
in feinem ewigen Grunde ruhen möge.” Doch was fage 
ich das Ihnen, der vielleicht fchon, indem ich Dies fchreibe, 
ganz in K. eingedrungen ift? Ich wünfchte nur, Daß Sie 
aud) feine Urkunden, und Diefe früher, gelefen hätten, 
um zu fehen, wie ficher begründet, aber auch, wie reich- 
haltig und immer neugeftaltbar die zum Grunde liegende 
Idee ift. Schlimm, daß Die Bhilologen, deren bisheriger 
Kram durch ihn ganz vernichtet und umgeftürzt wird, 
und die für ihre „angenommene Eigenheit” jo feig rüd- 
ziehen, und die Borfteher der Maculaturanftalten das 
Ignoriren folcher Werke zum Princip haben. Denn frei: 
lich tritt der Teufel hiemit leife auf, Damit die Werke 
der Finfterniß ja nicht zerftört werden. Noch hat K. fir 
fein Fünftiges : das zwölftaufendjährige Neid) Gottes, ein 
Syftem der brachm. Mythe u. f. w. feinen Verleger; 
dennoch ift er fo jugendlih froh und wird mich Damit 
künftigen Monat befuhen. Der Gute, Trefflihel O 
fönnten doch auch Sie mit und bei und fein! Ich freue 
mich auf die fchöne Zeit, wie das Kind auf Chriftmeffen. 

Sie geben neue Ausficht auf einen Roman. Arbei— 
ten Sie nur fo friih und wohlgemuth, wie bisher, und 
danfen Gott, der ed Ihnen verliehen. Mit meinen Klei— 
nigfeiten fchalten Sie nah) Wilfür und Umftänden! Ich 
fege fürwahr — ich brauche dies Wort mit recht deutſcher 
Treue — auf mein Schreiben jo wenig Werth, daß ich 
auch darum fo wenig fehreibe, obwohl audy Anderes mit 
einfließt. 

Den griehifchen Chor betreffend Fönnte ich Ihnen 
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mündlich wohl Anfchaulicyeres fagen. Darum furz nur 
Diefes. Die Soufleurhlütte war zur Thymele umgewan- 
delt, Doc) freilich wegen örtlicher Beſchränkung nicht mit 
Stufen. Nach diefem Mittelpunfte hin bewegte fi) beim 
YAufgang des Borhanges eine Golonne von 15 Mann, 
je drei und drei Ein Glied bildend. Die Seitenmänner 
des erften und zweiten Gliedes gingen über’8 Kreuz an 
den Couliffen hin nach dem Hintergrunde, einer Palaft- 
fagade mit Stufen, von da aus nach vorn einen Halb» 
freis bildend. Ihnen folgten die Mittelmänner des erften 
und zweiten Gliedes u. f. fe Die Chorführer an den 
beiden Spitzen des Halbfreifes waren natürlich in der 
Eolonne die legten. So ftand der Chor bis zu großen 
eigentlichen Chorgefängen, wo er in zweckmäßigen Touren 
fich mit, gegen, Durch einander bewegte. Gin Hymnus 
an das Licht war mimifch fo angegeben, daß in erfter 
Strophe und Antiftrophe je 6 und 6 in ihrem Halbfreife 
verharrten, Dann je 3 und 3 in dem größern einen klei— 
neren Halbkreis bildeten, Enieend, dann in der Epode der 
zweite Chorag (dem Befchauer links) an die Thymele 
trat mit aufgehobenen Händen, auf feiner Bruft Die rechte 
Hand des erften Chorführers, deſſen zweite der Nachmann 
faßte und fo im Kreis bis zur linfen Hand des Nach— 
manns vom zweiten Chorführer, die wiederum auf feiner 
Druft war. Es war gleichfam eine electrifche Gebets- 
fette. Andre Situationen machten andre Touren nöthig, 
die denn auch ſämmtlich verfchieden waren. In den 
Epoden, mie bei leidenfchaftlich marfirten Stellen fprachen 
alle fünfzehn oft wunderfam erfchütternd. Die mählich 
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Höhe und Stärke gewinnende Rede Eomm durch immer 
vermehrte Stimmen bis zum fortissimo auf. Ein Trauer: 
gefang ward unter Begleitung einer Mufif von Blas- 
inftrumenten, worin der Rhythmus die Hauptfache war, 
faft marfchmäßig, gefprochen. Die Metrif vergönnte, Die 
Worte: 
und das Leben — graufenvoller Jammer! — 
liegt gefeffelt in der Grüfte Nacht. 

mit gehöriger Tafteintheilung ganz fugemäßig zu ſprechen, 
jo daß Alles beftimmt zutraf, und die Verwirrung jelbft, 
als das Andeutbare, noch Regel und Gefeß hatte. Alle 
Handlung ging inmitten des Halbfreifes vor. Dies zwang 
zu Ruhe und plaftiicher Firirung und Haltung. Des 
Chors Gebärden waren meift übereinftimmend, wo er als 
Ganzes erfchien. Der Wechfel der Stimmen, Die per: 
fpectivifche Anordnung nach unfern Theatergejfeßen, Das 
foviel möglid) in den Anzügen beobachtete, ein Ganzes 
bildende Pittoresfe, Jugend und Alter in verfchiedenen 
Abftufungen erhöhten auch das Ganze. Hier haben ie, 
was nun feit Jahren faft in mir felbit erblichen ift, fo 
gut ich es angeben fonnte. Es war ein Verſuch, der 
nicht ganz mißlang, deſſen weitere Ausbildung auch von 
der fortfchreitenden Ausbildung der Zufchauer abhangen 
würde. Denn freilich will die in der Kunft vorjchlagende 
Plaftif allerdings einen fehr gefammelten, fi) deſſen, was 
der Moderne zumeift Natur nennt, faft ganz begebenden 
Sinn. Auch hat die unter und Modernen vorherrfchende 
Gefelligfeit dem Plaſtiſchen oft durch das Schidlicye Ab— 
bruch gethan. So ift und in der gr. Komödie das Thema 
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Freiheit oft Frechheit, faft wie unfer uralt deutſcher Spaß, 
der damit nod) tingirt war, felbft; ja die Indifferenz gegen 
das Nadte führt, wie Göthe bethätigt, zum. gründlichen 
Heidenthum, wie fie Davon ausgeht. Doch genug! Sie 
werden dem Schwätzer bös werden. Darum jchließe ich 
nun. Gott fei mit Ihnen, herzliebfter Freund und Bruder! 
Erfreuen Sie mich bald wieder mit einem Brief. Sie 
wiffen nicht und durften es fo wenig als ich felbft wiſſen, 
wie fehr und bis in den Kern meined Gemüths Sie mich 
erfreuen. Sch will und habe jo wenig von diefer Welt, 
daß ich mir aus der höheren den Vor oder Nachſchuß 
nicht gern verfümmern laffen mag. Gruß Ihrer lieben 
Frau, Ihnen Hand und Bruft 
Ihres 
A Wagner. 


Leipzig, den 24. October 1812. 


Zu lange fchon, Tieber feelenvoller Fritz, hat meine 
Antwort gezögert; aber des Freundes Anwefen, und 
dann feine Sache haben mich auch in lieben unentflieh- 
baren Banden gehalten. Ich habe im September zwölf 
fehr glüdlihe Tage mit meinem Arnold verlebt; ohne 
undankbar zu fein gegen Gottes Güte, die mir im Ges 
biete der Seelen fo manche ftill glänzend vorübereilende, 
oder prachtvoll dahinraufchende, oder aud) wenige, liebe— 
vol beharrlich weilende entgegen fendete, darf ich fagen, 
feit fieben Jahren die glüdlichften Tage. Was wäre auch 
bie Liebe, wenn fie nicht überall Fleiſch würde vom Fleiſch 
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des Geliebten und Bein von feinem Bein, wenn fie fich 
nicht mit ihm einzig durchdränge, ihn Durch» ihm ein- 
wohnte? Aber in des Vaters Haufe find viele Wohnuns- 
gen, und nur ber Grundzug unfered Wefens, Die Demuth, 
vergönnt und nicht, gleich Krisna in Dwarfa, als Na- 
reda ihn prüfend befuchte, in 16,000 Baläften zugleich 
heimifch zu fein, die und wohl offen ftänden, jondern 
vielmehr Findlich zu. fühlen, wie viel die Hälfte mehr 
werth ift, ald das Ganze. So Iebe ich in euch, Die ihr 
mich liebt, und von mir geliebt werdet, und wenn Eurer 
auch nur drei im Namen ded Herrn verfammlet find, 
defto beffer, fo darf ich Armer um fo eher hoffen, Zeit 
und Kraft zur Bewohnung Eurer 16,000 Baläfte zu 
gewinnen. Füuͤhl' ich's ja doch ſchon bei Euch, zu denen 
ich im Aphelium ftehe, wie hier fchon Die größte Sonnen 
gluth für mich ift. Doch davon genug! 

8. grüßt Sie und möchte wohl unter dem Titel 
germanifche Trümmer oder Fragmente, Ihnen für 
die Mufen, fo Sie ed brauchen Fönnten, Erklärungen 
mancher figürlichen und fprichwörtlichen Redensarten aus 
dem Mythus kurz und bündig, nad) und nach, geben. 
Er hat, wie er mir fagte, mehres dieſer Art liegen, was 
er am Wege fand, ohne es eben allemal mitnehmen zu 
fönnen. Sntereffant ift es auf jeden Fall, manches ohne 
allen fichtbaren Zufammenhang bisher vielfach Gebrauchte 
nun in Reih' und Glied in der Welt und Menſchen— 
gefchichte auftreten zu fehen. Ihren Zauberring las er 
mit vieler Freude und innigem Genuß; es Flinge, meinte 
er, ein feiner und treuer Geift durch, der auf fich ftehe. 


A. Wagner. 569 


Das Sie dad Pantheon und die Urkunden recht ein- 
faugen mögen, wünfche ich herzlich, auch ſchon, weil ich 
einmal ein Wort von Ihnen darüber in’s Publifum gern 
erfchallen hörte. Die Idee hat noch zu wenig Eingang 
gefunden, und ed muß heut zu Tage den Menfchen erft 
vorgefagt werden, daß und was Großes um fie her vor: 
gehe. Ich felbft Bin nicht übel gefonnen, vielleicht Die 
Idee und ihre Methode in’s Licht zu ftellen und Refultate 
für Bhilofophie, Philologie und Kritik ꝛc. ꝛc. Daraus zu 
ziehen, welche viel Staunen erregen möchten. Denn 8. 
hat manches in genialem Raufche übergangen, vieles nur 
angedeutet. Sein neueftes Werf, das er mir mitgebracht, 
und wozu ic) jet einen Verleger fuche : Syftem der in- 
diſchen Mythe, oder Gefchichte des Gottmenfchen in der 
indifchen Präceffton der Nachtgleiche, ift trefflich und ſetzt 
die Identität aller Religion immer mehr in's Klare. Ein 
Kapitel darin : Die Gefihichte Gottes ald All» Eins in ein- 
fachem und doppeltem Dualismus, als Vergeiftigung und 
Berförperung, Metempfychofe und Metamorphofe, nach— 
gewiefen in den vier Schöpfungen und Weltaltern, ift zu— 
gleich ver tieffte Griff in das Weſen des menfdlichen 
Geiſtes. Auch Sie werden, felbft ohne dies Werk, wel- 
es wild Gott zu Oſtern gedrudt fein fol, Ehriftus 
immer mehr erfcheinen fehen, wiewohl auch hier nichts 
ausdrüdlich ausgefprochen if. Es kommt nämlich hiebei 
darauf an, eben fein Auftauchen und fanftes Glänzen 
und Wiederfehren in dem alten Weltmythenproteus zu 
erkennen, als die Befugniß und Baſis aller Ahnungen 
der Erzväter, Propheten und Evangeliften, Darauf, all die 
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Funken der Gottheit, wie fie, einzelnen Gebilden und 
Sphären des Mythus mitgegeben, glühen und fprühen, 
in ihm ald Strahlenverein und Sonne zu erbliden. Diefe 
Welt, die reine Welt des Geifted und der Idee, wovon 
unfre fogenannte nur der Niederjchlag, Die Hefe, Das 
caput mortuum ift, ift dann gleichfam nur der zeritäubte 
Diamant, wovon Der Eleinfte Staub noch an die gefeg- 
liche Kryſtallform des Ganzen erinnert, und der Menjchen- 
geift, der ihn in genialem Uebermuthe, weil nad) Dem 
Ebenbilde Gottes gefchaffen, zerfchlug, ift ed auch wie- 
derum, der ihn und feine Elemente mit Liebe binden und 
einen und wiedererweden kann zu feiner vorigen ©eftalt, 
welche eben wieder Ehriftus if. Im jener heiligen Welt 
der Religion — und es giebt feine andere — ift die Zeit 
nur das fucceffiv Erfüllte, jeder einzeln Erfcheinende 
Prophet und Evangelift deß, der da fommen follte, auf 
daß erfüllet wiirde, was (in der Weltbibel) gefchrieben 
ftehet, Des Anfänger und Vollenderd alles Glaubens. 
Alles, was Sie von Ehrifto gläubig ausfagen, findet Ihr 
liebender Geift, wenn er aufmerkt, ſchon jest in 8. Ideen 
gange audgefprochen, und Die Typologie der alten Theo» 
logen ift redlih und fromm gemeint, wenn auch nicht 
Har eingefehen. Was ift Ehrifti Salbung, Menſchwer⸗ 
dung, Kreuzigung, Auferftehung, Richteramt, als Das 
vielfach und allfeitig vorbereitete Wunder des Menfchen- 
geiftes, d. i. des Gottmenfchen, Das eben, weil ed ganz 
Wunder ift, Feined mehr it? Was ift die Durch Chriftus 
uns gewordene Gnade, ald die Nüdfehr von der Erb- 
fünde in die verfühnende Schlafwelt Safhepat, wo Atma 
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die Geftalten im eigenen Lichte fieht und Damit fpielt, 
ohne ſich mit ihnen zu mifchen? alles in Ehrifto nur an= 
ſchaulich als Vorbild aufgeftelt? Und hier, in dieſem 
Safhepat, liegt mir die wahre Poeſie des Menfchen, 
wovon die unfere nur ein. Echo ift. Aber ich ſchweige 
und möchte nicht jedem merken lafjen, wie ich mit Leib 
und Seele ein Ehrift bin; denn es ift den Kindern die— 
fer Welt eine Thorheit. Ihr Lieben feid mir, weil ihr 
ed auch meint, wie ich, Darum nur lieber. Bon Schniebes 
mocht' und mag ich nichtS lefen; er war früher, als in 
Berlin, hier, verworren, erbigt und anmaßend. Das 
fann aber die Liebe nicht; findet fie ihn, wohl ihm! 

Auch ich möchte Sie gern einmal herzen und um— 
armen, und mic) mit Ihnen, mein geliebter Fri, aus- 
fprechen und auch wohl ausjchweigen; freilich aber muß 
ich jegt mein Kreuz auf mich nehmen und hier fein. Doch 
wird ja hoffentlidy der Kreuzesgang nicht immer dauern, 
und mein Geift ift ja immer Dort, wo er liebend be- 
fchworen wird. Meine Ferne von Deiner lieben Seele 
ift mir ja nur wie die Feufche jungfräulihe Schaamhaf- 
tigkeit, Die fich zu geben fcheut, weil fie ahndet, das Ge- 
gebene fei nicht Alles, was fie fo gern gäbe. 

Grüßen Sie Ihre Frau herzlihft! Schreiben Sie 
mir bald, recht bald wieder und laffen Sie ung in treuer 
Liebe feft und brüderlich ftill beharren! Ich umarme Sie 
im Geijte 

Ihr 
A. Wagner. 
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Den 35. November 1812. 


Ein Antrag an Freund Higig im Betreff eines neuen 
trefflichen Werkes von Kanne: „Eyftem der indiſchen 
Mythe, oder Chronus und die Geſchichte des Gottmen- 
ſchen in der Periode des Vorruͤckens der Nachtgleichen,“ 
fommt mir erwünfcht, um auch mit Ihnen, geliebter Frig, 
wieder zu fprechen. Dies ift mir um fo angenehmer, da 
ich die Gränzſäule zwifchen und Beiden in Hinficht Des 
Chriſtenthums, wenn nicht umzuftürzen, Doch als unhin- 
derfamen Marfftein unferer Eigenthümlichfeit bei- der innig- 
ften Einheit leicht darzuthun hoffen darf. Es ift nämlich 
meines Bebünfens unter und nur Die Anficht verfchieden, 
indem Sie auf Glauben dringen, und von ihm ausge— 
hen, wie Sie, ald Dichter wohl ein Recht haben, ich auf 
Schauen. Daß ich nicht, wie manche Gefchmadsrichter, 
aus Weberzartheit durch tiefered Eindringen in die Ein- 
zenheit, die fich ja immer wieder ald Ganzes Documen- 
tirt, mir die Göttlichfeit Des Ganzen zu zerftören, und 
etwa den Zotaleindruf aufzuheben fürchten Darf, Dafür 
bürgt mir, wie die Göttlichfeit Der Sache, fo mein redli— 
cher Ernft. Das Wiffen ift eben ald Schauen auch ein 
Handeln, und je vollendeter, defto mehr That, wie Denn 
die menschliche That eben immer rein geiftig if. Wenn 
ich daher von einer reblich gemeinten Typologie der alten 
Theologie fprach, fo wollte ich fie, weit entfernt fie zu 
verwerfen, nur aus ihren engen Gränzen herausrüden, 
und vielmehr Die gefammte Vorwelt als lei anflingenden 
Typus des Chriftenthums angefehen wiflen, in welchem 
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(Chriftentfume) fi) nun erfüllte, was verheißen warb. 
So aber mußte mir auch die Folgezeit nur Rüdweifung 
auf diefen leuchtenden Stern, und fein Aufgang in jeder 
Hinſicht ewig fein, furz das Chriſtenthum hiftorifch. nothe 
wendig ewig begründet. Da nun dies ein Eindringen in 
die tiefften und verborgenften Adern des Alterthums und 
der Welt vorausfegt, wie ed nicht Jedem zuzumuthen 
fteht, und da man, nad) dem Dichter, dem PBöbel die 
große Naferei nicht predigen fol, fo werden Sie ed wohl 
finden, warum ich nicht Jedem mein tiefes Chriſtenthum 
merfen laſſen möchte. Nicht als ob es minder lebendig 
und wirkſam in mir wäre, und ich mich nicht getraute, 
Ihn zu befennen vor der Welt, fondern weil, da er im 
Geifte und in der Wahrheit angebetet fein will, da fie 
Mofen und die Propheten haben, welche fie hören mögen, 
ed deſſen kaum bedarf. Wo es aber deſſen bedarf, werde 
ich mich nicht entziehen. Möchten Sie aber in diefe fcharf 
ausgefprochenen Gegegenſätze unferer Zeit fallen, näm- 
lich den frechen Unglauben, der nichts Heiliged Fennt, 
ald dad Greifbare, oder den kraftlos nebelnden und ſchwe— 
beinden Myfticismus, Der e8 nie zur Geftalt bringt? Oder 
möchten Sie den trodnen Mittleren angehören, welche 
ſich aufwerfen, und faft noch fchlechter find, als Die zu 
vermittelnden Parteien? — Und fo ift ed nicht Die Sache, 
welche ic) zu verläugnen meinte — das wär’ eine jchlechte, 
wo und freiftünde zu meinen über ihr Befennen oder Ver⸗ 
läugnen — fondern die tiefere, wiflenfchaftliche Anficht, 
Das Ejoterifche, was, feiner Natur nad), fo wie in Bezug 
auf die Profanen im Vorhof der Heiden, immer ein Ge- 
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heimniß bleiben wird, was ich nur nicht den Unberufenen 
preisgeben möchte. Wenn ich nicht eben dem Malchus ein 
Ohr abbauen möchte, wie Simon Petrus, muß ich darum 
der Liebe deſſen unwerth fein, an deffen Bruft Johannes 
lag? Oder glauben Sie, daß diefer liebevolle, tiefe, finnige 
Menfch nicht manches verfchwieg, deſſen ihn fein hoher 
Meifter gewürdigt hatte? ja, wenn er es nicht verjchwieg, 
wie Wenige möchten wohl das hohe Wort von ihm im 
Anfange feines Evangeliums, oder fein anderes im erſten 
Briefe zu Ende über Ehriftus Har und hinlänglich ergrüns 
den? (Drei find, die Da zeugen ꝛc. 20.) Würde man nicht 
Vielen unferer Zeit leere Worte zu reden jcheinen, wenn 
man das Weſen des Abenvmahles, als eines Bundes- 
mahls, fchon aus Noah’8 Regenbogen hervorleuchten zu 
fehen, behauptete, wenn man: „das ift mein Leib” ganz 
begreiflich fände aus der alten Idee von Berförperung 
und Eintreten in Sinnlichkeit ald Hausbau, vom Brot 
al erdverwandten Clement des Menfchen? Und doch pre: 
Digt Died das Alterthum fo laut, Daß nur die Erfüllung 
die Verheißung überftrahlen möchte. Gern will ich Ihnen 
zugeben, daß der Glaube dies entbehren kann; aber ein 
in's Schauen übergegangener, in ihm verflärter Glaube 
ift Doch auch wohl achtungswerth, ja wenn ich den inner- 
ften Geift des Chriftenthums nicht mißfenne, das, wozu 
wir eben berufen find. Und fo find mir die einfachft aus: 
gefprochenen bibelgemäßen Lehren, wie Sie gläubig im 
Ihrem vorlegten Briefe fie ausgefprochen, nicht etwa, wie 
den neuen Theologen unbegreifliche und darum auf, aus⸗ 
und wegzuerflärende Wunder — fo lange der Menfchen- 
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geift ift, ift auch das Wunder — noch: wie den Alten, 
im Blindefuhfpiel zw erfaffenve Ausfprüche, an denen ſich 
die Vernunft nicht vergreifen dürfte, fondern ewige und 
immer neu und immer alt wiederkehrende Offenbarungen 
Gottes im Menfchengeifte und Menfchengeiftes in Gott 
nad) ewigem Typus. Diefen aber ald unmwandelbar in 
ewigem Wandel zu fchauen, darauf kann ich nicht ver- 
zichten, fo lange mir der Geift der Nationen nur Eine 
Bibel in verfchiedenen Ausgaben bleibt. Meinen Glauben 
fann ich fo nur begründen, und — wenn Unfchuld das 
göttliche Glück des Menfchen iſt, fo ift Heiligfeit eine 
gottbegünftigte Wahl des Ewigen, jene Nothwendigfeit, 
diefe Freiheit, beide in einander aufgehend. Verzeihen Sie, 
wenn ich hier gleichfam docirte! Es galt ja uns auszu— 
gleichen in Liebe. 

In diefen Tagen erfuche ich Kanne um Ueberfendung 
feiner „Trümmer,“ und fende fie Ihnen dann fogleich. 
Für Ihre gütige Einladung zu den Erholungen danke ich 
herzlich, und werde gewiß davon Gebrauch machen. 

Falk, der mir in diefen Tagen fchrieb, erinnert ſich 
Ihrer und Kleifts mit Liebe und Wärme, und grüßt Sie 
durch mich Herzlich. Er ladet uns freundlich nach Weis 
mar ein. 

Süd wünfhe ich zu der Genefung Ihrer lieben 
Frau, Eie follte nicht zu viel vom Beften genießen, meine 
ih. Das Hinfällige Ding von Leib will eben zuweilen 
gehätfchelt fein. Ich Darf diefen meinen Efel nicht immer 
hart anlaffen, fonft wird er ſtöckiſch. Die mythologiſchen 
Briefe find (unftreitig von Böttiger) in der allgem. Zei- 
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tung längft Iobend angezeigt. Mich haben noch immer 
andere Befchäftigungen von ihnen abgehalten. Habe ich 
etwas Zeit gewonnen, fo will id Ihren Wunfch volljie- 
hen, oder e8 auch Kanne übertragen. 

Mit Gott, lieber, liebfter Fritz! Ich höre ja, Daß 
wieder zwei Werfe von Ihnen hier waren oder find. Ich 


umarme Sie im Geifte, 
Ihr treuer 


A. Wagner. 


Den 28. Dezember 1812. 

Und fo mußte e8 ja fein, herzliebfter Fritz, oder wir 
hätten und nicht gefunden, hätten ung nicht jo gefunden, 
ich meine da, wo fic) alle Wefen verlieren, und felig uͤber— 
raſcht in Einem wiederfinden. Es gibt Bündniffe, Die nicht 
wachien, fondern gezimmert werden, und die Kinder Diefer 
Welt hängen fich meift fo frofchlaichartig zufammen, ver- 
mefjen ficher ihrer Freiheit. Aber wie fich auch derlei 
Freiheit äußere und nenne — Biele unferer Tage nennen 
fie wohl Poeſie und Religion, und machen fie, wie Nach— 
bar Hinz einen Handſchuh — ed ift eitel Trug, Lüge und 
Heuchelei damit, und ewig wahr bleibt, was der Fräftig 
tiefe Sr. Baader irgendwo fagt: „Gott liebt ſich felbit in 
und durch die Liebenden, und trennt fi nur darum in 
den einzelnen Liebenden, um fich jo jelbft berühren, finden 
und empfinden zu können.“ Dies gilt mir von Freund- 
Schaft, wie von Religion, und in diefem Einne antwortete 
ich einft einem fonft nicht verachtungswerthen Pfaffen, 
der mir zum Katholicismus rieth, ald dem, was allein 
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befriedige, weil Syftem: lieber Pater, ald Ihr und ich gebo- 
ren wurbet, hatten wir's zys denn Da vorgefeßt, geboren 
zu werben? und fönnten wir und wohl felbft- überreden 
wir wollen, daß wir nicht Teutfche, fondern Engländer, 
Ihr in Liverpol und nicht in Mainz, ich in London und 
nicht in Leipzig geboren wären ? „Aber die Wiederge- 
burt —“ ift eine gnadenreiche Rüdfgeburt nad) oben, nicht 
nach unten. Das andere ift splendidum mendacium, wie 
ed Euer Kitchenvater nennt, d. i. Sünde und Lüge. — 
Ich wollte nur von der eifernen Nothwendigfeit des wah— 
ren Lebens reden, auch in Freundfchaft und Liebe. Daß 
fie und immer dieſelbe bleibe, wie fie e8 war und ift! 
Das ift Gebet in der Idee, meines Bedünkens beſſer als 
Berficherung. Dank alfo dem, der, was ich fagte, fo tief 
und lebendig in Sie eindringen ließ, daß Ihr eigenes 
Leben ſich nur fihöner und blühender daraus entband. 
Denn ich bin wohl ein fchlechter und unbeholfener Redner. 

Dies erinnert mich an die felige Begegnung Kanne’s 
mit unferm Vater Böhme, die Sie ſchon einmal ahnde- 
ten, und die ich ihm, dem damit Unbefannten, prophezeite. 
Nach feiner Rüdreife von mir nahm er ihn vor, und 
fieht nun täglich immer mehr entzüdt, wie viel Triumphe 
der Wahrheit er mit ihm feiert. Wetteifernd haben wir 
zum Beleg vieles Trefflichen, Herzergreifenden, was er 
aus den Tiefen des Alterthums zu Tage geförvert, Die 
Stellen in Böhme uns nachgewiejen und immer eine Deut- 
licher und Fräftiginniger als Die andere, wierwol es heißt: 
Gott ift felber der Wille des Ungrundes, (mas Schelling 
entlehnte bis aufs Wort) — das lautbare Leben ald Schall 
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der Präfte u. f. w., wie denn überhaupt Das myster. 
magn. in der Idee der DVergattlichung des Geiftes und 
der Natur, oder umgekehrt, ruht, weldyes, da Anfang und 
Ende Eins ift, gleich gilt. Dergleichen werden Gie nun 
in dem früher gefchriebenen Chronus finden, wie Gott 
Nichts aus Religionsfunde und Sprache erwieten. Diefen 
Ehronus habe ich endlich tief unter feinem Werthe losge— 
fhlagen, nachdem ich vielfältig ihn anzubringen gejucht, 
und zulegt innig bedauert, Daß ſelbſt unter den bifligften 
Bedingungen unfer Hisig ihn nicht übernehmen konnte. 
Wie gern hätte ich dem lieben Freunde ein recht reiches 
Honvrar geichafft, Das er verdiente, und bei mancherlei 
Widerwärtigfeiten Des äußern Lebens auch brauchte. Aber 
es hat nicht fein follen, und fo müffen wir’d denn neh— 
men, wie es Fam, Die Prüfung nicht. gering achtend, und 
vertrauensvoll hoffend. Das thut der Wadere, rüftig fort- 
arbeitend. Darum erhalten Sie hier die verfprochenen 
germanifchen Trümmer, deren Fortfegung folgen wird, 
fobald Sie wollen. Zwei Eremplare des Abdrudes glaubt 
ſich Kanne ausbitten zu dürfen. Ihre und Hitzig's Güte 
wird beftimmen. Freuen wird es Sie auf dem, freilich dem 
kritiſchen Hellhaufen unbefannten Wege, das Alterthum 
der Edda dem Wefen nach vindieirt zu fehen. Denn eben 
dies iſt auch wichtig, Daß Das inrüfen und Einpaſſen 
des Kinzelnen in das Ganze, dem ed entnommen, Die 
Kritif zu ihrer Urwürde, Vermittlerin zwifchen Gemein 
famfeit und Unübertragbarkeit des Wiffens zu fein, zurüd- 
geführt, nachdem fie lange nur ein Sondern und Mäkeln 
zu fein fich begnügt hatte. Wollten Sie nun noch, wie Sie 
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gefonnen waren, etwas über Kannes Streben fagen, fo 
wäre es hier in einem Vor⸗ oder Nachwort wohl pafiend, 
und dem Herausgeber der Mufen glaubt man ſchon um 
fein jeldft willen. 

Herzlichen Theil nehme ich an der immer mehr ges 
deihenden Genefung Ihrer Gemahlin, und, obwohl dem 
zarten Weibe e8 fonft nicht zu wünſchen fein mag, Mans 
nesfibern und Sehnen zu haben, fo wünfche ich fie ihr 
doch jegt, da leider das Arbeiten eine Krankheit ift, bie 
beftanden fein will, und Kämpfe fordert, welche nur in 
beftimmten fpätern Jahren ihre Heraflesfäulen vertragen. 

Was Eie bei Gelegenheit Falks über Vergangenheit 
und Gegenwart fagen, hat mich fo fehr erfreut, als gerührt. 
Mir fiel dabei ein Kapitelanfang der Undine ein, und 
dennoch) ift eben alles fo wie es fein mug — Wieland 
würde unchriftlich fagen : fein fann. Was aber treiben 
Sie, Nüftiger, Fleißiger, jetzt? Wiffen Sie auch wohl, 
daß ich böfe fein fönnte, immer nur von Andern zu hören, 
wie viel von Ihnen mir nod) ganz Unbefanntes felbft hier 
herumläuft! Böfe fein, fag’ ic), wenn ich Sie nicht wie 
derum um: diefes Seldftvergeffens willen lieben müßte. 
Bei alldem aber ift Das Mittheilen fchön, und tritt ein, 
wo nichts zu theilen ift. 

Leben Sie wohl, mein Fri! Möge das neue Jahr 
für Sie eben nur den alten Liebefegen der Götter fort 
feßen, und unfern Freundesbund um feine andern Er- 
folges willen altern, al8 der Wein. Freundbrüderlichft 


* A. Wagner. 


580 A. Wagalt, 


Leipzig 27. April 1814. 

Endlich muß ich denn Doch, ‚und zwar Diesmal an 
der Hand eines Geliebten, fommen, der auch Ihr Ge- 
liebter werden wird, weil er ed war und ift, wie es 
alle Gute fiy find. Da ich mir und der Kirche wegen 
Ihrer Erhaltung, mein herzlich geliebter Fritz, ſchon Glüd 
gewünfcht Habe, fo war Damit: auch zugleich mein Glüd- 
wunſch an Sie felbft mit gerichtet, und ich will ihn hier 
nicht des weitern abftatten, jondern mich blos auf Ihr 
Freundesgefühl und Ihre Freundesahndung berufen, daß 
ich ihn auch unbefprochen abgeftattet haben müßte. Von 
Ihrem Schidfale hatte ich unterdeg durch Apel und Hißig, 
oder auch andere theilnehmende Freunde von Zeit zu Zeit 
die erfehnte Nachricht, und nur, daß Sie noch Fränfeln, 
thut mir weh. Ihren Karl theilte mir Apel in Diefem 
Winter mit, und fo fah ic) die lang entbehrten Züge Ihrer 
Hand, und freute mid) wieder Ihres Geiftes. Es ift wieder 
ein gefundes, und darum frommes Werf, das eben darum 
auch üppig. wuchern Durfte. Ob es nun zu Oftern kommt, 
weiß ich nicht, da ich über den Verlauf der angefangenen 
Unterhandlungen nicht vernommen habe, würde mich aber 
fehr freuen, da Sie jest leider felern müffen, um fich ung 
zu erhalten. — 

So haben wir denn eine Weltgeſchichte ausgelebt, 
und gebe Gott, daß die neue Aera uns die geſchlagenen 
Wunden heilet! Alles hat jo fchön begonnen, und ſich 
gewendet, daß viel zu hoffen flünde, wenn Die Geſchichte 
nicht überhaupt in Trennung und Endlichkeit verfehrte. 
Hat man denn eine Zeit in dem Dinge, was fie Staat 
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nennen, gelebt, jo findet man freilich, Daß fie etwas ganz 
Anderes anftreben, als fie meinen, und wieder etwas An⸗ 
deres erreichen, als fie anftreben. So fommt ed denn, daß 
Die Nefultate einer großen Zeit zumeift ihren Anfang ver- 
geffen, und der Geift, fie höhniſch brechend, feiner Ewigkeit 
fich verfichert. Das Befte und Heiligfte in unferer Zeit 
ift mir denn die große Völfer- und befonderd Eure 
Preußen Wallung, das Auffchlagen ihrer Geiftergluth an 
die Throne, und Das wird bleiben, wenn ed auch Die 
plumpe Hand der Zeit einpferchen follte in ven Hag, den 
ed eben verfchmäht, und zürnend nieberreißt. Bewahre 
der Himmel die Mächtigen der Erde nur vor der allzu— 
großen Milde gegen die Dränger und Treiber des Men- 
fhengefchlecht3, Die und genöthet haben! Sühne fordert 
die beleidigte Menfchheit, und Sühnung giebt nur der Tod. 
Die Davoufte ꝛc. ıc. müßten alle fterben; denn im Böſen 
giebt e8 Feinen Beruf und Feine Pflicht. Bon einigen Klei- 
nigfeiten, die mir in dieſer Zeit für Die Zeit abfielen, lege 
ich eine bei, um nicht weiter über derlei Dinge zu reden. 
Gott lenke Alles zum Beſten! 

Hoffmann, der Verfaſſer der Phantaſieſtücke, die viel 
Geiſt und ſprühenden Humor haben, hat mir auch Ihre 
Oper Undine mitgetheilt, an welcher er nur noch den 
dritten Act zu componiren hat. Man darf von ihm erwar⸗ 
ten, daß er Ihre herrliche Dichtung durchgefüͤhlt hat. Ich 
habe auf Berlangen eines Buchhindlerd die Erzählung 
in das Italienifche überfeßt. Sie wird im Verlauf diefes 
Sommers gedrudt werden, und ob ich Diefe ſchwere Ar- 
beit in Hinfihht der Tongebung getroffen habe, werben 
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Sie dann allein entfcheiden fönnen. Nur meine Liebe zu 
diefem Werke machte, daß ich Die Ueberfegung wagte. 

Kanne arbeitet jegt an einem Ctymologifon, Daß, 
weil ed die griechiiche Sprache zum Ausgangspunkt macht, 
analytifch ift und fein muß, indem ein fonthetifches Ver⸗ 
fahren. nur in einer Pangloſſe möglid) if. Wie beim 
Chronus, feinem legten Werke, werde ich auch hier Hand 
m Hand mit ihm gehen, da mir die äußern Schidfale 
feiner Idee durch Die Einfeitigfeit der Philologen, welche 
fi doch zunädft für den Gerichtshof derfelben Halten, 
theils die lateinifche Sprache, theild auch einen Prodromus 
ober ein Epimetron zu erfordern fchienen, welche zufammen 
nicht Teutſchlands Philologen, fondern alle ald ihre In- 
ftanz anerfannten und anfprächen. Er hat mir demnach 
die Meberfegung und Die Einleitung übertragen und mögen 
wir einen Verleger finden, der bejonder8 mit England 
in Verbindung fteht! Das Werf wird wohl ein Baar 
Alphabete betragen, und ift mithin feine Kleinigkeit. 
.. Wie fanden Sie unſern alten Göthe, Den ewigen 
Süngling? nr | 

Hiemit. will ich fchließen. Denn ich Habe heute 
jo viel Briefe geſchrieben, daß mir verziehen werben 
kann, wenn ich abbreche. Auch jollte Died Blatt nur 
die “ausgefendete Friedenstaube fein und Gie an mid 
flüchtig erinnern, wie ed Doc) jedes Blatt nicht weiter 
bringt. Darum nur noch die Bitte, daß, wenn es 
Ihre Gejundheit erlaubt, Sie mich bald mit einem Briefe 
erfreuen, und zwar ohne das Bergeltungsrecht zu üben. 
Denn bei Menden, wie Ihnen, ftehe ich gern in 


A. Wagner. 583 


Schuld, wie unangenehm es mir bei andern auch ift. 
Kurz ich fehe Ihrer Antwort mit inniger Freundes: 
fehnfucht entgegen. 
Mit Gott! 
Ihr 
Adolph Wagner. 


Leipzig, den 12. Juli 1814. 


Wohl ift e8 fehön und gut, Daß der Himmel und 
Sie, liebfter Fris, erhalten, und, wenn er, wie wir alle 
wünfchen, ferner fein Gedeihen giebt, wir noch viel jchöne 
und neue Weifen von der Nachtigall in Ihrer Bruft zu 
hören hoffen dürfen. Es ift um fo fchöner, da der Aus: 
gang doch an die Bergeögeburt in der Fabel erinnert, 
(die nun wieder mit dem alten Sauerteig gefüttert wird) 
und fu viel edles Feuer fo wenig Neues und Herrliches 
hervorſchmelzend beleuchtet. Das iſt denn wieder einmal 
weniger der. Neid des Himmels, ald die Albernheit, der 
MWeltregent: Wäre nicht die Welt Verneinung und Ber- 
ftellung der Idee, an und Durch welche fie dem blöden 
fterblichen Auge ſich hebt, man fönnte bitter von einer 
bittern Poſſe fprechen. Aber auch diesmal Leuchtete das 
Göttliche nur wie ein Blig durch die Welt, und weffen 
fie fähig war, das haben die Beffern gefchaut. Hinweg 
davon, und zurüid in die ftilen Abgründe des Geiſtes. — 

Ein Unmuth diefer Art, - und andrerfeits die tröft- 
fihe Sommerluft haben mic; wohl immer abgehalten, 
Ihnen zu antworten, und wenn ich mir Borwürfe dar- 
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über machte, fo entfchuldigte ich mich bei mir ſelbſt mit 
der Unbeholfenheit der Papierpoften, gegen den fanften 
Taubenflug liebender Geifter, in welchem ich mich oft bei 
und vor Ihnen niederließ, und Sie hinwiederum ſich 
vor mir. Vergelten Sie mir darum ja nicht Gleiches 
mit Gleihem, fondern erfüllen Sie die Hoffnung, Die 
Sie mir machen, Vieles und Ausführliches zu fchreiben. 
Möge weder meine Schreibfcheu, noch ein ähnliches Hin- 
derniß Sie abichreden, wie das vorige, deſſen Meldung 
unfern Hoffmann, Hitzig's und feinen Dahingegangenen 
Freund, rührte und erfchütterte. 

Kanne grüßt Sie einftweilen herzlih. Er hatte mir 
für die Mufen : über Ritters leßte Worte und die Mem- 
nonsſäule etwas gefendet, wollte es, um noch etwas bei- 
zufügen, zurüdgehalten wiflen, und eben heute ftellt er 
mir frei, e8 zu halten, wie ich wolle. Da mein Brief 
durch Buchhändlergelegenheit geht, mithin vielleicht lang— 
famer, und ich vielleicht indeß_den Zuſatz erhalten kann, 
auch wohl Beiträge Ihnen nicht fehlen, fo meine ich, wir 
warten das ab. Er fragt übrigens an, ob etwas über 
ein Prophetengeficht im Alten Teftament, über Verbreitung 
eines Bolfgötternamend in Afrifa, über Semiramis ſich 
für Die Mufen eigene, bereit, im bejahenden Fall, es zu 
fenden. Sein nächſtes Werf fol, fo Gott will (die An- 
ftalten hab’ ich glüdlicherweife treffen Tonnen) Tateinifch 
(von mir überfegt) in London erſcheinen. Die Befchränft- 
heit der Philologen, welche in Hinfiht auf Ideen fehr 
widerhaarig find, die Eigenheit des Teutfchen das Ein- 
heimifche nur aus der Hand des Fremden überfommen 
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für geweiht anzufehen,, die daraus entfpringende Noth- 
wendigfeit, der Sache einen größern Gerichtshof zu ver- 
ſchaffen, und endlich die Furchtſamkeit und Durch langes 
Handelsunglüdf auf fchnellen Umtrieb geringerer Kapitale 
mittel8 Sperulationen, welche mehr die Zeit und ihre For— 
derungen, als Die Nothwendigfeit der Idee berüdfichtigen, 
angewiefener Buchhändler fchienen dieſe Maßregel zu hei- 
hen, und freuen fol ed mich, fie durchzuführen. Viel— 
leicht erjcheint auch von dort aus ein glossary of Shak- 
speare, das ich im vergangenen Herbft verfaßt. 

Ic fehne mic) wieder recht innigft, etwas Neues 
von Ihnen zu lefen, wiewohl ich vor allem Ihre völlige‘ 
Kräftigung (Durch Ruhe und vielleicht ein dolce far niente) 
wünſche. Dabei aber weiß ich doch, daß Rath und Bitte 
nichts Hilft; denn wen Das ewige Wort fo unabläßig 
in der Bruft tönt, wie Ihnen, der muß wohl fingen, 
und fo mag denn wohl Ihre Bearbeitung des Napoleo- 
nidifchen Karls vielleicht fchon beendet fein. Bon Ihrem 
Epos theilte mir Apel gütigft etwas mit, und Ihre Oftave 
hat auch in metrifcher Hinftcht fich überaus gehoben. Wie 
ich aber dadurch in der lieben geiftigen Berührung mit 
Ihnen blieb in der Zeit, wo Alle für Sie beforgt, die 
frömmften Wünfche hegten, fo hat auch Mefferfchmid’s 
Erzählung von Ihrem Aufenthalt in Altenburg die Lücken 
(verſteht fi) nur die Außern) in der Gefchichte unferer 
Freundſchaft trefflih und tröftlicy ergänzt, und wenn, 
was ziemlich gewiß feheint, unfer Hoffmann nad) Berlin 
fommen follte, jo hoffe auch ich einmal Sie dort heim- 
zufuchen, und den ſchönen Freudenbecher der räumlichen 
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Nähe, die mit der Wirkung in die Ferne fo herrlich ver- 
ſchmolzen ift, mit Ihnen zu foften und zu fehlürfen. Denn 
es ift zwar allerdings ein gut Ding um die Sehnfudht 
und fie ftirbt Gott fei Dank! in einer wohlgebauten 
Menfchenbruft nie aus, fo wenig, daß felbft die tippigfte 
Gegenwart mit ihren Blüthen und Früchten nur in den 
füßen Schmerz der Erinnerung, oder in die Luſt der 
Ahnung wie duch Impfung wunderbar ſich umgeftaltet; 
aber eben darum hat auch die Erfüllung und Gewährung 
foniel Liebliches, weil fie mit dem Löfefchlüffel auch den 
Bindefchlüffel führt. Darum, indem ich mic) des Sommers 
wieder recht herzlich freue — mein geliebter Fritz könnte 
wohl fchelten — table ich mid) zugleich, und mildere 
durch den Tadel die Freudengluth, damit fie mich nicht 
verzehre, und der alte liebe Baft, Den uns unfer [ieber 
Herr Chriftus zufendet, ich meine den Schmerz, nicht 
ungepflegt und unbewirthet bleibe... Ja id) erwarte wieder 
fein längeres Wohnungmachen bei mir, wenn nicht eher, 
doch dann, wenn felbft die Natur ihren bunten Echmud 
" ablegend, den Schleier von Neif und Schnee überwirft 
und zur Sammlung im tiefften Herzen ermahnt. 

Hier, lieber Bielgetreuer, haben Sie meine Stim- 
mung, wie ich fie gern aber ungefucht ausgefprochen, 
und mehr kann ja ein folch armes Blatt nicht, das am 
Ende viel ift, wenn es eine vom Liebesfturm in Freundes 
Schooß und Bruft gewehte Blüthe wird. Der Freund 
aber trägt fie. wohl eine Zeitlang am Herzen, Denft des 
fräftig treibenden Stammes, und pflegt des ähnlichen in 
jeinem Herzgarten nur um fo forglicher. 


I) 


A. Wagner. 987 


So fei Gott mit Ihnen und mit unferer Liebe! 
Laffen Sie mich immerhin in Ihrer Schuld bleiben; ich 
bin e8 hier fo gern, daß ich mid) ein Weib an Empfäng- 
lichfeit nennen und deß mich freuen muß, ja Sie bitten, 
mir bald, recht, recht bald wieder und recht viel zu 
ſchreiben. Stets und treulichft 


Ihr alter 
Adolph Wagner. 


Drud von Humblot & Comp. (I. Draeger) in Berlin. 
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